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Sorbericht.
vCTJe in dem Vorbe—

N richt des nachſt vor—S hergehenden Theils

beygebrachte Motiven wel
che den Aufſchub dieſer mei—
ner Arbeit verurſacht, celſſi—

ren nunmehro zum Cheil;
und alſo befinde ich mich im

Stande meinem damahls
gegebenen Verſprechen ein

X2 Ge—



Vorbericht.

Genugen zu leiſten und auch
dieſen Theil meiner Gedan—
cken meinemwertheſten Leſer

hiemit zu uberreichen. Es
unterwirfft ſich ſolchemnach
derſelbe deſſen vernunfftigem

Urtheil inſonderheit aber
der Dijudicatur derjenigen
welche gleiche Bemuhungen
in dem Umfang der Wiſſen—

ſchafften und der Gelchr—
ſamkeit ſich mit mir ausge—
ſetzt haben. Nichts erha-

benes nichts gekunſteltes
findet man in dieſen Blat-

tern



Vorbericht.

tern/ ſondern Anmerckun—

gen die mir die Lenug
verſchiedener Bucher und
Schrifften vornemlich aber

das groſſe Buch der Welt
als welches ich in meinem
Leben ziemlich durchblattern
muſſen an die Hand ge—
geben. Die Gottliche Gute
hat mich dermahlen in ſol—
che Umſtande geſetzt daß ich

mich mit nichts anders be—

ſchafftigen darff als wozu
ich von ſelbſt geneigt bin
und worauf etwan meine

)X.z3 Grrdan—



Vorbericht.
J

Gedancken verfallen. Brin—
ge ich bevorſtehenden Win—

ter bey benothigten Leibs—

und Gemuths- Krafften
durch ſo wird nachſtkom—
menden Fruhling auch noch

der ſechſte Theil folgen
vermuthlich aber auch zu

gleicher Zeit der Schluß
dieſer meiner Arbeit gemacht

werden. Geſchrieben den
25. Nov. 1743.
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Vernunfftige

Gedancken
und

Fynmerckungen
uber allerhand

„MATERIEM.
I.

Vom Adel,deſſen Urſprung und Unterſcheid.

Quid imaginibus, quid avitis fulta
triumphisAtria, quid pleni numeroſo Conſule Faſti

Profuerint, ſi vita labat? perit omnis in illo
Geniis honos, cujus laus eſt in origine ſola.

LUCANUS.

Funffter Cheil. A Die
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2 Vernunfftige Gedancken

 Je Menſchen auf der Welt waren
murſprunglich einander gleich, und

S wußte man ſolchergeſtalt von keiner
Ac 6. Auszeichnung, mithin von keinem

ausgezeichnet, ſind vermuthlich boſe unartige
Leute geweſen, die aus naturlichem Hochmuth
dieſe urſprungliche Gleichheit (S*) geſtoret, und
mit Gewalt die Herrſchafft uber andere
ihres gleichen ſich angemaſſet haben. Der—
gleichen finden wir ſchon vor der Sundfluth an

den

Jch verſtehe hier den GeſchlechtsAbel, da gre
wiſſt Prærogativen vonden Eltern auf ihre Kinder,
von birſen hinwiederum auf ihre Kinder, und ſo
fort auf ihre Nachkommen weiter fortgepflantzet
worbden; denn von dem Tugend, Abel, da man
ſagt: Virtus nobilitat; oder, wie SALLVSTIVS
in Orat. II. de ordinanda Republica ſchreibt: Is vere
nobilis eſt, qui neque divitiit, neque ſuperbia,
ſed bona fama factisque fortibus ignobilem anteit i
iſt hier die Rede nicht, weil dieier bey Leuten
auch von dem allergeringſten Stande, Plat

finden kan.
J

ſæ) poſtquam exui æqualitas, pro modeſtia ae
pudore ambitio vis incedebat, provenere domi,
nationes. PATERC. Hiſt. 1.

J

/et) Freyhwillig gibt ſich nicht leicht temand unter
eines andern ſtine Botmaßigkeit. Die naturliche
Freyheit und Independenz jiſt jedem Menſchen
angebohren.



uber allerhand Materien. 2
den Tyrannen, und Gewaltigen in der Weltſ—
Gen. VI.4. Nach der Gundfluth war auf
dem leeren Erdboden wiederum anfanglich nie—
mand, als Noah mit ſeinen drey Sohnen und
ihrer Familie; und die lebten, wie vor Alters,
in einer naturlichen Gleichheit, bis daß Chams
Enckel, der Nimrod, kam, und ein gewal

A 2 tiger
(9) Ant Geueſ. 1V, 17. iſt zu erſehen, daß Cain die

erſte Stadt grbauet habe; warum? iſt unbekannt.
Jedoch iſt aus ſeinem und ſeiner kollernät gott-
loſem Leben zu ichlieſſen, daß es geſchehen, um
ſich in ein unrechtmaßiges Dominium uber andere
zu ſetzen. Jn dieſem Verſtandt werden Ges. VI. 4.
die Nephilim in der Uberſetzung Tyrannen genen
net, welche, nachdem die Sethiten, unter dem
Namen der Kinder GOttts, ſich mit den Tochtern
der Menſchen, das iſt, der gottloſen Cainiten,

verheyratheten, aus dieſem infelici matrimonio,
quo civitas Dei cum civitate Diaboliconjungebatur,
entſtanden ſind. Durch ſolche Nephilim werden
ſpecialius verſtanden ſolche Leute, welche von ſon
derbarer Leioes-Groſſe und auſſerordentlicher
Gtarcke geweſen, aber bey ihrer Tapferkeit durch
Unterbruckung anderer zu Thrannen geworden
ſind. cont. BEVDDEI Hiſtor. Eccleſ. V. T. 1. I. p. 108.
c* 1384

J

ſan) Hie velut Dux Anteſignanus ad opus ex-
ſtruendæ turris fuiſſe videtur, wie eben gedachter
BUDDEVS lac. cit. p. i82. ſchreibet, ut ſeilicet
diſnerſio Gentium impediretur. Sein Name,
welcher einen Rebellen bedeutet, aibt ſeine ausge
ubte Gewaltthatigkeit ſchon zu erkennen. Durch
die Tapferkeit hat er ſich den Weg zur Vſurpirung
cines monarchiſchen Dominii gebahnet, da er

durch
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tiger. Herr auf Erden zu ſeyn anfieng, Gen. X, g8.
das iſt, der andere ſeines gleichen unter ſich
gebracht, und ſtreng uber nie geherrſchet hat.
Es iſt glaublich, daß unter den Aſiatiſchen
Volckern nach und nach Leute entſtanden, die
uber andere die Herrſchafft gefuhret, und die
entweder Konige oder Furſten genennet worden.

In der Theocratie, bey dem Volcke GOttes,
zeichnete GOtt ſelbſt Moſen und Aaron aus:;
und das konte wohl nicht anders ſeyn, weil ſie,
auf GOttes ſonderbare Verordnung, denen
Kindern Jſtael befehlen, dieſe aber jenen ge
horchen ſolten; wiewohl ſie nur, ſo zu reden,
primi inter pares waren, und dieſe Wurde
ihnen offters zur Burde und Laſt wurde, inſon
derheit aber dem Moſi, der, nach Num. XIJI 3.
ein geplagter Menſch war uber alle Menſchen
auf Erden; bis daß ihnen der Herr im Zorn
einen Konig gab, 1. Lam. VIII. bey welches
Familie aber die konigliche Wurde nicht.plieb
ſondern, nach Sauls, ihres erſten Konigs/
Tode, dem David zu Theil wurde; welcher je

doch

durch das Jagen und Fallen der wilden Thiere
welche das Land ſehr verwuſteten, die Menſchen
in Sicherheit ſetzte, und daher ein gewaltiger
Jager vor dem HErrn htißt, Geneſ. X,9. Hit
vurch brachte er ſich in groſſes Anſehen; (auf wel
che Weiſe auch hernachmahls die Gricchiſchr Hel—
den berühmt wurden) wiewohl er ſich guch dadurch
in die Hohe ſchwunge, und auf eine, ryranniſche
Weriſe den Grund zu dem Babpyloniſchen Reich
legte.
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doch keinen von ſeinen ſechs erſtgebohrnen Soh—
nen, ſondern den mit der Bathſeba gezeugten,

den Salomo, zu ſeinem Nachſolger in der
Regierung ernennete, 1. Keg. J. Zweiffels ohne
nicht aus eigner Willkuhr, ſondern nach dem
Willen GOttes. Die vor und nach dieſer Zeit
lebende Volcker in Aſien, als die Aſſyrier, die
Egyptier, die Chaldaer, die Phonicier, die
Syrer, die Philiſter, und andere, deren in
heiliger Gottlicher Schrifft ſowohl, als beyh
den Profan-Scribenten, Erwehnung geſchicht,
hatten, wie geſaat, ihre Konige und Jurſten,

r

J

und iſt kein Zwei el, daß nicht einige von ihnen,
wo nicht die meyhreſte, durch Gewalt, andere
aber, in Anſehung ihrer ausnehmenden Tugen—
den, Wiſſenſchafften, und andern perſonlichen
guten Eigenſchafften, nit Bewilligung, oder
durch Wahl des Volcks, zur Oberherrſchafft
gelanget ſind. Beny jenen folgte gemeiniglich
der Sohn dem Vater in der Ober-Herrſchafft,
allrvo jedoch, auſſer der Familie der Regenten,
niemand vor dem andern einen Vorzug, oder
beſondere Diſtinction, hatte, ſondern es ward
ein jeder nach dem Wohlgefallen und Gutbe—
finden ſeines Herrn, oder nach ſeiner Gzeſchick—
lichkeit oder Verdienſte, zu dieſer oder jener
Verrichtung gebraucht;(* bey dieſen aber war

A 3 ſieQuos non opes, non generis excellentia, ſed ingenii
mores virturesque nobilitaverunt. ApuLEJUS

J

Man ſiehet es noch hrut zu Tag in der Lurckey,
und beyh andern Orientaliſchen Volctern, bey

welchen
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 ç tn ttntn  ô  ννúâue nicht erblich, noch weniger an den Erſtge—

bobrnen gebunden, ſondern das Volck wehlte
bald dieſen, bald jenen, welchen man fur den
Wurdiaſten hielte; bis nachgehends in den
Repubſiquen „als zu Athen, Lacedæmon,

Corin-

welchen allen noch keine Auszeichnung, oder ſoge
nannter Geſchlechts-Adet, von Grufen, Barons
und Ebelltuten, gefunden wird, ſondern es kan
bey ihnen auch der geringſte Menſch zu den großten

Wurden und Bedienungen gelangen, ohne daß
ſeine Famnie den geringſten Vorzug dadurch er—
wirbt; und hat man, inſonderheit bey der Pforte,
Exrempel, daß aus einem ſchlechten Holtztrager im
Serrai ein Groß-Vizir geworden. Der Franck—
furter Eſpion Iurc mocquirt ſich uber den bey den
Europæiſchen Völckern aebräuchlichen Vorzug des

Adels, wann er ii ten Briefe alſo ſchrtibt:
Ils Sappellent veritaoles Nobles; comme ſi la Nobleſſe
xetoit pas une grandeur de  Ame, qui ne pout etre
transmije à la Poſteritè, aut ſuivant qu'elle s en rend
digne, à laquelle on peut prediguer les eloges
tomptux de lavantage, qu'elle a eu, que ſon ſung eſt
toujouyvs ronſerve dans la même pureti. Les Chrottens
qui penſent autrement, ſont aveugiet de ſe mettre
dans la tete, qu'un fils, qui aura eu jadis un Ancetre,
dont la vertu ty la bravoure ont étè la baſe, adoit
jonir de meêmes avantages, que ce tieros, quoiqu'il
mauit que de vieux rarchemint à alleguer pour montrer
quiil en deſcend en droite ligno. Notre Monarchie
(urque) n'eſt point infatuée de pareilles extrava-
rances. L Homme ſeul raiſonnable vertueux
trouve chès elle tous les titres, qui doivent ktre con-
tediét au vrat merite. Nous ne nons iuformons point,
de combien de quartiers ſes Ancètres ont enrichi ſon
Armoirie; cela ſeroit auſſi inutile, puis qu'ut

poſſene
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Corinthus, &c. und auch endlich zu Rom, die
Monarchie aufgehoben, und die Ober-Herr
ſchafft verſchiedenen unter ihnen anvertrauet
wurde. Die Griechiſche Kepubliguen hielten
s noch ſo unter ſich, daß niemand von ihnen
ſich vor dem andern auszeichnen durffte; auch
der Schatten davon war ihnen ſchon verhaßt;
ind waren ſie ſodann, inſonderheit zu Athen,
ogleich mit dem Oſtraciſmo dahinter her. Die
Komer zeichneten, nach aufgehobenem Konigs
egiment, beruhmte und um die Republic
vohlverdiente Manner aus, und legten denen
elben verſchiedene Wurden, hrærogativen und
riyilegien bey, weil ſie angeſehener ſeyn muß
en, ais diejenige, die ſie regieren, denen ſie
»efehlen, und deren Streithhkeiten unter einan
er ſie ſchlichten ſolten; und das war eigentlich
er Urſprung des Adels. Von den Romern iſt
ieſer Gebrauch nachaehends bey denen von
hnen bezwungenen Volckern, als in Hiſpanien,
eey den alten Galliern, Britanniern, auch all
nahl.ch eingefuhret worden. Bey uns Teut
chen aber, und bey den Mitternachtigen Vol
kern, iſt derſelbe etwas ſpater bekannt gewor
en; und iſt wohl nunmehro kein Reich, Staat,

A4 oder
poſſede toutes les perrections requiſes pour donner à la
vnel idee dun des plus grands Heros; il nous importe

peu de freuilleter on origine, de ſavour, ſi ſes
Aſcendans ont contribuè a chaſſer les Francs del' Aſie
il ſuffit pour le preſent, qu'il ſoit utile  ſa Patrie

 ſion Souvirain.
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t o oder Republic in Europa, woſelbſt man nicht

Auszeichnungen von Dues, Grafen, Marquis,15 Barons, Rittern und Edelleuten, 2e. antrifft.
Die Sache an ſich ſelbſt war urſprunglich gut,
und nicht zu tadeln. Man wolte durch ſolche
Auszeichnungen die Tugend und Verdienſte
belohnen, und andere zur Nachahmung da—
durch anreitzen. Gleichwie aber auch die beſte

0 Sachen in Mißbrauch gerathen konnen; alſo
iſt es auch mit dieſen Auszeichnungen oder dem
AdelStand ergangen. Man hat nemlich Leute
in den Adel-Stand erhoben, die gar nichts
edles noch ausnehmendes an ſiech gehabt. Theils

J

find Favoriten von dieſem oder jenem groſſen
Herrn geweſen; (a) andere ſind durch hohe
Vorſprach dazu gelkmmen wiederum an

1 2

dere

(a) Wie z. E. die Koönigin CHRISTINA in Schwet-
den ihren Cammerdiener, welcher, ſeiner broleſ-

27

ſion nach, ein Schntider war, zum Edelmann
machte, und ihn den Herrn von Gyllenſar, auf
Teutſch, Guldenſcheer; nannte. Und iſt zu ver
wundern, wie zuweilen groſſe Herren, benen es
ſonſt an Verſtand, Einſichten und Kanntniß der
Welt miht fehlet, die Schwachheit begehen kon

4

2
7

A 2

nen, Leute an ihren Hof zu nehmen, und qgar zu
Favoriten zu machen, dit hauptlaſterhafft ſind,
ja, ſo zu ſagrn, keinen Lens eommun haben; Allein
ſo mags auch wohl hier heiſſen: De guſtibus non
eſt diſputandum.

c) Koönig HENRICH der in Franckreich ſchlug
einsmahls jemand zum Ritter, und als dieſer
die gewohnlicht Formul dabey ſagen muſte: Do-
mine! non ſum dignus, verſette der Konig, nach

ſeiner
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dere haben ihn mit Geld erkaufft; (c) viele ha
ben ihn durch criminelle Gefalligkeiten erlan—
get; (ch die Herren ſelbſt, um die ihnen etwan
geleiſtete Dienſte zu belohnen, dabey aber nichts
von dem ihrigen herzugeben, haben, ſtatt deſ—
ſen, einige mit ſolcher Auszeichnung ums Maul
geſchmieret; (e) und was dergleichen unerlaubte
Wege mehr geweſen. Daher denn auch eine
ſo entſetzliche Menge dieſer ausgezeichneten
Leute entſtanden, daß der Graf JoIIANN

A OXEN-
ſeiner angebohrnen Lebhafftigkeit  Zele ſrais bien—
mais c'eſt par rapport  la recommandation do n

Madame tvn

tc) Deren hat man uberall eint ſehr groſſe Menge.
Wenn unter andern die Republic Venedig Geld
braucht, ſo erhebt ſie einige von ihren reichen
und angeſehenen Cirracini, worunter Gelehrte,
Banquiers und dergleichtn, begriffen ſind, gegen
Erlegung tauſend Ducati d'argento in den Adbel—
ſtand.

id) Wie dorten der PAVDALUS beym Ænea Sylvio
in ſeiner Liebes,Beſchreibung bes kuriali und
der Lucretiæ, qui lenocinio nobilitatus eſt. An—
dere haben ſogar ihre eigenet Weiber und Tochter
dafur hergegeben. Man hat davon Exrempel
auch noch zu unſern Zeiten.

(e) um den naturlichen Hochmuth der Spanier zu
ſchmeicheln, oder vielleicht auch aus andern Be—
wegGrunden, legte CaRL der Vtt denen ſoge—
nannten riccos Hombres in Spanien den hono-
rablen Titul von Grands d' Eſpagne beh, wodurch
ſir zwar einen prachtigern Titul bekamtn, aber
deſto weniger Autoruät behielten.
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OXENs TIERNA, welcher jedoch ſelbſt aus
einem uralten Schwediſchen Geſchlecht ent
ſproſſen war, wohl eben nicht unrecht hat,
wann er in ſeinen Penſeen T. J. p.m. 16. ge
ſchrieben: Die Menge der Comtes in Jtalien,
der Marquis in Franckreich, der Barons in
Teutſchland, und der Edelleute in Engelland,
mache ihn glauben, daß es mit der Zeit keine
gemeine Leute mehr geben, und daß hiernechſt
niemand mehr, als gemeine Leute, ſich um die
EhrenTitul bewerben wurden. (S) Er fahret
lac. cit. fort, und ſpricht: Als der Adel noch
eine Belohnung der Tugend geweſen, ſo habe
er denſelben fur eine vernunfftige Eitelkeit ge
halten; nachdem man aber denſelben, wie die
Stockfiſche auf dem Marckt, verkaufft, ſo ver—
lohre er ſeinen volligen Glantz. Ubrigens ſchie—
ne ihm derjenige, der durch ſeine Meriten den
Adel erworben, dem, welcher den durch ſeinen
Vorfahren ihm angeerbten Adel durch Tugend
nicht unterſtutzt, weit vorzuziehen.

Der
Vt populi noſtri honores quondam fuerunt rari
tenues, ob eamque cauſam glorioſi, nunc autem

effuſi atque obſoleti. NEPOS in Ailtiade.

J

/as) Quaſi tu vero ſis ab illit Viris, Salluſti, ortus:
quod ſi eſſes, nonnullos jam tuæ turpitudinis
pigeret. Ego meis Majoribus virtute mea præ-
luxi. uti, ſi prius noti non fuerint, a me acci-
piant initium memoriæ ſuæ; tu tuis vita, quam
turpiter egiſti, magnas obfudiſti tenebras, ut
etiam; ſi fuerint egregii Cives, certe venerint in
oblivionem. Quare noli mihi antiquos Viros

objectaàre.



uber allerhand Materien. 1t
Der  Marquis d'ARGENs, ebenfalls aus

einer ſehr guten Frantzoſiſchen Familie, ſchreibt
in ſeinen Memorres p. m. 272. ebenfalls: Der

vierte

objectare. FSatius eſt enim, me meis tebus geſtis
florere, quam Majorum opinione niti, ita vivor
ut ego um Poſteris meis Nobuitatis initium
virtutis exemplar; ſo lieſet man in der Declama-
tione in Salluſtium, welche aber mit Unrecht dem
CICERO jugeſchrirben wird. CICERO aber
ſelbſt ſchreibt irgendwo: Contemnunt novitatem
meam, ego illorum ignaviam,  miſi fortuna, illis
probra objectantur. Quod ſi me jure deſpiciunt,
faciant idem Majoribus ſuis, quibus, uti mihi,
Nobilitas ex virtuse gœpit; nunc videte, quam
iniqui ſint, quod ex aliena virtute ſibi arrogant,
id mihi ex mea non concedunt, ſeilicet, quia
imagines non habeo, nova Nobilitas eſt, quam
peperiſſe melius eſt, quam acceptam corrtupiſſe.
So hat er auch, occaſione des Abbil, einet
Romiſchen Generals, welcher ſich beſchwerete,
vaß' bey einer gewiſſen Begebenheit CiCERO,
dem Gebrauch nach, ihm nicht ware entgegen

gegangen, wie ſolches der appius gegen den
LENTVULVUM, und der LENTULIBS gegen den
AppIVm beobachtet, gar artig geſchrieben Epiſt.
ad Fam. L. III. Ep.7. Quæſo, etiamne tu has
ineptias, homo, (mea ſententia) ſumma pruden-
tia multa etiam doctrina, plurimo ierum uſu,
urbanitate, quæ eſt virtus, (ut Stoici rectiſſime
putant) ullam Appietatem anit Lentulitatem valere
apud me plus quam ornamentum virtutis, exi-
ſtimas? Cum ea conſecutus nondum eram, quæ
ſunt hominum opinionibus amplitſima, tamen
iſta veſtra nomina nunquam ſum admiratus; viros
eſfe, qui ea vobis reliquiſſent, magnos arbittabar.

koſtea vero, quam ita cepi geſſi maxima
imperia
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vierte Theil von den Einwohnern zu Bruſſel
wurden Monſeigneur genennet; es waren mehr

Excel-
imperia, ut nihil mihi neque ad honorem neque ad
gloriam acquirendam derſſe nutarem, ſuperiorem
quidem nunquam, ſed parem vobis me fperavi
eſſe factum. Hodie valde dolendum, heißt es
bey dem PFEFFINGER in Vitriano illuſtrato T. J.
Lit. a. Tit. 20. p. 469. quod multi Nobilitatem in“
atrio, fumoſis imaginibus pleno, unice quærant.
ac ſi Proavi in noſtram gloriam vixiſſent, iliudque,
quod ante nos fuit, noſttum foret. Hinc tor
Nobilium ignorantia, faſtus incompoſitus ani-
mus, morum ruſticitas, intolerabile in ſubditos
imperinum. Deſpicantur eos, a quibus, quid ſint,
Pprius didicerint. Omnia ſæpe ſe ſcire credunt,
qui nihil ſe fcire ignorant. Womit dir SPEECTA-
TRICE ubereinſtunmet, wann ſie in der erſten
Wocht 1728. alſo ſchreibet: Il fut autant eſtimn-
teur de la Nobleſſe de naiſſance (es iſt hier die
Rede von tinem gewiſſen LandJuncker) quindif-
ferent ſur celle, que la Nature aonne à de certai-
nes Perſonnes, ſans egard au vang de leurs Peres.
Je crois même, qu'il ne connoiſſoit point celle-ci,

qu'il reſſembloit un peu à ces Entétis de la No-
bleſfe du ſang, qu'ils donnent preſque lexcluſion
à celle de l'ame du murite; gens intraitables ſur
cet Article, qui regardent la Bourgeoiſie, comme
une eſpree dihommes fert ſubalternes Gens enfin
incapables de convenir, que la grandeur de lamo
ſurpaſſo celle, qu'on peut tirer ae ſes Ancttres,
quiun Homme ueſprit de cœur ſuns naiſſanoe
e ſans fortune, aſt plus noble mulle fois, que le
plus grand Seigneur, quand toute ſa Nobleſſe eſt
redutte  la Nobleſfe de ſon ſung., au fracas
de ſes Fquipages. Je dis donc, quę le Baron eteit
de ces Gens-la; il eitoit comptoit ſes Ancetres

par
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Excellenzen in dieſer Stadt, als Biſchoffe
in Partibus zu Rom, in Klandern ware alles
Baron, Conie, Marquis, &c.

Man findet aber unter dieſen von der hohen
Obrigkeit ausgezeichneten Leuten, oder dem
Adel, E hin und wieder einen mercklichen Un
terſcheid. Der reineſte Adel ſoll, wie man
vorgibt, in Aſturien ſeyn, als welcher, auſſer
daß derſelbe noch von den Gothen herſtamme,
niemahls mit einigem Juden- oder Mohren—

Geblut,
dar noms ſurnoms. Iiy joignit leurs campagnes

des combars ſinguliers crrconſtanciès, il en
parloit ſans ceſſe à table aiulleurs cetoit Ia ſon
cheval de bataille. Ces Nobles de Campagne, heißt
rs in den Lertre: curieuſes ſur divers Sujets T. N
Lettr. 34. p. m. 166. ne perdent jamais de vuje lours
maxures. Cer aſpect leur inſpire une fierté ſi ridi-
cule ſi deplacèe, enfin, ils ſont tant ſur leur
qualité, qu'on ne devroit Sapprocher d'tux, que
titres en main.

c*) Niemanden, als ſouverainen Machten, kommt
es zu, Edelleute zu machen. Jm RomiſchenReich hat es der Kayſer radicaliter, und Chur—
Pfaltz per Conceſſionem oder Privilegium.

ZurZeit des Inrerregni habens auch die Reichs-Ver—
weſer. Sonſten ſollen auch dirſes Recht haben,
der Romiſche  Konig, das Ertz-Haus Oeſterreich,
und die Hrrtzoge von Mecklenburg.

Es iſt hier die Rede von bem unterſten Grad
des Adels, den man hier in Trutſchland den
Niedern Adel nennet. Kayſer, Konige, Furſten,
Grafen und Herren (nemlich in emmentioti gradu,
als welche denen Grafen girich gehalten werdru)
machen den Hohen Adel aus.
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Geblut, wie die mehreſte Spaniſche Provm
tzen, vermiſcht worden; wohin dann auch Por
tugal gerechnet wird. Was dber fur ein
Stoltz und Hochmuth bey dem Spaniſchen
Adel regiere, iſt nicht zu beſchreiben; und
mag der bekannte MICHEI, CERVANTES
daher wohl Gelegenheit genommen haben, ei
nige von dieſer Chevalerie durch ſeinen Don
Quivxotte lacherlich zu machen.

Der Adel in Franckreich iſt vor Zeiten
gar gut geweſen; itzo aber ſind wenige, auch
von den vornehmſten Hauſern, die ihre ſech
zehen Ahnen, vaterlichund mutterlicher Seits,
aufweiſen konnen, ohne einen ſogenannten Ro-
turier oder Roturiere mit darunter zu zehlen.

Die

C

ſæ) Man gibt vor, wann ein Land-Juncker daſelbſt
ackern gienge, nahme er ſeine öpadam mit ſich
aufs Feld; und wann dann jemand Fremdes vor«
bey reiſete, ſteckte er dieſelbe ſogleich an, daß
man meynen ſolle, er gienge da nur zum Zeit
Vertrtib ſpatzieren. Conk. Lettres Juives T. IV.
Lettr. 97.

J

ſun) Man macht in Franckreich heut zu Tag einen
Unterſcheid zwiſchen der Nobleſſe a'Epée, die vom
Degen, und der Nobleſſe ae Robe, dit von drtr Fe
der brofeſſion machen; Sie ſind aber allbereit
mit tinander ſo ſehr vermiſcht, daß man die eine
vor der andern kaum mehr erkeunen kan. Es
gibt wenige von dem Frantzoſiſchen Adel behder—
ieh Gattung, welche nicht dienen; entweder un
ter den Trouppen, oder bey Hof. Die das nicht
thun, ſind wenig grachtet.
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Die Urſach davon gibt aAMELOT bD Ia
HOussAYE in ſeinen Memoires TII. p. m.
219. wann er alſo ſchreibt: Les Alliances ſi-
nancieres ont encanailleè la plus illuſtre No-
bleſſe. Ka es iſt gar, nach dem Zeugniß derLeitres Philoſophiques p. m. 43. ſo weit damit

gekommen, daß alles in Franckreich Marquis
nheißt: und wer aus dem innerſten der Fran
noſiſchen Provintzen.nach Paris kommt, einen
Namen von ac oder ille hat, und dabey brav
Depenſen macht, der konne ſagen: ein Mann
wie ich, ein Mann von Condition &c.
Jn den alten Zeiten waren des Konigs Cam
merdiener von Adel; HENRICHE II. aber
nahm, aus Urſach einer gewiſſen Begebenheit,
dazu Leute burgerlichen Standes; wobey es
dann auch bis itzo geblieben. Nach dem Be—
richt SCALIGERS des Juüngern in den Sca-
ligeranis p. m. a8ö. iſt in Bretagne die Charge
eines Notarii noble; und 2.67. ſchreibt er:
Omnes Tabelliones, Graphiarii Lictores
in Britannia noſtra nobiles ſunt; welches

jedoch

(e) und wie viel Frantzoſiſcht Chevaliers Erians
lauffen nicht in Teutſchland und andern Landern
herum, die ſich die Herren von- ſchreiben,
und daher bey unſern Teutſchen Hofen auf, und
angenommen werden, die, wann man ihre Ab—
kunfft unterſuchen ſolte, man befinden wurde, daß
ſie theils ſchlechte Kerle ſind, theils auch Laquayen
bey Herren geweſen, deren Namen ſie angenom
men, da ſie ſonſt nur Bourgnignon, Jacquec, Ma-
thien, u. ſ. w. gehtiſſen.
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jedoch wohl nicht glaublich. Das aber ſoll
gewiß ſeyn, daß in Champagne der Bauch(*)
adle, das iſt, weſſen Mutter eine Adeliche iſt,
derſelbe werde auch fur adelich gehalten. Die
Urſach deſſen habe ich in den vernunfftigen
Gedancken P. I]. No. 1. p. 5. bereits angefuh
ret. Der Abbe de SAINT PIERRE berich—
tet in ſemen Oedvres Politigues, es habe CARIL
der VII. Konig in Franckreich, der Familie
der bekannten PVCELI.E d'ORLEANS, we
gen der von ihr verrichteten hertzhafften That,
das Privilegium gegeben, daß in derſelben
die Weiber ihren Mannern den Adel mitge—
theilet; welches Privilegium aber nachgehends
Anno 1617. wieder aufſgehoben worden. Jn
Nieder-Poitou treiben viele Edelleute den Han
del, ohne ihrem Adel dadurch Abbruch zu thun;
in andern Frantzoſiſchen Provintzen aber de—
rogiren ſie demſelben durch die Kauffmann—.
ſchafft; wiewohl ſie geringere Verrichtungen,
ohne Nachtheil ihres Adels, ubernehmen kon
nen. Die Anecdotes Hiſtoriques, galuntes,

literai

C) Le ventre ennoblit en Champagne, ſchreiben die
Scaligerana p. m. 402. quelque part que ceux las,
qui ſont arnſi Noblet, aillent, ilt ſeront tenus pour
Nobles. V. la Coutime de Champ. die P. PITROU.

J

/nu) Un Petit. Fils de Paiſan ſeroit bluidt. Nobla, qu'un
Petit-Fili de Marchand. II eſt permit à un Gentil-
honmme de refaire ſes ſouliers, quia nullam mer-
cedem inde habet; ſola merces vile facit aliquid.
Ill j avoit un Gentilhonme en Benauſſe, qui labeuroit

lui
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literaires erzehlen P. II. Leættr. 18. p. m. 188.

daß, ſobald zu Toulouſe ein ſchlechter Bur
ger zu der Charge des Capitouls oder in die
Magiſtrature genommen wird, werde er
noble; und dieſer Adel ware ſo diſtinguirt,
daß auch die vornehmſte Hauſer in Konigreich
ſich eine Ehre machten, aus demſelben ent
ſproſſen zu ſeyn.

Der
lui-mime ſa terre, nec degenerabat propterea, quia

non ex mercede. In quadam parte Galliæ Nobi-
les mercantur, in alia non audent, degenerant,
SCALIGER. p. 284. GEr iſt eine Konigliche Or-
donnance von Anno 1669. htraus, wodurch dem
Adel erlaubt wird, Kauffmannſchafft zur See
zu treiben, doch ſo, daß ſie ſich des Debits der
Waaren ins Kletine enthalten.

0e) Als die Burgerſchafft der Stadt Stralſund in
der, letzten Belagerung im Jahr 1715. ſich unge
mein tapfer hielte, veranlaſſete daſſelbe CAkLN
den Xii. daß er, zu Bezeugung ſeines Wohlge
fallens daruber, den damahligen Magiſtrat in
den Adel-Stand erhub, und ihm die aewöhn—
liche Patenten daruber ertheilte. Jch weiß aber
nicht fur gewib zu ſagen, ob dieſe Wurde ſich
auf die Familie der damahligen Rathsherren ex-
tendiret, oder aber nur bey dem Corpore detß
Magiſtratz hafftet, und alſo nur perſonnel iſt, wit
z. E. alle Rathe bey den barlamenttn in Franck—
reich fur adelich gehalten werden, da doch ihre
Kinder deswegen keine Edelleute ſeyn, es ſene
dann ,daß ſie ſich nobilitiren laſſen. Die Ur
ſach davon kan man in den Memoires Hiſtoriguei

Critiques de MELERAT I. II. p. j9. nachleſen.
Funffter Cheil.
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Der Jtalianiſche Adel iſt unterſchiedlich.

JIn der Lombardey, und inſonderheit in denen
der Republic Venedig unterworffenen Pro
vintzen in terra ferma, wie ſies nennen, trifft
man noch ſehr gute von Adel an, und mogen
dieſe leicht beſſerer Herkunfft ſeyn, als viele
von den Noblen ſelbſt zu Venedig, wie z. E.
die Lazzara zu Padua, die Martinenghi zu
Breſcia, die Treſſini zu Vicenza, die Col-
lalto in der Treviſer-Marck, als welche mehren
theils auf dem Lande von ihren Renten leben;
Allein ſie konnen vor dem Venetianiſchen
Adel nicht aufkommen; denn dieſe duncken

ſich

Der Venetianiſcht Adel wird eigentlich in drey
Clalſen eingetheilet. Die erſten ſind theils ur
alt, und haben in der Mitte des Vten veculi,
ſo zu ſagen, mit der Republie zugleich ihren An
fang genommen; und halt man zu Venedig
dafur, daß, gleichwit die Venetianiſcht Jnſuln,
ehe man einen Doge erwehlet, von 12. Tribunis
regieret worden, ſo waren auch nur 12. alte
Geſchlechter, die von dieſen Tribunis hergeſtam
met; dergleichen unter andern ſeyn ſollen, die
Bragadini, dit Contarini, die Juſtiniani, dit
Tiepoli, dit Gradenighi, dit Moroſini, &c. thtils
rechnet man zu dieien alten Geſchlechtern auch
noch die zu Anfang bes IXtenSeculi. um die Zeit
CARLS des Groſſen, bekannt gewordene Familien:
als dit Barberighi, die Cornari, die Diedi, die
Foſcari, dit Balbi, dit Grimani, dit Mocenighi,
die biſani, &c. Dit zweyte Claile betrifft die
Noblen, welche im xlvten Jahrhundert bey Ge
legenhrit des letztern Krieges mit den Genueſern

gemacht
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ſich groſſer, als alles in der Welt, und ma—
chen ſie ſich ſonderlich gar breit damit, daß
auch fremde Souveraine( ſelbſt ſich nicht ent
gegen ſeyn laſſen, den von der Republic ihnen
angetragenen Adel mit aller Danckbarkeit an
zunehmen.

B 2 Dergemacht worden, und ſind dieſelbe unter andern
dit Cicogne, dit Gaizoni, dit baſqualighi, die
Renieri, dit Vendramini. Die jungere ſind von
den Zeiten her, als im letztverwichenen Leculo die
Turcken verſchiedenr Oerter in der Levante, inſon
derheit Candia, den Venetianern abnahmen; und
da brauchte die Republic zu Fortſetzung des Krie—
ges Geld, und machte alſo, gegen Erlegung hun—
bert tauſend Ducari d'argento, verſchirdene von ih
ren Cittadini zu Noblen, als da ſind: die Ariberti,
die Belloni, die Dolci, dit Fini, die Ottoboni,
die Navi, die Zoni, von welchen aber noch ver—
ſchiedene der Handlung zugleich mit obliegen.
Der bekannte LaVs, welcher nach ſeiner Kettaita
von Paris ſich nach Venedig begeben hatte, hielte
bey der Republic, gegen doppelter Erlegung
der gewöhnlichen Taxe, um die Wurde eines
Venttianiſchen Noblen an; Sein Geſuch aber
ward ihm aogeſchlagen, theils, wtil die Republie
damahls eben kein Geld brauchte, theils auch
vielleicht aus andern Beweg-Grunden.

(03. E. die Konige RaNCISCUS I. HENRICH III.
HENRICHIV. mn Franckreich, Konig FRIEDR-
RICH IV. in Dannemarck, FRIEDERIC AU-
Gusr, Konig in polen, e. vieler andern ſoure-
tainen Printzen, als der Hauſer, Savoyen, Lothrin—
gen, Braunſchweig, zu geſchweigen. S. LEUT-
HOLFFS von FRANCKENBERG Europuiſchen
Htrold T. il. 435.
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Der Genueſiſche Adel wills dem Venetia
niſchen gleich thun, iſt aber doch noch einiger
Maſſen ein Unterſcheid zwiſchen ihnen, wiewohl
man heut zu Tag jene reicher halt, als dieſe;
dieſe hingegen haben das Alterthum vor ſich.
Doch ſind die Doria, die Spinola, die Giuſti-
niani, und noch einige andere Geſchlechter da
ſelbſt, ebenfalls ſehr alt.

Unter dem Piemonteſiſchen, Savoyiſchen,
Mahylandiſchen und ubrigen Adel in der Lom
bardey, ſind viele Familien, die ſich ihres Adels
halben noch aufrecht erhalten; die andern aber
nehmens itzo ſo genau nicht mehr.

Zu Florentz ſind wenig Familien recht edel;
die mehreſte von ihnen treiben Kauffmann
ſchafft, ES) und hevrathen ſich auch unter einan
der. Uberhaupt erhalten ſich die mehreſte Fa-
milien in in Jtalien, inſonderheit in den groſſen

Handels-Stadten, ſehr lange durch das Com
merce;,

Les Florentini ſont grands Banquieri, bien prudens
entendus à cela. Scaligerana p. m.i. COSMUS I.
de Medicis, erſter Groß-Hertzog von Florentz
war zu ſeiner Zeit der großte Handelsmann, und
kamen ihm daher auch die unſagliche Reichthu

mer und foſtbare Sachen, wovon unter andern
die vortreffliche Gallerie zu Florentz ein unver—
werfflich Zeugniß ablegen kan. Die Konige in
Portugal treiben noch heut zu Tag, ſie ſelbſt,
einen gar weitlaufftigen Handel in den beyden
Indien; und das macht, daß in dem Bezirck
dieſes kleinen Konigreichs mehr Geld roulirt, als
in einem andern, das noch zthnmahl ſo groß iſt.
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merce, oder Handlung, und ſchreiben ſich von
Adel, Gentilhuomo mercante.

Zu Rom und im Neapolitaniſchen hat
man noch ſehr viel uralte und illuſtre Fami-
lien; inzwiſchen wollen doch viele Duche,
Principi, Conti und Marcheſe, daſelbſt
eben nicht viel ſagen.

B3 JnJch ſelbſt habe zu meiner Reiſe in Jtalien, von
Leipzig und Venedig aus, Wechſel an den Principe
PALLAVICIdI zu PFom geſtellt, welcher mir auch
in ſeinem Comptoir dit Gelder zahlen laſſen.

c Dergleichen ſind die Häuſer Conti, Colonna,
Borgheſe, Orſini, Chigi, Aquaviva, Caraffa,
rignatelli, &c.

(»Man ſagt von dieſer Gattung Principi inejtalien:

Principi Principini
Hanno Galanteris. Gardarobbe, Caſſini, Giardini,

Princiyi Principoni
Hanno Truppe, Flotte, Fortexze, Canoni.

Herr Landgraf CanL von Heſſen- Caſſel hatte
einen dergleichen Principe, deſſen Name mir itzo
entfallen, einsmahls, als Cammer-Herrn, in
ſeinen Dienſten. Zu Paris habe ich mit dem
Neapolitaniſchen Principe della RICCIA, und zu
Venedig mit dem Sieilianiſchen Duca di SANTO
ELASIO, in einem Wirthshauſe logiret; beyder
aber ihre Luire und kquippage war ſehr com—
pendiös eingerichtet. Der Herr vorTAlRE hat
dahtr nicht gar unrecht, wann er in ſeinem Auti-
AMachiavel C. X. p. m. n1 1. alſo ſchreibt: Les Princes
Italiens ne ſont proprement que des Hermafrodites des
Souverains des Particuliers ils ne jouent le role
de grauds Seigneurs qu'avec leurs domeſliques. Ce

quon
J
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Jn unſerm Teutſchland haben wir ſo viele

Gattungen von Adel, als ſonſt Provinzen dar—
innen ſind.

Der Oeſterreichiſche, nebſt dem aus den
ubrigen vormahligen Kayſerlichen ErbLan
den, wojzu man auch Bohmen und Mahren
rechnen kan, vermeynt vor allen andern das
Præ zu haben, weil ſie Kayſerlich ſind; und
weil man zu Wien einen gewaltigen Unterſcheid
macht zwiſchen dem hohen und niedern Adel,
ſo hat daſelbſten alles Kherr. Graf ſeyn wollen;
ſo, daß man endlich zu Wien der Grafen ſo viel.
geſehen, als bisweilen der Chevalieri de
St. Louis au Pont neuf zu Paris.

Die in Schwaben, Francken und am
Ober-Rhein, duncken jich nicht gering zu
ſeyn, weil ſie ſich vor unmittelbar ReichsFreye
halten, und theils auch ſind.

Der Sachſiſche Adel geht großten Theils
hoch, und will uberall gern angeſehen ſeyn.

Dem Brandenburgiſchen und Lunebur
giſchen Adel gibt es nicht wenig luſtre, daß
ihre LandesHerren zugleich machtige Konige
ſind.

Der

queon pourroit leur conſeiller de meilleur, ſtroſt, ce
me ſemble, de diminuer en quelque choſe l'opinion
enfinie, qu'ils ont de leur grandeur, de la venerntion
extreme. qu'ils ont pour leur anclenne t illuſtre
Sace, Aau xele inviolable, qu'ilt ont pour leurs
Armoiries. &c.
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Der Meccklenburgiſche und Holſteiniſche

Adel will denen andern nichts nachgeben, weil
jene noch von den Obotriten und Wenden, dieſe
von den alten Cimbern, herzuſtammen præten-
diren, dieſe letztere auch, nebſt denen in Frieß
land, ihre Hofe und Guter als keine Lehen,
ſondern als Allodial- und eigenthumliche Stu
cke, beſitzen.

Der mittelbare Land-Adel in Heſſen, Weſt
phalen, am Nieder-Rhein und daſiger Orten,
iſt hin und wieder noch in ziemlichem Anſehen;

aes fehlt aber verſchiedenen unter ihnen, wie heut
zu Tag faſt uberall, an Adelichen Gutern und
Einkunfften. Man findet jedoch noch verſchie—
dene daſelbſt, welche gar anſehnliche Gefalle
und Revenüen haben.

Die von der Romiſch-Catholiſchen Religion
haben dieſen ungememen Vortheil, daß, wo
viele Sohne in einer Familie ſind, ſie dieſelbe
geiſtlich werden laſſen konnen, da ſie dann zu
weilen fette Præbenden erhalten, ja ſogar auch
zu Furſtlichen Wurden in den Bißthumern und
Abteyen gelangen, folglich dadurch in Stand
geſetzt werden, ihre offt ziemlich delabrirte Fa-
mulie wieder auf die Beine zu verhelffen. Die
Adeliche Tochter, die das Mißvergnugen haben,
nicht verheyrathet zu werden, thut man in die
Stiffter und Cloſter, und ſchafft ſie ſolcherge—
ſtalt vom Halſe. Der Adel aber von der lro-
teſtirenden Religion hat dergleichen Vortheile
nicht, ſondern muß, was die Sohne betrufft,

B 4 ſein
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ſein Gluck entweder bey Hof oder im Kriege
ſuchen. (S) Jn benyden Fallen muß er etwas
von eigenen Mitteln zuſetzen, wofern er, nach
der heutigen uppigen Lebens-Art, nieht gerin—

ger,

 ç ç qrorree—J
Wenigt von denſelben haben in vorigen Zeiten

ſtudirt, und etwas rechtſchaffenes gelernet. Ste
haben gemeynt, die Gelthrten waren nur Dinten
lecker; daß ſchicke ſich vor keinen Cavalier; det
muſſe ſich mut dem Degen ernahren, und was in
den Zeiten der Unwiſſenheit dergleichen Vorur—
thrile damahls mehr geweſen. Daher es dann
auch gekommen, daß vor dieſem zu den Staats—
Bedienungen, als dem Reichs-Vice- Cancellariat,
Geſandtſchafften, Gtheimden Raths-Chargen tc.
mrhrenthetls Doctores und Licentiati Juris, odtr
andert gelehrte Manner, genommrn worden;
und ſind viele, auch von Graflich, und andern
vornehmen Adelichen Familien, im Reich, welche
keinen andern Urſprung haben. Seit dem vo—
rigen Feculo aber, und dieſem itztlauffenden in—
ſonderheit, iſt man zu vernunfftigern Grdancken
gekommen, und trifft man nunmchro an verſchit
denen Hofen im Reich grundgelehrte und Staats
erfahrne Edelleute aan, die ihrem Orden Ehre
machen. Uberhaupt bleiben einem Lobenswurdi
gen alten Abel villig ſrine Prærogativen und An
ſehen; doch iſt derſelbe doppelter Ehren werth,
wann Tugend und Geſchicklichkeit deſſen Actiones
begleiten. Man ſage mir aber, wo alsdann der
Abrl ſtecke, wenn man bauriſche Sitten an ſich
hat, gemrine Sentimens heget, allen Laſtern und
Debau hen ergeben iſt, und von nichts anders,
als von Hunden, Pferden, dem Preiß des Weins
und der Fruchte, und andern dergleichen Triviak
Gachen, zu ſchwatzen weiß?



u

über allerhand Materien. 25
ger, als andere ſeines gleichen, ſeyn will. Die
Adeliche Tochter von ihnen, als deren Braut—
Schatz insgemein ſehr mittelmaßig iſt, bat man
Muhe bey Hof unterzubringen, wann ſie keine
Manner bekommen, oder ſie ſind gezwungen,
nach Abſterben der Eltern, ſich bey ihren An—
verwandten aufzuhalten, und zuweilen da—
ſelbſt ſehr kummerlich zu leben. Jn dem Bran
denburgiſchen, Luneburgiſchen, Mecklenburgi—
ſchen und Holſteiniſchen ſind jedoch noch einige
Stiffter, Proteſtantiſcher Religion, wo
die von der Prayinz, oder Einheimiſche, ihren

B1 Aufent—
5*5*.

“»d Jn Schleſien, allwo ein ſtarcker und dabey nicht
viel vermogender Adel ſich befindet, begeben ſich

offt arme Frauleins beh andern reichen von Adel
in Dienſten, unter dem Namen tiner Geſellſchafſts—
oder Wirthſchaffts-Fraulein, welche der Haus—
haltung vorſtehen. Nirgends, ſchreibt her aVroRrR
des Schediaſmatis vom Kauffmanns-NAdel 2. 28.
ſind die gnadige Frauleins gemeiner, als in

Kramladen und HaringsBuden; wie dann bereits
der gelehrte Cavalier von 1SCAIRNHAUSEN
in ſeiner ſinnreichen batyre, der Edelmann ge—
nannt, ditſen gewurtzten Adel nut ciner beiſſenden

Lauge durchgewaſchen.

J

/un) Straßburg hat auch noch rins derqleichen Stiff—
ter grhabt, als der Konig dicſt Stadt bereits in
ſeiner Gewalt hatte; durch einen unglucklichen
Zufall aber mit einer damahligen Stiffts Dame
iſt ſolches denen Evangeliſchen entzogen und
den Romiſch-Cntholiſchen dagegen ringeraumetJ

worden.
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Aufenthalt finden konnen; die Platze aber dar
innen ſind gemeiniglich ſehr rar, weil in den
mehreſten die Anzahl der Stiffts-Frauleins eben
nicht gar zu groß iſt. Dem ungeachtet ſiehet
ſich unſer Teutſche Adel ungemein vor, daß ſie
ſich micht leicht, wie mans nennet, meſallii-
ren, G) oder Heyrathen mit Perſonen von Bur
gerlichem Stande eingehen; und haben die
RomiſchCatholiſche vornemlich Urſach, ſich
darinnen vorzuſehen, weil bey den Hoch-Stiff
tern ihre ſechzehn und mehr Ahnen einer ſehr
genauen Pruſfung, ob nicht etwas von un

adelichem
S—

Das aber nimmt man ſo genau nicht, wenn
im ledigen Stande groſſe Herren mit gemeinen
Magdgen, oder auch die Perſonen andern Gr
ſchlechts aus vornehmen Hauſern ſich mit ſchlech
ten Kerls vermiſchen, und dadurch in dem Durchl.
und Hochgebohrnen Geblut allerhand Unordnun
gen verurſachen.

C

5**) Ein gar ſonderbares Erempel davon erjzehlt
AMELOT de la HousSSAVE in ſeinen Memoires
TLII. p. m. 362. A la porte de la Salle, ſchreibt er,
oli  aſſemble le Chapitre de Treves, on voit encore
un vreux Tableau prasqu'effacé, qui repreſinte un fils

naturel de Empereur CONRAD III. demandant un
Canonicat de cette Egliſe, le Prevot ou le Doyen,
gui Lui repond au nom du Chapitre: Domine, JTe
Filium Imperatoris eſſe credimus proba Te elſe
utrinque nobilem. Und habe ich mir ſagen laſſen,
es ware in dem Colniſchen ein von ſeinem Adel
ungemein eingenommener Cavalier geweſen, wel—

chtr vorgegeben, daß, wenn anch der GroßSultan
Catho
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adelichem Geblut ſich mit eingeſchlichen, unter—
worffen ſind. Jn andern Landern hingegen,
inſonderheit in Franckreich, iſt es nichts neues,
daß Leute, auch von der großten Qualité, bey
derley Geſchlechts, ſich mit Perſonen ungleichen
Standes in ein Ehe-Verbundniß einlaſſen.

Der
—SOÁ.

Catholiſch werden, und im Dom-Capitul zu
Coln einer Præbende verlangen ſolte, man ſein
Geſchlecht nicht gut genug finden würde, ihm
dieſelbe iu conferiren. Jch erinnere mich in der
Quinteſſence pom 1725ſten Jahr Num. 8. folgendes
Epigramma geleſen zu haben:

Un Canuidat de lOrdre Teutonique,
Etant requist æexpoſer ſes Quartiers,
Et d affirmer ſous ſerment authentiquo,
Que ſans reſerve il les croyoit entiers,
Dit, que fort bien, pour le regard des Mares,
Ii toit prèt; mais, ſa foi, que jurer
Et faire bon pour tol nombre des Perets,
Il n'oſeroit, peur de ſe parjurer.

Man ſagt, es ſeye dieſes einem ſehr vornehmen
Herrn arriviret, welcher von einem gar muntern
und aufgeweckten Geiſt geweſen.

(5) Obbeſagter AMELOT bringt an gebachtem Ort
unter andern zwry Exrempel uber dieſer Materie
bey. Das eine iſt von einer Manns-Perſon
das andere von einem Frauenztimmer. Dicſts

betrifft eine vornehme Dame aus dem Hauſe
Chabot, Wittwe eines Groß-Stallmeiſters von
Franckreich, welcht den Præſidenten VIGNIER,
von chen keiner ſonderlichen Abkunfft, in zweyter
Ehe gehehrathet hatte. Die Demoiſelle de TIL-
LET, ihre gute Freundin, fragte ditſelbe eins—
mahls, wit ſie ſich doch entſchlieſſen mogen, ein

ſolch
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Der Teutſche Adel hat in den uralten Zeiten

darin beſtanden, daß ſie keine Bauren oder Leib
eigene, ſondern freye Leute, geweſen, auch ei
genthumliche Platze beſeſſen, und Allodial-
Guter gehabt haben. Nachgehends haben ſich
gantz unglaubliche und beſondere Umſtande er
Juget, daß die Beſitzer der erb- und eigen
thumlichen Guter bewogen worden, dieſelbe in
die Geſtalt der Lehen zu verkehren. Unter
den Franckiſchen Konigen, und nachgehends

unter
qttttntnnn u  eunn

ſolch Præſidentgen zu hehrathen? Worauf die
ſelbe zur Antwort gab: Sit ware eben damahls
ſchwanger geweſen. Ey, verſetzte jene, ſechs
Hurkinder, Madame, hatten euch nicht ſo viel
Schande gemacht, als ein eintzig rechtmaßiges
aus dieſer Ehe erzieltes Kind. Das pweyte Erem
prl iſt das des Comte de LUDE, Gouverneurs bes
GASTON, Hertzoqs von ORI.EANS. Als man
demſelben vorwurffe, daß er eine Feydeau zur
Eht genommen hätte, dit ihm gleichwohl hundert
tauſend Piſtolen an Brautſchatz zugebracht; wats,
ſagte er, hab ich nicht wohl gethan, daß ich meine
Zufiucht zu emem Laden genommen, nm zu ver
hindern, daß meine Glaubiger mich nicht mochten
ins Hoſpital bringen? L'interèt, ſagt Doraute in
ber Comœdie dts RouUssEAU. le Caffẽ genannt,
St. V. a raproche let canditions, nous voyons bien
des Gentilhommes, qui viuroient en roturters, vils
n avoient epoust des roturiéres. La dilicateſſe ſur la
meiallianoe ast ſubſiſte plus gueres, que chis les Alle-
mandi. Au bout du compte, qu'eſt ce gue je
riique? Je ſuis Gentilhomme gueux eille aſt ro-
turiére riche, ſ aurni de fargent pour ma Nableſfi.
La compen ſarion n'eſt pas detauaningeuſo.
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unter den Kayſern, ARNOLPHO, LUDO-
VICO III. CONRADO I. HENKICO I.
und denen dreyen OT TONIBUS, hatte un—
ſere Nation beſtandig Krieg mit den Bohmen,
Wenden, Slaven, Danen, und undern be—
nachbarten Volckern, und da wurden denjeni—

gen, die gewiſſe Chargen bey dem Kriegs—
Volck hatten, ſtatt des Lohns oder Stipendii,
weil das Geld dazumahl noch gar rar war,
gewiſſe Stuck Landes, theils in denen eroberten
Provinden, theils von denen heimgefallenen
aufgetragenen Lehen, theils in den Koniglichen
und Kayſerlichen Domainen, theils auch in
freyen unbebaueten Platzen, welche ſie zu ihrem
Unterhalt cultiviren muſten, eingegeben.

Dieſe

Der Comte de BOULAINVILLIERS vermeynt
in ſeiner Diilertation ſur la Nobleſſe de France

m. 26. es hatten unter den alten Francken die
gemeine Soldaten, als freye Leute, mit den Vor—
nehmſten unter ihnen nicht nur an der Ehrt der
(von den Galliern) eroberten Provintzen Thril
nehmen, ſondern auch, gleich jenen, zu Dien—
ſten und Beneßcien gelangen konnen; wobey der
AUTOK bder Remarquen uber dieſe Dulettation
an angezogenem Orte folgendes commentirt:
Dieſt Beneßeien beſtunden damahls in der Con—
ceſſion eines Grundſtucks oder einer Landerey,
welches einem Francken eingegeben und angewie—
ſen wurde, um daſſelbe, als ein Beneficium oder
Belohnung vor ſeine gelriſtete Dienſte, zu ge—
nieſſen, als ein der Narion eigenthumlich Gut,
und nicht als eine Domaine, oder ein von der
Crone relevirender Lehn, als welche Termini und

Benrn



30 Vernunfftige Gedancken
Dieſe Landereyen baueten und benutzeten ſie,
gaben denſelben Namen, entweder von der Lage,
Beſchaffenheit des Orts, Farbe und Wapen in
den Schilden, welche ſie in den Feldzugen ge—
brauchten, oder ſonſt nach eigner Fantaiſie,
und ſchrieben ſich ſodann davon; da ſie ſonſt
vorher nur ihre Tauff-Namen, als: Carl,
Ludwig, Otto, und dergleichen, fuhrten. Es
waren aber dieſe Guter oder Benelicien anfangs
nicht erblich, ſondern, wer eine dergleichen

J

J

1 Kriegs-Bedienung hatte, der bekam dieſelbe,
91 bis, ſonderlich zu den Zeiten des ſo langen und

ungluckſeligen Interregni, diejenige, ſo damahls

I thumlich appropriirten, von denen nach

uf
n'nt von denſelben ini Beſitz waren, ſich ſolche eigen—

herigen

Benennungen erſt einige hundert Jahr hernach
aufgekommen und bekannt geworden.

j! Jn den unglucklichen Fehde-Zeiten in Teutſch—
land war vormahls niermand ſeines Eigenthums
und jemer Guter halben geſichert, ſondern der
Machtigere ſtack den Schwachern in den Sack;

Gan-Erbſchafften, die Burgmannen rc. welche

daher entſtanden in den Furſt- Graflich, und
Adelichen Fammen dir Erb-Verbruderungen, dit

nicht nur auf eine mutuelle Deſenſion contra ag-

 1

——S— net

zreſlores, ſondern auch, caſu exiſtente, auf eine
reciproque Erbſchafft und Succellion, abzweckte;
bis endlich dieſem Unweſen der Fehde, oder ders
Fauſt, Rechts, durch den von Kayſer MAXinl-
LIANO I. Anno 1425. auf dem Reichs-Tage zu
Worms publicirten allgemeinen Land,Fritden
glücklich geſteuret wurdt.
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herigen Kayſern und andern Landes-Herren ſich
ſelbige confirmiren liefſen, und nach und nach
mehrere Privilegien und Gerechtſame dazu
brachten; wogegen ſie aber auch jenen zu gewiſ
ſen Dienſtleiſtungen verpflichtet waren; die
mehreſte endlich von ihnen zur Zeit des Fauſt—
Rechts dieſelbe denen benachbarten Machtigern
wieder zu Lehn auftrugen, und dagegen ihres
Schutzes und gewiſſer Douceurs genoſſen.
Nach der Hand ſind dergleichen Guter ver—
kaufft, vertauſcht; durch Erbſchafft oder Hey
rath auf andere Familien gekommen; von den
Lehensherren wegen Pelonie wieder eingezo
gen; bey ausgeſtorbenen Familien demſelben
heimgefallen, oder andere damit wieder belehnt
worden; die freygemachte in andere Hande ge
rathen, die vom Kriege eben keine Proteſſion
gemacht, und ſo weiter. Was es heut zu Tag
mit denen Adelichen Gutern in Teutſchland vor
eine Bewandtniß habe, ſolches iſt jedermann
bekannt.

Von dem Brabandiſchen Adel ſchreibt ob
gedachter Marquis d'ARCGENs in vorangezo
genen ſeinen Memoires p. m. 272. es hielten die
Flamander die Teutſche in Anſehung des Adels
gegen ſich nur als Burgers-Leute. Der Adel
zu Bruſſel unter andern ware nicht wohl darauf
zu ſprechen, daß die ErtzHertzogin (nemlich die
letztverſtorbene Gouvernantin der Oeſterreichi
ſchen Niedenande) durch ihre Anweſenheit ſie
verhindere, in Kutſchen mit ſechs Pferden zu
fahren. Sie meynten, ihre ſechzehn Ahnen

wurden
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wurden beſchimpfft, daß ſie mit nicht mehr als
mit zwey Pferden fahren dorfften.

Unter den Provintzen der Vereinigten
Niederlande iſt, in Anſehung des Adels, ein
Unterſcheid zu machen. (S) Holland und See
land haben nur wenige von Adel; Geldern
und Utrecht, wie auch Weſt-Frießland,
haben dagegen eine ziemliche Anzahl, und zwar
von recht gutem Schrot und Korn. Groningen
und Zutphen ſind mit den Einwohnern ihrer
Provmtzen entremöhlirt.

Jn
 —ÔUnwiſſende Leute meynen, in den Vereinigten

Provintzen, oder, wie mans gemeinialich nenntt,
in Holland, ware nichts anders als Pfeffer-Sackt
und Kaſe-Kramer. Sie irren ſich aber gar ge—
waltig. Es befinden ſich in einigen derer Pro
vintzen wohl ſo qute und alte von Adel, trotz
denen in Aſturien und denen Stifft.maßigen Ge
ſchlechtern in Teutſchland. Zeugnit deſſen ſind die
Grafen von Waſſenaer, von Rechtern, von Wel-
dern, von Randuyk, von Benting, von Lynden:
die Barons von Schwartzenberg und Hohken
Landsberg, von Hekern, von Tennagel, von
Ripperda, von Torek, von Vynbergen, von
Eck, von Linielo, von Harſolte-Toutenberg-
u. ſ. w.

C
Jn dieſen beyden Provintzen haben ſich viele

Brabandiſche Adeliche Familien, in den betrübten
Zeiten des grauſamtn Due d'ALBA, wohnhafft
niederqelaſſen, woſelbſt die mehreſte noch itzo da
ſelbſt lioriren; die Frießlander aber ſind urſprung
lich aus dem Landt.
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Jn Engelland hat man einen ſehr vornen.
men und zahlreichen Adel. Man macht ſich
aber nichts ſonderliches daraus, und hort man

ddaſelbſt, wie wohl ſonſt in einigen andern Lan—
dern, niemahls ſagen: Jch, der gnadige Herr,
eine Perſon von meinem Rang, von meinem
Herkommen,ec. Es iſt nicht ſo gar lange, da
waren noch zween Hertzoge Enckel von Kauff—
leuten, und einer vom Obern Adel, nemlich
der Sohn des Herrn JOSIa CHILD, wel—
cher ein Handelsmann war. Und die edlen
Geſchlechter von EXCESTER, ONSsLOVWV,
von AR... und viele andere mehr, haben ſich
mit Kauffmanns-Tochtern vermahlet. So
ſind auch im Gegentheil die Sohne des Herrn
JAMESs BATTEMANN, Herrn THO-Mas SCAVVEN, und unterſchiedener an
derer, mit Adelichen Fraulein verhevrathet;
wie ſolches alles bezeuget der Engellandiſche
AUTORK des Tractats vom rechten Ge—
brauch und Mißbrauch des EheBettes
C. X. p. m. zaz. Daher auch ein Duc und
Pair mit einem Kauffmann daſelbſt ſo kamiliair
lebt, als in andern Landern Leute gleichen
Standes unter ſich ſelbſt. ()Die von der

Handel
Es ſind von dem hohen Abel, und ſonderlich

von den Cadets, ſehr viele in den Handlungs—
Geſchafften mit intereſſiret, und derogirt, ſagen
ne, (wie es denn auch vernunfftig iſt) dahel—
be ihrem Stande im geringſten nichts; wie man
dann auch vormahls den Bruder des Staats

Funffter Cheil. Secre-ſ
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Handelſchafft Profeſſion machen, ſind in die
ſem Konigreich ſehr angeſehen. Schruſter,
Schneider, und andere Handwercker, bleiben bey
ihres gleichen.

Jn Dannemarck iſt der einheimiſche Adel
nicht ſonderlich zahlreich. Auſſer etliche wenige
Familien: als die von Güldenlöw, Reventlau,
Daneskiöld, Larwig, Lynar, gibts daſelbſt gar
keine Grafen. Von Freyherren, Originaires
im Reich, weiß man nichts, hergegen haben
ſich viele Teutſche von Adel, inſonderheit aus
dem Mecklenburgiſchen, daſelbſt eingefunden,
und durch Erlangung anſehnlicher Bedienun
gen, ſowohl bey Hof, als bey den Trouppen,
ſich in dieſem Konigreich vollig ſeßhafft ge

macht

Secretatii, Mylord ToWVNSHEND, zu London
einen Kauffmann agiren ſehen; wie nicht weni
ger des Mylord OxXkoORD ſeinen jungern Bruder
welcher Factor zu Aleppo geweſen, und von dan
nen nicht zuruck kommen wollen, ob er gleich
ſeiner Geburt nach in Engelland viele Præroga-
tiven haben konnen. Ubrigens iſt das merckwur
dig  daß/ weun auch gleich eine Milady, oder
von dem hohen Adel, ſich an jemand burgerli—
chen Standes verhehrathet, ſe dadurch ihren
Adel keinen Abbruch thue, ſondern den ihr am
gebohrnen Rang nichts deſto weniger, vor wie
nach, behalte. Eine Teutiche von Abel herge
gen verliert oder ſuſpendirt wenigſtens denſelben,
und muß nach ihres Mannes Tode durch Kayh
ſerliche indultt dazu rehabilitiret werden.
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macht, auch bis auf den heutigen Tag ihre
Nachkommenſchafft darinnen perpetviret.

Der Adel in Schweden beſteht aus Grafen,
Freyherren und Edelleuten. Die beyde erſtere
machen den hohen, und dieſe letztere den niedern

Adel aus. Auf dem Anno 1734. gehalte
nem Reichs-Tage hat man, aus der bey ſoicher
Gelegenheit bekannt gewordenen Liſte, erſehen,
daß es uberhaupt 78. Grafliche, 2oo. Freyherr
liche, und 1057. Adeliche Familien daſelbſt ge
geben. (W)

C 2 Der
E/e) Solches geſchah ſonderlich unter der Regierung

Konigs CHRISTIANI V. als ein Mecklenburgi—
ſcher von Abel, ein Herr von PLESSEN, Pre-
mier- Miniſter daſelbſt war, welcher dann ſeine
ſehr weitläufftige Familie und ubrige Vettern,
wie nicht weniger vicle von ſeinen Landsleuten,
aus dem Mecklenburgiſchen in Dannrmarck hinein
zog, und, ſo gut er tonte, daſelbſt verſorgett.

(uu) Jene haben auch daher das Prædicat, Hoch
Wohlgebohrn, dieſe aber nur das von Wohlge—
bohrn. Auch werden die Konigliche Bediente,
vom ReichsRath an, bis auf den Oberſten, und
die mit denſelben gleichen Rang haben, (wir dann
die RangOrdnung in Schweden gantz unver
gleichlich iſt) incluſive in den Reſcripten: Konun
gens Tro Mann, des Konigs treuer Mann; die
übrige aber nur: Konungs Tro Tienare, des
Konigs treue Diener, genennet.

(e») Die Konige, CaRl der Xite und CaRl ber
Rxllte, machten, wahrend ihrer Regierung, un—
gemein viele Grafen, Barons und Edelleute, um

C 2 dir
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Der gemeine Adel in Polen (wohin auch

Litthauen zu rechnen) hat nichts ſonderliches zu
bedeuten; doch gibts in dieſem Konigreich und
dem GroßHertzogthum Litthauen verſchiedene
anſehnliche Furſt-und Grafliche Familien, als
da ſind die LUBOMIRSKI, die POTOCEI,
die WIESNOWIIZKI, die CCARTO-
RITZKI, die RADZIVIL, die SaPIEHA,

die

die alte Familien, als welche ſich der Louverai-
neré ſonderlich widerſetzt hatten, zu unterdru—
cken. So bald auch jemand von dieſem neuen
Adel Koniglicher Rath wurde, ſo ward er auch
zu gleicher Zeit mit ſeiner gantzen Familie in den
Grafen-Stand erhoben. Weil aber die mehreſte
von ihnen nicht zulangliche Mittel hatten, dit
Graſlich- und Freyherrliche Wurde auſſerhalb
Reichs zu ſoureniren, ſie mithin in andern Lan
dern in keine ſonderliche Conlideration kamen, ſo
hat man, dietem Ubel abzuhelffen, nunmehro,
nach wiedtrum abgeſchaffter Souveraineté, für gut
befunden, keine Graten und Barons mehr zu
machen, ob jemand gleich die Charge eines Se-
natoris bekltiden mochte. Sonſt iſt auch noch
zu mercken, daß in Schweden keiner von Adel
ſich einen Baron nennen oder. ſchreiben darff/
wannn er nicht der Matricul der Frtyherren auf
dem RitterSaal einverleibet worden; und daß die
uralte familien daſelbſt das Wortgen Von oder
De vor ihre Zunahmen nicht ſetzen, ſondern ſich
ſchlecht weg ſchreiben: Graf OXENSTIERNA,
Graf LOrWENHAUPT, Graf STENBOCK,
Karon SPARRE, &c. imgleichen, daß es weder in
Schwevben noch Dannemarck Printzen gebe, auſ
ſer die vom Koniglichen Hauſt.
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die OGINSsKV, die JABLONOVVSKI, die
TARLO, die PONIATOVVSKI, u. ſ. w.
welche jedoch ſelbſt viele von dem gemeinen
Adel bey ſich in Dienſten haben.

Der Ungariſche Adel wird in den groſſen
und kleinen eingetheilet. Benode ſind ſtoltz,
und halten wenig von andern Nationen; ich
will diejenige ausnehmen, die fremde Lander
beſucht haben. Sie ſind groſſe Complimenten
macher; ihre Magnitficenz beſteht in Pferden,
vielem Gewehr, von allerley Gattung, und ei—
ner Anzahl von Domeſtiquen und Bedienten,
die ſie mehrentheils von ihren Gutern nehmen.
Sonſt iſt der Urſprung des Ungariſchen Adels
ſehr alt, und gibt der groſte Theil von ihnen
ſehr gute Soldaten ab.

Die Ruſſen haben ſeit dieſem Jahrhundert
angefangen, nach dem Model anderer civili—
ſirten Nationen, auch Claſſen von Jurſten,
Grafen, Freyherren und Edelleuten, zu machen,
und ſolchergeſtalt, gleich andern Europaiſchen
Puiſſancen, in der Welt zu liguriren; und
weil es denen Groſſen unter ihnen an Geld
nicht fehlet, ſo machen ſie in der Fremde uberall,
wo ſie ſich befinden, nunmehro einen ziemlichen

Staat. Der gemeine Adel hergegen in Ruß—
land, wie auch die glte ubel moraliürte Kneeſen,
ſind von. der Populace noch nicht ſonderlich

unterſchieden.
Ob:man die Patricien oder Adeliche Ge—

ſchlechter in denen Reichs- und andern Stad—
ten zu dem achten Adel rechnen konne und

C 3 muſſe,
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muſſe, daruber iſt man noch nicht einerley
Meynung. Einige ſetzen ſie in die unterſte
Claſſe des Adels. Der hochſte Adel, ſagen ſie,
ware nemlich der Kayſer- und Konigliche; dem
folgten die Furſten, dieſem die Grafen, dieſem
die Freyherren, dieſem die Edelleute, und end—
lich dieſem letztern die Patricii, oder Adeliche
Geſchlechter, und waren ſie gleichſam ein Status
intermedius zwiſchen dem Adel und Burger—
Stande. Arndere aber halten ſie fur rechte
und achte Edelleute, von eben ſo gutem Schrot
und Korn, wie die andern. Jn den alten
Zeiten, ſagen ſie, waren in Teutſchland nur
freye Leute, und dann Knechte oder Leibeigene
geweſen, welche letztere durch Krieg oder an
dere ungluckliche Zufalle in die Leibeigenſchafft
gerathen waren; der Teutſche Adel ſtamme
urſprunglich von freyen Leuten her, und ſeye
in den mittlern Zeiten derjenige ein Edelmann
genennet worden, welcher von freyen Leuten

ent

(H Man macht einen Unterſcheid zwiſchen einem
Ritter und Edelmann. Ein Edelmann, ſagt
man, kame von frehen Leuten her, und wurde
gebohren, ein Ritter aber gemacht, und hatte
den Urſprung von der Tugend. Die Kahyſer
hatten in den alten Zeiten Ritter geſchlagen, aber
keine Edelleute gemacht; wie ſie bann auch ſelbſt
ihre Sohne peculiari ritu einswtils zu Rittern
geſchlagen. Ja man weiß, daß ein dtitter auch
ſo gar Konige zu Rittern geſchlagen, wie z. E.
Konig FRANCISCUS in Franuckreich von dem
Chevalier BAVARD zum Rter gemacht worden.
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entſproſſen, und ſein Geblut von aller Vermi—
ſchung mit Knechten und Leibeigenen rein behal
ten hatte; es hatten die Patricii in denen Reichs
und andern Stadten mit dem unmittelbaren
und Landſaßigen Adel nicht nur einerley
Urſprung, ſondern es hatten auch hernach—
mahls Leute vom Ritter-Stande, ja ſo gar
Grafen und Herren, ſich in die Zahl der Bur
ger in den Stadten auf und annehmen laſſen,
und zuweilen offentliche Aemter darinnen be
kleidet; bis zu dem XlVten Jahrhundert
waren die Stadte in Teutſchland ariſtocratiſch,
durch die Vornehmſte darinnen, regieret

C 4 wor
C
ſ) Zu HENKICi AUCuUris Zeiten hat jtder neunte

Ritter auf dem Lande ſich in die neu-angelegte
Sachſiſche Stadte, um dieſelbe zu bewohnen,
begeben muſſen; die aber am Rhein, und andere
alte Stadte in Teutichland, ſind nicht nur von
je her von freygebohrnen Leuten bewohnt, ſon—
dern auch mehrentheils von denſelben erbauet
worden. Ratione domicilii ſind die in den Stad—
ten wohnende Edrelleute, zum Unterſcheid der
andern, Stadt, Junckern; dit aber auf dem
Lande LandJunckern genennet worden. Bey
den Romern wurdren jene wegen ihrer anſtandi
gen Lebens-Art und Greſchicklichkeit in groſſerm
Werth gehalten als dieſt.

J

/m) Alſo ſchwacht das Burger-Recht den Abrl
Jnicht; mogen auch die vom Lande denen Adelichen

Geſchlechtern in den Reichs-Stadten nicht vor
gezogen werden, nach der Meynung des Cantzlerz
von LUDEVWIG ad A. B. Tit. XV. Q. 1.
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worden, welches auch ſogar in einigen gantz,
in andern zum Theil, bey den Familien erblich
geblieben; anfanglich hatten dieſe Wornehme,
oder Patricii, ſowohl geiſt- als eltliche Aemter,
mit Ausſchlieſſung der Handwercker, und ande
rer geringen Leute, in den Stadten verwaltet;
nachdem aber, inſonderheit zu den Zeiten der
Schwabiſchen Kayſer, da man, aus Devotion
vor die Religion, die Leibeigene, zumahlen in
Ober-Teutſchland, frey gelaſſen, derſelben als
mehr und mehr in die Stadte gekommen, Kauff
mannſchafft, Kramerey und Handwercker dar
innen getrieben, an Gzutern und Reichthum zu
genommen, gewiſſe Zunffte aufgerichtet, und
dergleichen, ſo hatten diene, aus Unachtſamkeit
der Patricien, allmahlich die Hand in den offent
lichen Aemtern mit eingeſchlagen, und ſich
Burger zu nennen angefangen; da dann jene,
zum Unterſcheid dieſer letztern, von denen bey
und um die Stadte gelegenen und ihnen eigen
thumlich zugehorigen Schloſſern und Dorff—
ſchafften von und zu ſich geſchrieben, den Titul
der Patricien angenommen, und in gewiſſe Ge
ſellſchaffien mit emander getreten. Von dieſen
Patriciis hatten einige ihren urſprunglich

guten

C
ſa) Die Ober-Herrſchafft in einer Kepublic iſt der

wahre Urſprung des Adels, und aus dieſer Quelle
wird nicht unbillig das Patriciat hergeleitet.

J

/s) Einige der heutigen Patricien in den Stadten
ſind urſprünglich edel, weil ſie von freyen Leu—
ten entſproſfſfen; andere ſind jure poltliminii

durch
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guten Adel behalten, andere aber ſich in den
Stadten mit Burgers-Leuten alliiret; jene
waren ſo gut, als der Land-Adel, vornemlich
in denen mit beſondern Kayſerlichen Privilegien
begnadigten Reichs-Stadten, als Nurnberg,

Augſpurg, Ulm, Franckfurt am Mayn,
J

Cz dieſe

durch Kayſerliche Diplomata in ihren vorigen
Adel-Stand wieder geſetzt worden; wiederum
andere haben ſich in den neuern Zeiten adeln
laſſen.“ Bey den alten Romern wurden diejenige
vor edel gehalten, welche aus einer Familie btr
Patrieien, die thren Urſprung von Senatoren, Con-
ſuls, Generals, Tuiumphatortn, rc. hatte, ent—
ſproſſen waren; der Orden der Ritter war ge—
mein, und ward nicht vor edel gehalten.

So habrn anch zur Zeit des dreyfiqjahrigen
Krirgs, als VAl LENSTEI Pommern und
Mecklenburg verherrte, dverſchiedene Adeliche
J milien aus dieſem letztern Hertzogthum in meine
Vater-Stadt, Wismar, ſich begeben, welcht
ſich nach und nach mit denen Vornehmſten daſelbſt
in Ehe-Bundniſſen eingelaſſen; wie ich bann
ſelbſt von mütterlicher Sriten eine des Geſchlechts

von RESTORII, und eint andert von BRALS-
TORF, unter meine Vor-Eltern nut zehlt;
welches ich jedoch ohue allt Eitelkeit hitr angezo—
gen haben will.

Der vornehmſten Nurnberger Patricien ihr Adel
iſt von Kahſer HENRICH dem Sechſten confi-
miret worden, und konnen dieſelbe ihr Geſchlechts.
Regiſter von mehr als ſechshundert Jahren her
aufweiſen. Einiqe derſelben zu Angſpurg ſind
ebenſalls bey die funffhundert Jahr alt, und zu

Franck.
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dieſe aber nicht; welches unter andern daher
bewieſen wurde, weil aus dieſen Stadten einige
von den Patriciis Domini genennet worden,
welcher Titul im XIIlten und XIVten Seculo
niemand anders, als freyen Herren, zugekom
men; andere zu hohen Stifftern gelanget, zu
Thurnieren gelaſſen worden, und ſonſt Adeliche
Freyheiten und Privilegia genoſſen; die Edel
leute, ſo auf dem Lande geblieben, waren, wie
vorhin ſchon erwehnet, LandJunckern, die
aber, ſo ſich in die Stadte begeben, Stadt
Junckern, genennet worden; und weil die auf
dem Lande, in den unglucklichen Zeiten des
Fauſt-Rechts, wider die, ſo ſie angegriten,
ſich ſelbſt nicht zu ſchutzen vermocht, ſo hatten
ſie ihre urſprunglich freye Guter mehrentheils
denen Lands und andern Herren zu Lehn auf—
getragen, u. ſ. w. Man kan von dieſer Ma-
terie weitlaufftiaer nachleſen die Diſſertarion
des Herrn HaLLERS von HALLERSTEIN,
de Patriciis, vulgsò denen Adelichen Ge
ſchlechtern, welche derſelbe Anno 1684. zu
Konigsberg, unter dem Præſidio des damahli
gen Profeſſor RANGERS, gehalten, und die
Anno 1740. mit einer Vorrede und Anmer
ckungen zu Giefſen aufs neue wieder gedruckt

worden.
Dieſem

Franckfurt ſind auch noch einige, die ſeit drey—
hundert Jahren her vor gute Edelleute gehalten
worden.
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Dieſem bis daher angeſuhrten Geſchlechts—

Adel konte nachgeſetzt werden der gelehrte Adel,
der Kauffmanns-Adel, und der isgemein dar—
aus fliefſende Geld-Adel.

Wenn Tugend und Geſchicklichkeit adelt,
wie in alten und neuern Zeiten geſcheute und
mit keinen Vorurtheilen eingenommene Gzemu—
ther gar recht geurtheilet, mithin tugendhaffte
und geſchickte Leute dem Geſchlechts-Adel, wo

nicht

ſuv Nobilitas ſola eft atque unica Virtus. HORA-rIuSs. Vir bonus mihi Nobilis videtur; qui vero
non juſtus eſt, licet a Patre meliore, quam Jupiter
ſit, genus ducat, ignobilis mili videtur. EURI-
PIDES in Dictye. Gloriari profecto de Nobilnate,
aut de alio quovis bono licet, ſchreibt PHALARIS
Afrigentinorum Tytannus, in einrm Britfe an
AXICHUM, ego autem Virtutem ſolam Nobili-
tatem ſcio ĩ cætera omnia fortunam. Et fieri
quidem poſſet aliuts ex ignobilibus Patentibus
clarus; alius ex elaris ignobilis, ipſeque ſe ipſo

abjectiſſimis ignobilior. Itaaue animi virtutem
apuc Syracuſanos laudibus proſequi debes, non

Majorum mortuam in ignobilibus Succeſteribus
Nobilitatem. Kayſer SIGISMUBNDUS, der ſelbſt
ein gelehrter Herr war, zog die Gelchrte wgar
dem Abel vor, und ſagte: Ritter und Edelleute
kan ich ſelbſt machen, auch andere Ehreu-Zeichen
austheinen; die Gelehrſamkeit aber kommt von
GOtt und eiqnem Fleiß. Ein Bedirnter des
Hertzogs von ORLEANs, der gar kein edles Ge—
müth natte, bat denſelben, daß er ihn mochte
zum Edelmann machen. Reich kan ich euch nia-
chen, artwortete dieſer Herr, aber edel, das
iſt mir unmoöglich.
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nicht vorgezogen, doch wenigſtens gleich gehal—
ten haben; ſo ſehe ich nicht, warum aus
nehmende wahre Gelehrte weniger, als unge—
ſchickte Geſchlechts-Edelleute, die weder Ehre,
Tugend, Verſtand, Wiſſenſchafft, noch Artig
keit haben, und, wann ſie unter den Bauren
verlohren giengen, kaum wieder zu finden ſeyn
wurden, zu aſtimiren ſeyn ſolten. Recht

ſchaffe

“e
Daher dann auch bey dem Kayſerlichen Reichs

Hof-Rath ſowohl eine Herren- als Gelehrte—
Banck iſt, die gleiche Verrichtungen mit einander
haben, mithin dignitate pares ſind; wiewohl die
Reichs-Hot-Rathe Herren-Standes denen von
der Gelehrten-Banck bey allen Vorfallenhriten
vorgehen. Doch, damit dieſe ſich jenen gleichſam
parificiren, ſo haben ſire ſich faſt alle nunmehro
auch adeln laffen, und ſchreiben ſich dit Herren
von. Von den Mewbris bey dem Kayſerli-
chen Cammer-Gericht zu Wetzlar ſind nur zwey,
pie keine Edellrute ſind; die ubrigen allt heiſſen
die Herten oder Edle von obgleich einigt
von ihnen keinen Geſchlechts-Adel haben. Die
Diſtiction unter der Adelichen und Gelehrten—
WBanck hat man ad imitationem beh den Hofen
verſchiedener Reichs-VFüurſten ſeit einiger Zeit
nunmehro auch eingefuhret. Ob aber die Staats—
und Regierungs-Geſchaffte dadurch beſſer be—
ſorget werden, iſt eine andere Frage. Meines
Orts ware ich um ſo mehr pro negativa, als ich
einige Höfe kenne, wo die Adeliche Banck faſt nichts

thut, ſondern dagegen alles auf die Gelehrte an—
kommen laßt; denen dann alle Arbtit auf dem
Hallſe liegt, da mittlerweile jene den Juncker
ſpiclen, und ſich bey Hof aufts beſte divertiren.
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ſchaffenem Geſchlechts-Adel bleibt, wie ſchon oben
geſagt, billig ſeine Wurde und Vorzug;: ſelbigen
aber bloß, weil ſie die Herren von.... heiſſen,
und nicht das geringſte von dem von ihren Vor
fahren ihnen angeerbten lJ.uſtre beſitzen, zum
Nachtheil groſſer, geſchickter und gelehrter Leute,
ſo hoch zu erheben, wie heut zu Tag faſt uberall
bey unſern Teutſchen, allermeiſt aber kleinen
Hofen, geſchicht, ſolches ſcheinet der geſunden
Vernunfft zuwider zu ſeyn.

Von dem Kauffmanns-Adel hat eine ge
ſchickte Feder, unter dem Namen eines unpar

theyiſchen RechtsGelehrten, nicht gar
lange zu Franckfurt am Mayn ein Schediaſma
von vier Bogen in 4. herausgegeben. Der
Verfaſſer handelt darinnen hauptſachlich die
Frage ab: Ob die Kauffmannſchafft oder Hand
lung dem Adelichen Stande derogire? Er
macht einen Unterſcheid zwiſchen dem hohen
Stifft-maßigen und dem niedern Adel. Es
ſeyen, ſagt er 13. zwey Dinge wohl zu beob
achten, (1) daß man hier nicht von dem hohen
und Stifft-maßigen Adel, und (2) nicht von

einer kleinen, ſondern von einer groſſen und
wichtigen Handlung rede. Dem hohen Stifft
maßigen Ädel ſcheint der Herr Verfaſſer die
Handlung abzuſprechen, weil es ſich freylich

nicht

Solte es aber wohl nicht eine Gattung von
Kauffmannſchafft ſeyn, wann groſſe Herren und
der Adel, imgleichen die, ſo fette Præbenden in

»den Stifftern haben, ihre Früchte und Weine,
theils
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nicht wohl ſchicken wurde, vornemlich bey uns
hier in Teutſchland, wann ein Jurſt, Graf oder
Reichs-Freyherr, ein offentlich Comptoir
hielte, und ſich mit Wechſeln und Handlungs
Sachen darinnen beſchafftigte; die Handlung
ins groſſe ſeye allerdings von der ins kleine zu
unterſcheiden, als welche keine Handlung, ſon
dern vielmehr nur eine Kramerey, zu nennen
ware; in den alten Zeiten ware die Kauffmann
ſchafft auf den Fuß, wie ſie itzo ſeye, noch nicht

J

geſetzt geweſen; dahero dann die Geſetze bey
t

J den Griechen und Romern, wegen des gemei—
niglich dabey vorgehenden Wuchers, und der

al ehrbaren Leuten gantz unanſtandigen Schache
i rey, dieſelbe, als ein dem Adel ſehr nachthei—

liges Gewerbe, verboten, und diejenige, ſo
Aul ſolche treiben wollen, von den Thurnieren aus

geſchloſſen; man hatte von den rechten Han
mun dels-Geſchafften, Wechſel-Stuben und See

n

mi fahrten, vormahls noch nichts gewußt; als
J aber im XIVten Seculo die Handelſchafft mit

der weitlaufftigen Schifffahrt zugenommen,
und Florentz, Venedig, Genua, Antwerpen,ec.
dadurch machtig geworden, ſo hatte der in und

Stande nach beſſer leben zu konnen, daran
mit Theil genommen, und mußten nunmehro

recht

theils ins groß, theils ins kleine, durch ihre Be
amte und Schaffuer verſteigern und verkauffen
laſſen, und von ſolchen ihret mehreſte Revenüen
ztrhen? Quod quus per alini facit &c.
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rechtſchaffene Handels-Leute Geſchicklichkeit,
Wiſſenſchafft, Verſtand, Nachdencken und
gute Auffuhrung, haben; die Emwohner zu
Narſeille, Rouen, und andern Orten in der
Normandie und Bretagne, gaben zugleich
Edelleute und Kauffleute ab; man ſahe,

wie

Die Grafen FVUGGEK und SCHIVIETTAV haben
das Aufnehmen ihrer Familie, und daß dieſe
letztert nunmehro gar in den Grafen-Stand er—
hoben worden, wohl mehrenthrils der Handel—

Reichthum, zu dancken, vermittelſt welchem ſie
ichafft, und bem dadurch erworbrenen groſſen

hernachmahls gantze Graf- und Herrſchafften,
nebſt vielen andern anſehnlichen Gutern, an ſich
gebracht, und ſich daburch in Stand geſetzt, durch

dazu gekommene perſonliche Qualnaten, dit höchſte
Chargen, ſowohl an den Hofen, als bty den Ar—
meen, zu bekleiden.

J
ſ») Giche, was ich oben bereits von dem Jtalia

niſchen und Frantzoſiſchen Adel geſagt. Der
Herr MENAGER war anfangs ein angeſthener
Banauier zu Rouen, ward aber wrgen ſemer Ge—
ſchieklichkeit in Handels-Sachen von Konig LVD.
WVIG dem XIvVten beym Utrechtiſchen Friedens—
Congreſs, in Anſehung des Commercir, zutn
dritten Ambaſſadeur ernennet, und darauf zum
Ritter des Ordens von 8t. Michel gemacht. Wie
ſehr der Duc de la FORCE in dem bekannten
Actien-Handel zu Paris mit interellirt geweſen,
iſt bekannt, ſo daß auch, nach dem Bericht der
Promenade: de Clairanville Prom. VI. p. 252. ein
Kupferſtich damahls heraus gekommen, welcher

einen mit vielen Waaren behangenen und bela—
denen Umgangler, der davor kaum gehen konnen,

vorget.
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wie auch der hohe Adel in Engelland in den
Handlungs-Geſchafften mit interelſlirt ſeye,
und wie die Oſt-Jndiſche Compagnie in Hol-
land durch ihre Handlung nach und nach ſo
machtig geworden, daß ſie in Oſt-Indien und
zu Batavia nunmehro zwolff tauſend Mann zu
Lande, und ſunffzig wohl armirte Kriegs—
Schiffe, unterhalten konne, u. ſ.w.

Aus dieſem reichen Kauffmanns-Adel ent—
ſteht nun endlich auch der Geld-Adel. HO-
RATIVUS ſagte davon ſchon zu ſeiner Zeit:
Et genus formam Regina Pecunia donat:
und EURIPIDEs in Archelao: Ingens eſt

vis
vorgeſtellet, mit der Beyſchrifft: Admires la Porce.
Und wer weriß nicht, was der Anno 1739. zu Paris
verſtorbene Banquier, SAMUEL BERNARD, Graf
von COUBERT, vor tin erſtaunliches durch die
Handelſchafft mehrentheils erworbenes und uber
dreyßig Millionen Livres geſchatttes Vermogen
hinterlaſſen, ſo daß der Marquis de MIkKEPOIX,
aus einer alten und anſchnlichen Familie, beh
ſeiner Wieneriſchen Ambalſade ſich nicht ubel be
funden, daß er dieſes EERNARDs Tochter zur
Ehe gehabt. ?e ne ſcais pourtant, ſchreibren die
Lettres Philoſophiques Littr. X. p. in. æʒ. le quel eſt
le plus utile à un Etat, ou un Seigneur biin pouudré,
qui fcait preciſement, à quelle heure le Roi ſe leve,
4 quelle heure il ſe coucht, qui ſe donne des airs

de Grandeur, en jouant le rule d Eſclave dans l Auti-
Chambre a'un Miniſtre, ou un Negociant, qui
enrichit ſon Pais, donne de ſon Cabinet des Orares
 Surate ou an Caire, contribue an bonhour au
monels.
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vis divitiarum, quas qui nactus eſt, ſtatim
nohilis evadit; wannenhero auch CASSA-
NAÆUS in ſeinem Caralogo gloriæ munadi die—
jenige edel nennet, qui opibus cœteros ante-
cellunt. Und in Wahrheit, was fehlt demje—
nigen, der Geld hat? Trifft man auch wohl
in dem auſſerlichen einen Unterſcheid zwiſchen
ihm und einem andern an, der von Göeſchlecht
ein Edelmann iſt? Seine Tafel, ſeine Meublen,
ſeine Equipage und ubrige Auffuhrung ubertref—
fen manchen, dem ſeine Adeliche Vorfahren
nichts als einen leeren Titul, vermoderte Pa
piere, beſtaubte Wapen, und zuweilen ein nicht
wenig verſchuldetes Putrimonium hinterlaſſen
haben. Groſſe Furſten und vornehme Herren
machen einem reichen Privato nicht ſelten die
Cour, carelſiren denſelben, und haben ihn
offtters gar gern in ihren Geſellſchafften.

GSelbſt

C
Ju9 On n'iſtime (en Hollange) les Gens, ſaꝗt der Herr

van EFFEN in ſeinen anno 1726. in s. herausgekom—
menen Oeuvrii brangoiſes p. m. 85. que ſuirvant le
poids de lOr, c'eſt ce qui fait, que les riches fanmulles:
marchanade: y paſſeut, comme etant de la méênmie eroffi,

(de la Noblaſſe) letabliſſement de J Etat etant fondi
ſur le Commerce, on ſe ſoucie generalement fort pen
des titres de la Nobleſſi. Un jour, me trouvant à
une Societe ches Mad. de S... j) rencontrait entre
autret un Baron de G. dont la famillt eſt noble.
comme celle de lEmpereur, un jeune homme, qui
ſervit à un Contoir d Amſterdam; celui- ei avoit ſur
ſes habits un pen de clinquant des dentelles plus
lines, que lautre, ainſi Mr. le Garfon de Contoir
7fut regu avec plus de diſtinction, quo Mr la Baron

Funffter Cheil. D —2
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Selbſt das ſchone Geſchlecht, auch von der
großten Qualité, iſt einer kutzlichen Verſuchung
ausgeſetzt, wann des Jupiters guldener Regen,
wie dorten bey der Danaë, ausgegoſſen wird.
Mit einem Wort: Wer Geld hat, der kan
heut zu Tag Edelmann, Baron, Graf und al—
les werden. Il ade Pargent, ceit aſſes, heißt
es von dem Grimandin, dans ſon chäteuu de
Gaillardin.

Aus dieſem bis daher angefuhrten erhellet,
was vor eine erſtaunende Menge ausgezeichneter
Leute in der Welt anzutreffen. Dieſe Anzahl
aber wird faſt noch taglich vergroſſert durch die,
welche ſich von Kayſern, Konigen, Churfurſten,
und einigen freyen Republiquen, in den Adel
Stand erheben laſſen. Was etwan die Beweg
Urſachen dazu ſeyn mogen, mag ich, gewiſſer

Umſtande

qui, malgrè tous ſes quartiers ſa noble fierté,
reſta derriere la porte.

Die Soubreite, oder daz Cammer, Magbgen,
in der Comœdie: Le Mediſant, des des TOUCHES.
ſagt zu ihrer Jungfer:

Ce Bourgeois annobli vous rendrna trop heureuſi.
Les Titres de Damon vous feront plus d'honneur;
Muis, j'aime mitux l'argent du moderne Seigneur.
Ches lun on ſera fier d' une illuſtre naiſſance,
Chès lautre on brillera par la magnificence,
Grand train, riche aquipage, habits toujours

nouveaux.Belles maiſons, gros jeux, bonne chere, cadaux.
E Vous eprouviris dans le Siecle, on nous ſommes,
Quie lis richet Bourgeois ſent les bont Gentilihommei.
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Umſtande halben, hier nicht unterſuchen. Daß
bey vielen ein unzeitiger Ehrgeitz, Hochmuth,
Ambhition, oder wie mans nennen mochte, den
großten Theil daran habe, iſt wohl nicht zu
laugnen. Dorffte ich jedoch meine Gedancken
uber die Eitelkeit, welche manche haben, ſich
nobilitiren zu laſſen, ohne Verſtellung eroffnen,
ſo duncket mich ware zuforderſt zu uberlegen,
ob man unter BurgersLeuten in den Stadten
leben wolle, oder aber, ob man ſein Gluck bey
Hof, oder im Kriege, zu machen gedencke?
Jſts das erſtere, ſo braucht es, meines Erachtens,
nicht, daß man die Koſten anwende, einen Adels
Brief oder Diploma zu kauffen; denn reiche
Burger und Kauffleute, ſonderlich in den groſſen
Reichsund HandelsStadten, fragen wenig
nach einem armen Juncker, ob er gleich in ver
moderten Papieren und Pergamenten ſeine zwey
und dreyßig oder wohl gar vier und ſechzig
Ahnen aufweiſen kan; noch weniger aber

D 2 nach
Der AUTOR der Fille errante, odtr der M-

moires de Mademoiſelle de Paiſigni, hat Part. I. P. 110.
davon nachfolgende Gedancken: Comme je ne ſuis
das Gentilhomme, ſchrtibt tr, je frequente fort pen
la Nobleſſe. Coeſt, parceque ceux de la Nobleſſe,
qui ſont auſſi riches que moi, rimauginent, qu'à
cauſe, qu'ils ont di vieux parchemins de vieilles
Armoiries, il ya une liſtance inſinie entre leur état
ele mien. Et ceuæ, qui ne ſont pas richet, G qui
ſeroient fort aiſes de faire ſocietè avec moi, croyant,
aut; parceque je ſuis riche, je ſuis obligi de condeſcendre
à uentas propeſitivns, quili ni font, Iun mt alimends

millo
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nach einem ſolchen, der kurtz zuvor annoch ihres
gleichen geweſen, und durch einen erkaufften
Adel aus Hochmuth ſich nunmehro von ihnen
diitinguiren will. Sie verachten vielmehr den
ſelben, inſonderheit, wann er ſeinem neuen
Stande gemaß nicht leben, noch ſich darnach
auffuhren kan, ſondern einen wohlhabenden
Kauff und Handels-Mann zu Zeiten um ſeine
Borſe anſprechen muß. (S) Auner dem hat
einer von Adel, in den Reichs-Stadten ſon
derlich, vor andern Mit-Einwohnern wenig
oder gar keine Prærogativen, und gehen die—
ſelbe mit ihm gleichſam al pari. Es iſt ihm
vielmehr der Adel zur Laſt. Er will ſeinem

Stande

mille piſtolet à emprunter, lautre veut me vendre
une terre quatre fois plus qu'elle ne vaut, celui- ci
croit me fairo grand honneur, que je lui ai de
granues obligations, quand, venant de ſon chãâtenu,
il occupe un couvert à ma table pendant j. ou 4.
jonrs; celui-là me veut engager dans des jeux
ahazurd auſſi fatigans, que ruintux. Ee ſi cet
AMeoſſieurs trouvent, que humeur d'un homme, comme
moi, ne ſympatiſe avec la leur, il faut on avoir du
bruit avec ecux, ou Jen faire des ennemis, qui vous
dichirent ſouvent à la Ville aux Champi.

Der Herr von CANITZ ſchreibt in ſeinen Gt
dichten, und zwar in dem von dem Hof- und
Land-Leben, davon gantz recht:

Was hilfft dein Adel-Stand, wann dich dier
Schuldner mahnen?

Dann ſchützet dich kein Schild von allen ſechzehn

Ahnen.
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Stande nichts vergeben; und alſo bleibt er von
vielen angenehmen Geſellſchafften ausgeſchloſ—
ſen, hat auch uberdem das Mißvergnugen, daß
er viele von denen reichen Kauffleuten in Ca-
roſſen rouliren ſieht, da hingegen er zu Fuß ge—
hen muß, weil ſeine Einkunffte nicht zureichen,
eigene Equipage zu halten. Will aber jemand
von Burgerlichem Stande ſein Gluck entweder
bey Hof oder im Kriege machen, dem rathe ich
allerdings, daß er ſich adeln laſſe. Es iſt doch

einmahl die Mode bey unſern Teutſchen Ho
fen ſo eingefuhrt, daß, wann ſich jemand
nur der Herr von. ſchreibt, daſſelbe mehr in
Conſideration gezogen wird, als wenn es nur
ſo ſchlecht weg heißt, der Herr. Man er
wirbt dadurch verſchiedene Vortheile. Kommt
man, z. E. als fremd an einen Furſt-oder Graf—
lichen Hof, ſo hat man undiſputirlich daſelbſt

D 3 die òn nn ç
/0 Jch ſagt hier bedachtlich: Bey den TeutichenHofen. Jn Franckreich, Engelland, Dannt—

marck, Schweden, macht man keinen Unterſcheid
zwiſchen einem von Adel, und einem andern thr—
lichen Mann, der es nicht iſt; ondern ein jeder
wird nach der Charge, die er bekleidet, angeſehen
und gerhret. Keinem Offieier, z. E. oder Raths—
Perſon, oder, der ſonſten eine Adeliche Charge
und Caracter hat, wird dir Entree, auch in den
allervornehmſten Grſellſchafften, nicht geweigert,
und nehmen auch unadeliche Ehe-Weiber daſelbſt
Theil an dem Rang ihrer Manner; allein in
Teutſchland muß alles nach der Stifft, maßigen
Etiquette eingerichtet ſchn.
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die Herrſchafftliche Tafel, alwo man ſonſt wegen
eines andern ehrlichen caracteriſirten Mannes,
der nicht von Adel, ſolcherwegen ſehr ſerupulös
iſt, und denſelben nur an die Marſchalls-Tafel
placirt. Gehen Pelſtins oder Solennitaten bey
denſelben Hofen vor, ſo hat ein neuer Edelmann,
gleich einem andern alten von Adel, ſeinen Platz
mit in der ſo genannten bunten Reihe; diver—
tirt ſich mit Spielen und Tantzen; ſagt ſeiner
und andern Damen in der Geſellſchafft Dou-
ceurs vor; genießt allerhand Freyheiten und
Ergetzlichkeiten auf Jagden, Spatzier- und
Schlitten-Fahrten, und was dergleichen mehr;
deren allen ſich ein ſo genannter Unadlicher,
wann er auch noch zehnmahl ſo geſchickt als jener
ſeyn mochte, mit vielem Verdruß beraubt ſehen
muß; zu geſchweigen der Geringſchatzigkeit,
welche ſolcherwegen bey dem HofFrauenzim
mer, Pagen, Laquayen und ubrigen Hoſ-Be
dienten, gegen Unadeliche entſtehet, als welche,
weil ſie es nicht beſſer verſtehen, Wunder den
cken, was es ſeye, wann ſo ein ungeſchicekter
Juncker einem alten, angeſehenen, und um
das Furſt- oder Grafliche Haus ſo ſehr verdien
ten Miniſter, burgerlichen Standes, vorgezo
gen, und von der Herrſchafft geliebkoſet wird.
Ja es geht bey einigen ſo weit, daß man meynt,
einer, der nicht von Adel, konne faſt kein ehrlicher

Mann ſeyn. Aber was vor Schwachheiten!
Jſt jemand ein Soldat, ſo bleibt es wohl

dabey, daß, wann er im Felde oder in Beſa—
tzungen ſich befindet, derſelbe ſeine lubalterne

Ofliciers,
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uuuiOfficiers, wenn es auch Printzen und Grafen

ſind, zu ceommandiren hat. Kommt er aber
an gewiſſe von der Nobleſſe entdtirte Hofe, ſo
wird ſogleich nachgefragt, ob er von Adel, oder,
wie die heutige Redens-Art lautet, ob er ein
Cavalier? (S) Und da muß ein unadelicher
ObriſtLieutenant oder Maior leiden, daß ſein
adelicher Lieutenant oder Fahndrich den Pas
vor ihm nimmt. Jch halte demnach da—
vor: Hat jemand eine adeliche Charge, entwe
der in Civil- oder Militair- Bedienungen; be
ſitzt einige Mittel, ſeinem Caracter gemaß ſich
auffuhren zu konnen, und am Hofe zu leben ge
denckt, oder ſeiner Fonction halben denſelben
frequentiren muß, der laſſe ſich adeln. Ein
Adels-Brief oder Diploma koſtet heut zu Tag

D 4 eben
Quis homo hie eſt?
Quo Patre natus? HORAT. L. I. Sat. VI.

J Dieſes, was bisher geſagt worden, iſt nur von
einigen kleinen Teutſchen, inſonderheit Graflichen
Hofen zu verſtehen. Dann bey groſſen Furſt—
lichen, allwo vornehme Adeliche Bediente in der
Menge ſind, da ſchließt man auch wohl Adeliche
Stabs- und anderr Ofkciers, wit nicht weniger
Hof- und Cammer-Junckern, wann ſit auch noch
ſo alt von Adel ſind, von der bunten Reihe und
andern Parties de Plaitn aus; aber bey kleinen
Hofen, wo der Bedienten eben nicht gar viel ſind,
und man doch gern, gleich den groſſen, einen
langen Schweiff haben will, da nimmt man alles,
was nur von heißt, mit in die Durchlauchttg—
Hochgebohrne Geſellſchafft.
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eben nicht ſonderlich viel; (D) wird auch zuweilen
aus beſonderer Gnade gratis ertheilet. Man
will zwar einen ſolchen neuen von Adel noch nicht
alierdings fur voll paſſiren laſſen; die dritte

oder
J

(9) priripp CLuvEk hat ſchon zu ſeiner Zeit uber
den groſſen Mißbrauch des Adels, welcher durch
das Geld erlanget wird, geklagt, Germ. antiq.
L. J. C.xv. Allrin, wann vornehme wohlver—
diente Perſonen, burgerlichen Standes, denſelben
kauffen, ſo geſchieht dadurch kein Mißbrauch;
wohl aber, wenn nichtswurdige Leute, welche
keine edle Seele haben, daſſelbe thun, nur bloß—
weil ſie reich ſind; denen aber der erkauffte Adel
zuweilen ſo herrlich anſteht, als einer Sau ein gül—
denes Haarband, weil der Bauer doch allemahl
wieder hervorguckt. Simia eſt ſimia, etiamſi aurea
geſtet monilia, heißt auch hier das Sprichwort.

Alte von Abel pflegen dieſelbe Spott- weiſe
novos Hamines zu nennen. Iy a dis Nobles, pour
qui le Bourgeois (ou le nouveau Noble) eſt unt eſpeca
ſuhalterne, comme ſerotent les Chats pour les Lions.

———————ν.
Allein, ich wolte niemand rathen, ſich öffentlich
zu auſfſern, daß man auf einen von zritig-regir
renber Kahſenlicher Majeſtat ertheilten Adels—
Brief etwas zu ſagen hatte. Jch glaube, der
Reichs-kilcal wurde bald darhinter her ſeyn. Als
im Jahr r681. die Souveiaineté in Schweden
unter CaRL dem Eilfften ringeſuhret wurde, und
derſelbe von Zeit'zu Zeiten eine ziemliche Anzahl
Freyherren und Ebelltute machte, um die un—
umſchranckte Gewalt durch dieſe ſeine Creaturen
zu unterſtutzen; der alte Adel aber den von dem
Konige nru creirten nicht vor voll palliren laſſen

wolte,
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oder vierte Generation aber iſt es unſtreitig,

D undwolte, brach der Konig einsmahls beh einer ge—
wiſſen mir bekannten Begebenheit mit Unwilien
in dieſe Worte heraus: Jch weiß wohl, was ihnen
im Kopf ſteckt; aber ich will ihnen weiſen, daß
mein Adel ſo gut iſt, als Konig OLLE (OLAN)
ſeiner (als welcher bey nahe ein paar tauſend Jahr
vor ihm gelebt hatte). Das Recht, das er gehabt,
zu adeln, habe ich auch. Und ich menne, er habe
es dem alten Adel, wahrend ſeiner Rraierung,
durch die ſogenannte Keduction dergeſtalt ringe—
tranckt, daß ſie bis auf den htutigen Tag noch nicht
wieder zu Kräfften kommen konnen. (a) Wiewohl

ts
(a) Der Printz von Oranien nahm zur Zeit, als

die Kepuhlie der Vereinigten Nicderlanden tor—
mirt wurde, virle kleine Städte, ſondrrlich in
Nord-Holland, mit in den Bund, um die groſſe
dadurch zu contiebalanciren. Vor dieſrm war der
Grandes in Spanitn, ins beſonderet im Kontgreich
Arragonien, welche ſich dazumahl Rucos honnunos
ſchrieben, Autornät writ groſſer, als bey jetzigen
Zeiten,indem vormahls kein Pfand-Recht auf thren
Gutern hafftete, und kein Glaubiger Arreſt darauf
legen konte; ja die Arragonier ſogar thren Konigen
bey deren Wahl unter andern vorſchrieben:
E Mauris vendicabunda dividuntor inter Ricos ho-
mines. PHILIPPUS II. aber machte nicht nur dieſe
Wurde der Grandes gemeiner, ſondern beſchnitte
auch gewaltig derſelben altt bizrogativen, als
welche der Koniglichen Dignirat ſelbſt gar zu nach—
theilig ſchienen. TaRQUINIUS PRISCUS machte
zu ſeiner Zeit viele Edellrute; uno als aCccius
NAvIVS ihm daruber einredete, gab er zur Ant—
wort: Jch macht hundert Patricios vom Volcke
die zum Unterſcheid der andern genennet werden:J

Patricii Minorum Gentiuim.
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und eine Zeit von hundert Jahren macht ſie
ebenmaſſig zu Alten von Adel. Ubrigens will

alles

es in den alten Zeiten in Schweden (vielleicht auch
in andern Konigreichen und Landern, z. E. in Franck
rrich, als LUDWIG der XIv. den Militem Mercena-
rium aufrichtete, v. GREGORII VERACIS Geban-
cken von dem Perpetuo milite C. IV.) eine gantz andere

Bewandtniß mit dem Adel gehabt, manen der
ſelbe nicht erblich geweſen, ſondern durch ritter—
liche Thaten hat muſſen erworben werden; wie
dann auch, ehe und bevor König ERiCH der XIV.
Grafen und Barons machte, der größte Titul des
Schwediſchen Adels war: Des Schwtdiſchen
Reichs Ritter. Man ſagt, ein gewiſſes nunmehro
verſtorbenes gecrontes Haupt habe einem ſeiner
vornehmſten Bedienten einſtens ein Canonicat in
einem Teutſchen nahmhafften Stifft zuwenden
wollen, und als man dem Candidato ſtiner Ahnen
halben einige Schwurigkeit gemacht, ſoll der Konig
aus Schertz grijagt haben: Jch habe derſelben
mehr, als ich brauche; ich will ihm etliche von den
merinigen zukommen laſſen, um die, ſo ihm fehlen,
dadurch zu erſetzen. Vtrique Nobnlitati tam anti-
quioii, quam recentiori (ſchreibt PFEFFINGER in
ſeintin Vitriario illuſtrato T. II. L. I. Tit. XX. 4. 7.
not. b. p. 89.) idem honos, eademque prærogativa
habetur, niſi ubi Summa Civilis Poteſtas ipſa diſcri-
men quoddam inſtituerit, v. g. in Haſtiludiis, ad
qua regulariter non niſi quatuor Proavos producere
ralentes admittuntur i id quod etiam in Capitu-
lis Cathedtalibus plerisque obſervari conſuevit.
Quia veio hæc omnia Juris ſunt poſitivi, Sum-
mus Princeps circa hoc diſpenſfare poreſt, nec du-
bium eſt, quin diſcerimini inter Nobilitatem ve-
terem novam ſatisfacere queat, in tantum, ut-
ſi Nobilitatis diplomati inicrat clauſulam: GSo

haben
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ſeinen Anfang haben; allein, das wolte
abey einem ſolchen unmaßgeblich rathen:

Er
jaben Wir demnach mit wohlbedachtem Muth, gu—
em zeitigen Rath und rechtem Wiſſen, ermeldtem
V. dieſt beſondere Gnade gethan, und Freyheit ge—
jeben, und ihn mit allen und jeden ſeinen cheli—
hen Leibes-Erben, und derſelben Erbes-Erben,
Manns- und Frauens-Perſonen, in Ewigkeit,
n den Stand und Grad des Adels, Unſer und
es Htil. Reichs, auch Unſer Konigrtich, Fur—
tenthum und Landen, als recht Edelgebohrnen,
Ritter-maßigen, Lehen- und Turniers-genoſſenen
euten erhebt, und dazu gewürdiget, aeſchopft
ind edel gemacht, und ſir derſelben Schaar, Gr—
neinſchafft und 6zſeliſchafft, zugefüget, zugeſellet
ind verglichen; allermaffen und Geſtalt, als ob ſie
vn ihren vier Ahnen, Vater- und Mutter-Ge—
chlechten, benderſeits rechtatbohrne, rittermaßige
ehens. und TurniersGenoßEdelleute waren.
ind meynen, ſetzen und wollen, daß obberuhrter N.
llle ſeine eheliche LeibezErben, und derſelben Er—
es.Erben, Manns-und Frauens.Perſonen, nun
urbaß in Ewigkeit Rechtgebohrner, Rittermaßtge,
ehens. und Turniers.Genoß. Edelleute ſeyn, von
tanniglichen an allen Orten und Enden datur ge—
hrt und gehalten werden, auch all und jrglich Abe
ich Gnaden, Ehr, Wurde, Privilegien, Freyheit,
llt-Herkommen, Vortheil, Recht und Gerech—
igkeit haben, mit beneficien auf hohen und mie—
ern Stifftern, Geiſtlichen und Weltlichen Lehen
nd Aemter anzunechmen, zu empfahrn, zu hal—
en und zu tragen, mit andern Unſern und desg
)eil. Reichs, auch anderer Unſerer Konigreich,
furſtenthum und Lande, Rechtgebohrnen, Lehens—
zurniers-Genoß-und Rittermaßigen Edelleuten,
ehen und anderr Gericht zu beſitzen, Urthreil zu

ſchopfen,
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Er nehme eine Frau Adelicher Abkunfft, wann
ſie auch gleich nur wenig oder gar nicht bemit—

telt

ſchopfen, und Recht zu ſprechen, u. ſ. w. recens
creatus Nobilis æque ad equeſtres Ludos Capi-
tula Carhedralia admitti queat, ac octo vel ſede-
cim Proavorum ſuperbiens imaginibus. Jch habt
bereits oben geſagt, daß Alte von Adel die Neuert
ſpottwriſt Novos Homines zu nennen pflegen.
Mehrenthtils aber machens die, deren Adel noch
eben keine ſo gar ſtarcke Wurtzel gefaßt hat/
in ditſem Stuck am ärgſten omnis enim Apo-
ſtata eſt oſor ſui Ordinis. Wenn man jedoch
mancher ſogenannten von Adel ihren Urſprung
unterſuchen ſolte, ſo befurchtt ich, es dorfftt
ihnen gehen, wie dorten denen beyden jungen
Leuten von Adel, welche in der kleinen Comodie:
Le Tombeau de Noſtradamus genannt, durch den
NOoSTRADAMOs ſich ihre Vor-Eltern zeigen
lieſſen, von welchen der eine von ſeinen ver—
ſtorbenen dreh letzten Ahnen erſtlich einen alten
Land-Juncker, hernachmahls einen Amtmann in
einem Dorffe, und endlich einen Muller; der
andere aber einen gar reich gekleideten dicken
Mann, hernach tinen geringen Struer Commil—
ſarium. und letztlich einen Kutſcher zu ſehen bekam;
und beſchließtiocrRADanus in gtdachter Co-
mocdie dieſe Begebenhtit mit folgendem Urtheil:

On voit bien des caracteres
Principalement à Paris:;
Ah! que de Gens ſeroient ſurpris

Suls voyoient leurs Granuds. Peres.

JuvrNauss ſchließt ebenfalls ſtint ZIIte Saryre
mit dieſen Worten:

Majorum Primus quisquis fuit ille Tuorum.
Aut Paſtor fuit, aut illud, quod dicere nolo.

Conf.
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Ô.

telt ware; denn ſonſten lauffts, bey kleinen
Hofon inſonderheit, der Frauen halber, ſonder

Ver—

Conf. le Spectateur Anglois Tom. VI. Piſc. 42.
p. m. 251. Und ſchreiben ſolchemnach die Teutſche
Memvires p. m. 683. gar vtrnunfftig alſo: Wenn
man ſich zuweilen erinnern wolte, daß der Menſch
von Erde gemacht, und wieder zur Erde werden
ſoll, wurde man nicht ſo viel Vanite aus dem
Stande oder der Geburt ziehen. So alt auch
ein Adel ſeyn kan, darff doch niemand eine ge—
wiſſe Zeit und ein non plus ultia uüberſchreiten,
ſonſt würde er auf Armuth, und auf einen widri—
gen ſchlechten Anfang gerathen, und rinen Bauer,
ſchlechten Handwercksmann und Taglöhner, oder
noch viel geringere Leute unter ſeinen Vor-Eltern
finden. Der gelehrte ENEAS syYLvUS, wel—
cher hernachmahls als Pabſt unter dem Namen
PIVS II. bekannt geworden, gibt dem mehreſten
Adel einen gar verhaßten Urſprung, wann es in
ſeinem raren Werckgen: de duobus Amantibus, Eu-

rialo Lucreſia, alſo htißt: Sane, ſi cujuslibet
originem quæras, ſicut mea ſententia ert, aut
nullas Nobilitates invenies, aut admodum paucas,
quæ ſeeleratum non habuerint ortum. Cum enim
hos dici Nobiles videamus, qui divitiis abundant;
divitiæ vero raro ſint virtutis Comites, quis non
videt, ortum Nobilitatis eſſe degenerem? Hunc
uſuræ ditaverunt, illum ſpolia, proditiones alium;
kic veneficiis ditatus eſt, ille adulationibus; huic
adulteria locum præbant; nonnullis mendacia pro-
ſunt. Quidam faciunt ex Natis, (ſeilicet ſiliabus,
addo ego, propriis interdum uxoribus) ple-
rosque homicidia juvant. Raro eſt, qui juſte di-
vitias congreget.. Unde habeas, quærit
nemo, ſed oportet habere. Poſtquam vero plena
eſt area, tum Nobilitas poſcitur, quæ lic quælita

nilril
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Verdrußlichkeit nicht ab. ()Und wofern man
in der Welt ſein Gluck bey Hof zu machen

Wil
nihil eſt aliud, quam præmium iniquitatis. Ma-
jores mei nobiles habiti ſunt; ſed nolo mihi blan-
diri non pnto, meliores fuiſſe Proavos meas
aliis, quos ſola excuſat antiquitas, quod non ſunt
in memoria eorum vitia. Mea ſententia nemo
nobilis eſt niſi virtutis amator. Non miror au—
rcas veſtes, equos, canes, ordinem famulorum,.
lautas menſas, marmoreas ædes, villas, prædia:
piſcinas  jurisdictiones, ſywas. Nam hæc
omnia ſtultus aſlequi poteſt, quem ſi quis No-
bilem dixerit, ipſe fiet ſtultus.

Dit Regul: Vxor ſequitur conditionem Mariti,
gilt, glaub ich, faſt in der gantzen Welt. Nur
in Teutſchland will man dieſelbe nicht paſſiren
laſſen; und kan zwar wohl der Mann noch zur
Noth, vermoge ſeines Characters, und weil man
ihn nicht gar wohl entbhehren kan, an die Furſt
und Grafliche Tafel gezogen werden, deſſen;crau
aber muß wea bleiben, ob ſie gleich ihres Ver—
ſtandes, Reichthums, Schonheit, und anderer
Artigkeiten halben, allen Hof-Damen verdiente
vorgezogen zu werden. Jn Engelland iſt, wie
ich ſchon vorhin erwehnet, dieſes was ſonderba
res, mithin juſtement das Gtgentheil von der
Teutſchen Etiquette, daß eine Mylady einen, der
nicht von Adel iſt, heyrathen kan, ohne dadurch
ihren Rang unter dem hohen Adel zu verlieren,
wit z. E. die eintzige Tochter dez bekannten Lords
WALDEGRAVE, welcht in erſter Ehe den Lord
EDUARD HERBERT gchabt, ſich aber Anno
1739. an eineniComedianten, Namens BEARD-
verheyrathet, und nichts deſtoweniger, wie vorhin/
alle vornehme Geſellſchafften beſucht, ohne daß

man
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Willens iſt, ſo engagire man ſich gleich An
fangs bey groſſen Hofen, ob man gleich vors
erſte eine aeringe Bedienung daſelbſt annehmen

3muſte. mn groſſen Waſſern fangt man groſſe
Fiſche, und die Meriten brechen doch endlich
durch; welche dann viel eher von groſſen als
kleinen Herren konnen recompenliret werden.
cch ſchlieſſe dieſe meine Anmerckung mit den
Worten des beruhmten BOII. EAU DEs-
PREAUX in ſeiner Vten Satyre, welche der
vortreffliche Herr von CANITZ in den Ne
benStunden ſeiner Gedichte folgender Maſſen
ubergeſetzt:

Wo ich nicht Tugend ſeh, da ſeh ich keinen
Held.Getrauſt du dich dein Blut von Helden her

zuleiten,So zeig auch gleiche Glut, wie ſie zu ihren

Zeiten;
Ein Hertz, das Ehre ſucht, und das die Laſter

ſcheut;
Lebſt du, wie ſichs gebuhrt, fliehſt Ungerech—

tigkeit,

Kanſt

man ihr deswegen quæſtionem ſtatus moviret;
gleichwie auch in Franckrrich die Gemahlin cines
Dac dit Honneurs einer Ducheſſe genteßt wan

J nſie auch gleich nur eines Kauffmannt oder Ban—
quiers Tolhter iſt.
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Kanſt den, der dich beſturmt, von deinen Mauren

treiben,
Und bis zum Morgenthau im Harniſch ſtecken

bleiben;
Alsdenn erkenn ich dich, daß du recht edel biſi,

Weil man aus deinem Thun des Adels
Proben lieſt.

Alsdann ſey dir vergonnt, die Ahnen zu erleſen,
Aus denen, welche ſelbſtMonarchen ſind geweſen;

Ins tauſende Gelied magſt du zurucke gehn,
Die langſt verſtrichne Zeit ſoll dir zu Dienſte

ſtehn.Du kanſt der Helden Reich, wann dirs gefallt/
durchwandern,

Komm von ACHILLES her, von CÆSARN,

ALEXANDERI,Der Neid der ſtreut umſonſt dir einen Zweif
fel ein,

Und biſt du nicht ihr Sohn, ſo ſolteſt du es

ſeyn.Hingegen haſt du gleich Beweis genug in
Handen,

Daß du von Grad zu Grad kommſt aus Al-

CIDESs Lenden,(“)
Schlagſt

Stemmata quid faciunt? quid prodeſt, Pontice,

longo
Sanguine cenſeri, pictosque oſtendere Vultus
Majorum?
Si coram Lepidts male vivitur. Juvrnai. Sat. xIl.

Womit der Marauis d'ARGENS ubereinſtimmet
in dem asten Brief ſeiner Lertres fuives T. II.

On
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 n ç  ô r ò q ſ òSchlagſt aber aus der Art, ſo legt der Eltern

Grah
Am erſten wider dich ein ſchlimmes Zeugniß

ab;Und ihrer Wurde Glantz, den du beginnſt zu
ſchwachen,

Beleuchtet deſto mehr dein ſchandliches Ver

brechen;Und wenn man den Entwurff in zweyen

Woorten faßt:
Von einem ſchonen Baum ein abgefaulter

Aſt
JI Wie

On accorude tous les jours des honneurs à un Vatr
noble, file dun Fat noble, Petit- Fils d'un Fat

meoble;  parce quiun homme compte une longue
ſuite æ Ayeux ignorans ridicules, dont il ſuit
varfaitement bexeniple, il a le droit d' ttre

eæimt dun nömbre dimpotis, jouit de pluſieurs
Privileges, iqui lelewent au aaeſſus du reſte de ſes
Concitoyen. Que m'importe à moi, qu'un Homme
nit eu un ae ſert. Peres Capitaine d'une Compagnie
de chevaux des le temps des Croiſades Quoi? Je
ſerai obligé dhonorer un Imbecille, parcequ'un de
ſe; Ayeux aura eté aſſonimé par un Saraſin, ou
parcequ'il aura fait le voyage ar Outremer? Ei
ia verrai aver indifference un Homme utile au
Monude entter, dont les precepter moraux forment
les mœurs des Peuples, dont les découvertes Mathe-
mathique: enrithiſfent les Nations, donr la Science
transmet à la Poſterité la plus reculée l Hiſtoire di
notre Siecle, ou relle des temps paſſtst I faut ktre
fen ou auſſi imbecille, que celut, qu'on honore, pour
priferer la chimerique Nobleſſe à la Science a la
Vertu &cFunffter Cheil. E



66 Vernunfftige Gedancken

II.

Wie ſich Gelehrte im Schreiben
und Reden leicht etwas

angewohnen konnen.

J Worter dergeſtalt angewohnet,
geh haben ſich im Reden und Schreiben

ſolche faſt unmoglich laſſen konnen. Jeh kenne
Leute, welche all ums ander Wort ſagen
enfin; ein anderer konte nicht drey Worte
ſprechen, daß nicht allemahl ein ſagt ich dar
zwiſchen kam; wiederum ein anderer hatte die
Worter par exemple in ſeinen Diſcourſen be
ſtandig im Munde. Der ehemahlige Biſchoff
zu Metz, Duc de COlSLIN, konte in Fami-
liair- Geſprachen, die ihm nicht angenehm
waren, oder wann er uber einer Sache entruſtet
wurde, wohl zehnmahl nach einander ſagen
diable, diable. Jch horte im Jahr 1730. bey
meiner Durchreiſe durch Hannover in daſiger
Schloß-Kirchen einen ſonſt nicht ungeſchickten
Candidatum Miniſterii predigen, welcher ohne
Unterlaß das Wort damit hervorbrachte; und
habe ich vor vielen Jahren einen beruhmten und
ohnlangſt verſtorbenen Profelſorem auf der
Unweriitat Lundh in Schonen gekannt, welcher
in ſeinen Prælectionibus und Diſpurationibus
gar offt die Particulas quippi qui gebrauchte.

Daſſelbe
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Daſſelbe wird auch von dem ſehr gelehrten
BURCARD GOTTHELFE STRUVEN,vormahligen Profeſſore zu Jena, vorgegeben.
Dieſe Angewohnungen konten einiger Maſſen
entſchuldigt werden durch die Eilfertigkeit, wo
von man im Reden nicht allemahl Meriſter iſt;
allein, wenn man ſehreibt, mithin ſich zu beden
cken Zeit hat, ſo mußte man ſich billig in Acht
nehmen, dergleichen gelehrte Schwachheiten zu
begehen. Wenn man die Schrifften des vor
trefflichen CONRINGs mit Aufmerckſamkeit
lieſet, wird man das Adverbium perinde an
vielen Orten, wo es gantz uberflußig iſt, an
treffen. Der ſelige D. SPENER hatte ſich das
Wortlein alſo dermaſſen angewohnet, daß er es
in ſeinen Evangeliſchen Lebens-Pflichten
in einem Paragrapho wohl funffmahl ge—
braucht; wie jolches die Leipziger Gelehrte
õeitungen an einem Orte, den ich mich nicht
mehr erinnere, angemercket. Der Abbé
LaANGLET du FRESNOV, welcher ſon—
derlich durch ſeine Methode pour etudier l Hi-
ſtoire bekannt iſt, bedient ſich des Worts pauvre
gar offt, z. E. Le pauvre P. Labbe y eit bien
mal accommode; Argenteuil eſt une Prieure
des Benedictins, au'ils ont uturpe autrefois ſur
la pauvre Heloiſe, Epouſe à Abelard; E)

E 2 welches
Der arme P. Labbé iſt ſehr ubel mitgenommen;

Argenteuil iſt tint brieurie der Benediretiner,
welche ſie von der armen Heloiſe, Gemahlin det
Abelards, unrechtmaßiger Weiſe an ſich gezogen.

ule
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welches auch der abbée des FONTAINEs in
ſeinen Obſervations ſur les Fcrits modernes,
gar wohl bemerekt, wann er Tom. VI J. h. 240.
ſchreibt: Je crnins bien, que quelque Journa-
liſte de Trevoux ne releve ce terme de pauvre,

qui eſt fort de ſon goilt. Der AUTOR,
der unter dem Namen CONSTANTINI
VEKIDICI die Geſchichte des vorigen Seculi,
und die darinnen begangene Staats-Fehler,
beſchrieben, hat gar offt dieſe Formul: Nun
hat es zwar in ſo weit ſeine Richtigkeit.
Der vormahlige Profeſſor KINUN zu Straß
burg hat in der Oratione Funebri, die er auf
den letzt verſtorbenen Da UPHIN, Koönig
LUDVWIGs des XIVten Enckel, Anno i712.
gehalten, die Particulam cæterum zu acht ver—
ſchiedenen mahlen, und zwar p. 20. und 21.
zweymahl gleich nach einander, zu Anfang eines
jeden Periodi gebraucht. Jn den Teutſchen
Schrifften eines noch lebenden groſſen Gottes—
Gelehrten in Schwaben finde ich gar offt die
Worter ſiehe da; und in einem Lateiniſchen
nur aus vier Bogen beſtehenden Schediaſmate
eines von Marburg ohnlangſt weg beruffenen
Profeſſoris habe die Particulam etenim zu
ſechzehen verſchiedenen mahlen angetroffen. Es
ſeye ferne von mir, daß ich durch diefe Anmer

ckung

Deer ſich ſo ſehr verliebt hat, weidlich herunter
machen.
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ckung die Renommee bisher angeſuhrter Ge—
lehrten, auch in dem geringſten Stuck, zu
krancken mich unterfangen wolte. Jch habe
viel zu viel Hochachtung vor dieſelbe, und dieſe
Kleinigkeit benimmt ihren vortrefflichen Schriff
ten durchaus nicht den Werth, den ſie verdienen,
und wovon die gelehrte Welt ſo vielen Nutzen
ziehet. Em CONRINGC, ein SPENER,
was ſind das nicht fur groſſe Leute! Meine
Abſicht hierbey iſt unſchuldig, und gehet nur da—
hin, andere vielleicht noch ungeubte Schrifft
ſteller vor dieſem Fehler, wann es ja einer iſt,
zu warnen, damit ſie denen Criticis keinen Anlaß
geben, ihr Reb-Meſſer auch an andern dabey
vorkommenden Sachen unbilliger Weiſe zu
verſuchen.

III.

Beſondere Nachrichten
von Metz.

t. 2et, Lateiniſch Metæ, bey den alten—J

 tricorum genannt, war ehemahls die
1d  Scribenten Divodurum Medioma—

Haupt-Stadt des Konigreichs Auſtraſien, vor
Zeiten nach Teutſchland gehorig, ſeit denn Cam—
braiſchen Frieden aber Anno 1556. der Cron
Franckreich unterwurffig. Sie hat eim Biß—
thum, welches unter den dreyen in Lothrmgen
gelegenen Bißthumern das vornehmſte und
wichtigſte iſt; hiernachſt hat ſie ein Gouver—

E3 nement.
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nement, ein Parlement, eine Intendance,
eine ſtarcke ECarniſon, und iſt dabey ungemein
befeſtiget.

Der heutige Biſchoff iſt aus der Familie der
von SAINT SIMOM, ein Herr, welcher ſei—
nem Vorfahren, dem Due de COISLIN, in
der Gelaſſenheit, Toleranz, Leutſeligkeit, und
andern ruhmlichen Eigenſchafften, nicht nach
artet. Der Biſchoffliche Pallaſt liegt nahe bey
der Dom- Krrchen; es hat aber itztgedachter
Duc de COISLIN eine Stunde von der
Stadt ein Palais bauen laſſen, welches er
Fraſcati, nach dem Model eines zu Fraſcati
ohnweit Rom befindlichen Pallaſts, genen
net, und woſelbſt er ſich mehrentheils den Som
mer uber aufhielt; und dieß ſchone Haus kommt
nunmehro denen Biſchoffen, ſeinen Nachfol
gern, ſehr wohl zu paß. Der Garten dabey iſt
ſpacieux, hat verſchiedene koſtbare Luſt-Waſſer/
und kan man von dem Hauſe in einer angench
men Gegend die Stadt Metz gerade vor ſich lie—
gen ſehen. Die Stadt iſt weitlaufftig, hat aber
mehrentheils alte Hauſer; unter dem Gouver-
nement aber des Comte, nunmehrigen
NMaréchals, Duc de BELISLE, ſind verſchie
dene krumme Gaſſen, durch Abbrechung der
alten im Wege geſtandenen Hauſer, gerade ge

e
macht,

Dieſer Herr hatte, als Biſchoff, hundert und
zwantztg tamend Livres Einkunnte, und ſeint
eigene Mittel trugen ihm auch noch hundert und
funffrig tauſend Pfund ein.



ůüber allerhand Materien. 71
macht, und dagegen viele neue Hauſer hin und
wieder aufgefuhret worden, ſo daß ſelbige ſeit
ein 20. à zo. Jahren ein gantz ander Anſehen
gewonnen. Jnſonderheit aber geben die von
mehrgedachtem Duc de COISLIN vor nicht
gar langer Zeit aufgerichtete koſtbare neue Ca-
lernen auf dem Platz, Jean paſſaoge ſonſt ge
nannt, derſelben einen ſonderbaren Zierrath.
Sie hat vierzehen Pfarr-Kirchen und eine ziem
liche Anzahl von Stifftern und Cloſtern, bey
derley Geſchlechts. Die Dom Kirche iſt ein
ſehr ſchon Gebaude, und verdienet ſowohl aus
als inwendig, mit Fleiß beobachtet zu werden.

Der Gouverneur dieſer Stadt ſowohl, als
der Landſchafft von Metz, (Pais Melſin) iſt der—
mahlen der Maréchal Due de BELISLE, wel—
cher ſich zu unſern Zeiten, ſonderlich durch das
Commando an der Moſel im vorigen Kriege,
und nachgehends durch ſeine Geſandtſchafft bey
der letzten Kayſer-Wahl zu Franckfurt, beruhmt
gemacht hat. allberdem hat die Stadt einen
eigenen Comtikndanten, welches der Lieute-
nant de Roi iſt, und einen ſogenannten Etat
Maior.

Das Parlement zu Metz beſteht aus einem
Premier- Preſidenten, zwolff andern Pre—
ſidenten, und ein und neuntzig Conſeillers,
nebſt dreyen ſogenannten Gens de Roi, als da
ſind die zwey General-Advocaten, und der

4 CGene-
(9) Der heutige nennet ſich Cheralier MA TTHIEU

de UoNTHROLON.
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General-Procurator, nebſt dreyen Greffiers
en Chef, oder Protonotarien. Die Preſi-
centen und Conſeillers dienen jeder nur ein halb
Jahr, und ſind eingetheilt ins Semeſtre de
Fevrier, und Semeſtre d'Aout. Das Par-
lement an ſich ſelbſt wird eingetheilt in die groſſe
Cammer, und in die Inquiſitions-Cammer.
2
Jn jeder ſitzen drey Preſidenten, nebſt dem
Premier Preſident und zwantzig Conleillers.
n
orn der Supplications-Cammer ſitzt ein Pre-
ſident und zehen Conleillers.

Der Intendant hat die Ciyil- und Policey—
Sachen des gantzen Landes zu beſorgen. Jtziger

heißt Marquis de CREII.
Der Stadt-Maguttrat beſteht aus vielen an

ſehnlichen und aeſchickten Perſonen.
Die Stadt iſt in vorigen Zeiten ſchon ziemlich

befeſtigt geweſen. Zeugniß deſſen Kayſer
CARKIS des Vten fruchtloſe Expedition da—
vor. Seit dem aber die Stadt in Frantzo—
ſiſchen Handen geweſen, ſo intielbige um ein
groß Theil mehr befeſtiget worbn; inſonderheit
hat der Maréechal de BELISI.E die Vefeſti
gungs-Wercke jenſeit dem Pont des Morts
ungemein erweitert, und diſſeits gegen die
Teutſche Straß den Berg Helle croix vor—

trefflich

 Die Verſe davon ſind bekannt:
Ni Meiz, ni Mornz, ni Mauritania, ni Magd,
Ni Mors, quid multis? fueram per ſingula telix.

Die Metz, der Mohr, die ichone Bragd,
Die haben dem Cakl den Tantz verſagt.
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trefflich kortiticiren laſſen. Auſſer dem hat ſie
noch eine à parte Citadeſie, und iſt die Garni-
ſon in derſelben ſowohl, als in der Stadt, je
derzeit ſehr zahlreich.

Dieſe Stadt iſt die eintzige im Frantzoſiſchen
Gebiet, die Provintz Elſaß und Bayonne in
Nieder-Navarra ausgenommen, wormnen
offentlich Juden gedultet werden; und das
zwar ſowohl wegen der Correſpondenz in
Teutſchland, und zur Beſorderung des Com—
mercii, als auch zu Remomtirung der Caval—
lerie. Jhre Anjzahl daſelbſt ſoll ſich auf zehen
tauſend belauffen. Sie haben aber nur eine
eintzige Gaſſe inne, und durffen ſich auſſer der—
ſelben nicht extendiren. Jhre Hauſer ſind da—
her ſehr hoch gebauet, wiewohl ſie ſich wegen
der Menge ſchier erdrucken. So offt ihre Sy—
nagog auf den Schabhes angeht, wird eine
Schildwacht davor geſetzt, bey welcher man den
Degen ablegen muß, wenn man hinein will.

E5 Der
ſud Sie iſt zuweilen zehen, zwolff, bis vierzehrn

Bataillons ſtarck, ntbſt etinigen Elcadrons Cavallerie.

J

Heimlich gibt es deren ſogar zu Paris, und in

andern groſſen Stadten von Frauckreich, und
wiewohl man ſie kenuet, ſo ſiehet man boch mit
ihnen durch die Finger; doch muſſen ſie an ge—
wiſſen Orten bavor ziemlich bluten. Die Juorn
zu Bayonne jiehtn keine Barte, konnen auch,
wann ſir wollen, einen Degen anſtecken, muſſen
aber, damit man ſie lenne, grunt Hute tragen.
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Der Garten bey dem Gouvernement iſt an
genehm, und wird bey gutem Wetter von Per
ſonen beyderley Geſchlechts vielfaltig beſucht.

Der Konig hat der Garniſon erlaubt, eine
Bande Comcianten zu halten, welche die
Woche etliche mahl ſpielen, und konnen dieſe
Spectaelen auch von andern Perſonen vor einen
gar leidlichen Preiß beſucht werden.

Man hat bey dem Biſchoff, im Gouverne-
ment, in der Intendance, bey einigen der Præ-
ſidenten und Conlſeillers, imgleichen bey den
angeſehenſten vom Magiſtrat der Stadt, und
andern vornehmen Hauſern, Geſellſchafften oder
ſogenannte Aſſemblées; und hattens zu meiner
Zeit die Aebtißinnen von St. Pierre und Ste.
Marie, nebſt ihren StifftsDamen, gar gerne,
wann man kam und eine Partie de Quadrille
mit ihnen machte.

In der Chriſt-Nacht nimmt die gantze Gar-
niſon das Gewehr, um die Unordnung zu ver
puten, die allenfalls entſtehen konte, wann der

J
V obel Hauffen-weiſe in die Mitternachts

eſſe laufft. Es hat ſich einsmahls derglei
chen erauget, welches viel Unheil hatte verurſa
chen konnen, wann man nicht in Zeiten vorge
beuget hatte. Und desfalls muß nun die Car-
niſon jedesmahl um dieſe Zeit auf den Beinen
ſeyn.

Am zwevpten Chriſt-Tag kommen jahrlich
Knechte und Magde vom Lande in die Stadt
um ſich bey Leuten zu vermiethen. Sie verſammlen ſich pole möle, wie das Vieh, auf

dem
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dem Platz St. Jacques. Wer nun Bediente
nothig hat, der ſucht ſich davon aus, die ihm
anſtehen, nachdem er des Lohns halber mit ih—
nen eins geworden; und die bleiben dann in der
Stadt, die ubrige begeben ſich wiederum nach
ihrer Heymath.

Den

J

ſn) Zu Utrecht hat man dieſelbe Gewohnheit ein
geführet. Es kommen nemlich alle Jahr, den
Sonntag vor dem XXlten Trinitatis, eine Anzahl
junger Bauer-Kerlen aus der Provintz in dit
Stadt, und vermiethen ſich daſelbſt oder an—
derswo hin; und ſo machen es auch den folgenden
Sonntag darauf die Magde. Beyder ihre Ver—
ſammlung geſchiehet auf dem daſigen Korn-Marckt,

unter Mune, freſſen und ſauffen. Die Kerle
haben eine Peitſche, und die Magde einen kleinen
Zweig vom WeidenBuſch, oder ſonſt was grunes,
in der Hand; und das iſt das Zeichen, daß ſie
noch nicht gemiethet ſind. Sobald ſie ſich aber
verdingt haben, ſo thun ſie daſſelbe weg. Es
ware zu wunſchen, daß dieſte Gewohnheit auch in
Trutſchland, und ſonderlich in den groſſen Reichs—
Stadten, eingefuhrt werden möchte. Man
braucht zuweilen Bediente, und da weiß man
nicht, auf wa? Art man dazu gelangen mag; es
ſehe dann, daß man ſolches in denen wochentli—
chen AnzeigsBlattern, wo nemlich dieſelbe im
Gebrauch ſind, hineinſetzen laſſe. Wiederum
ſind andere, welche Dienſte ſuchen, und dir wiſſen
gleichfalls nicht, wie ſit es damit anfangen ſollen.
IJn groſſen Stadten gibt es zwar von ſolchen Leu—
ten gewiſſe Unterhandler beyderley Geſchlechts:
allein die laſſen ſich ihre Muhe bezahlen, und
meſſen nach dem breſent, das man ihnen macht, auch
gemeiniglich ſodann ihrt Recommendationes ab:

und
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Den erſten Sonntag in der Faſten hat man

zu Metz eme ſonderliche von langen Zeiten her
eingefuhrte Gewohnheit, und dieſelbe beſteht
darm: Jn einem der vornehmſten Hauſer, wo
nemlich Aſſembleen gehalten werden, z. E.
im Gouvernement, beym Premier-Preiident,
in der Intendance, 2c. macht man eine Liſte von
Cavaliers, ſowohl als von Damen, die ſolche
Hauſer zu kiequentiren pflegen, und numerirt
dieſelbe. Die Namen von den Cavaliers wer
den in einen, die von denen Damen in einen
andern Hut geworffen, und darauf von jemand,
der bey dieſem Spiel nicht mit inmerelſirt iſt,
die Looſe gezogen. Diejenige nun, welche der
Hazard zuſammen fugt, werden gleichſam als
Braut und Brautigam gehalten, ſie mogen
ledig, oder ein oder der ander, auch wohl beyde,
ſonſt verheyrathet ſeyn. Er wird Valentin, ſie
ſeine Valentine, und das Spiel Valentinage,
genennet. Wann dieſe Looſe des Sonntags
Abends gezogen worden, ſo wird den andern
Morgoen jedem ſein Loos zugeſchickt; der geht
dann ſogleich nach ſeiner Valentine, und macht
derſelben ſeme erſte Aufwartung, beſchenckt ſie
auch noch denſelben Nachmittag mit einer

Garni-

und wie kan man uicht anlauffen, wann weder
die Unterhandler ſelbſt, noch diejenige, denen ſit
angeprieſen werden, dieſelbe tennen? Uberhaupt
iſt es mit der Wahl der Bedienten, gleich als
wenn man in Gluckshaſen greifft, allwo es meh
rentheils auf ein gerrathe wohl ankommt.
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Garniture Band, ein halb Dutzend Hand—
ſchuhen, und andern Klemigkeiten, ſo wie es
ſeine Generoſité zulaßt, und uberſchickt ihr ſol—
ches alles in einem exprés darzu verfertigtem
Korbgen. Sie hergegen erſetzt das Preſent
mit einem Band am Degen und Stock, u. ſ. w.
Darauf hat er die Freyheit, daß er alle Mor
gen unangemeldt zu ſeiner Valentine gehen kan,
wann ſie unangekleidet an ihrem Nacht-Tiſch
ſitzt, oder noch wohl gar ſich im Bette befindet,
ohne daß der Mann, wann die Dame verhey
rathet iſt, daſſelbe verhindern oder ubel nehmen

ſer ihn, ſonſt niemand bedienen. Dieſe Cere—
monie wahret die gantze Faſten-Zeit uber, bis
vierzehen Tage vor Oſtern; und hat man Exem
pel, daß aus dieſer Valentinage endlich gar
ernſthaffte Heyrathen, oder wenigſtens Amou—-
retten, geworden, wann die Perſonen einander
angeſtanden. Zuweilen hat ſichs geſugt, daß
zwo widerwartige Perſonen zuſammen gekom
men, und die haben nicht weniger die Zeit
mit emander aushalten muſſen, ohne daß es
ihnen erlaubt geweſen, ſich gegen andere zu
vertauſchen. Mannern, die eiferſuchtig ſind,
gefallt dieſe Tandeley eben nicht ſonderlich.
Und wie geringere Leute es denen vornehmen
gemeiniglich nachzuthun pflegen, ſo iſt dieſes
Spiel auch bey Burgers-Leuten, ja ſo gar auch
unter dem Pobel, im Gebrauch; da dann jene
unter ſich in ihrer Nachbarſchafft ebenfalls der

gleichen
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gleichen Looſe ziehen, dieſe aber des Abends
auf offentlicher Gaſſen zuſammen kommen, und
einer von ihnen rufft: Je donne, je donne;
deme ein anderer antwortet: a qui? Je donne
un tel à une telle; und darauf machen ſie ſich
luſtig, und tantzen mit einander offentlich herum,
bis es Zeit iſt, nach Haus zu gehen. (M) Der

Urſprung

(9Jch habe bisher geglaubt, es aienge dieſes Spiel
ſonſt nirgendzwo, als nur zu Metz, im Schwang.
So aber findt ich in des Sprachmeiſters, JoHANN
KOLNiGs, Engliſchem Wegweiſer, oder Engli
ſcher Grammatic, daß ſolches auch in Engelland
üblich. Er gibt daſelbſt, und zwar im zzſten
Geſprach, davon folgende Nachricht: Auf den
14ten Tag kcbruarii iſt Valentins-Tage welcher
mit der nachfolgenden Ceremonie durchs gantze
Land begangen wird. Die Natur lehret uns/
daß um dieſe Zeit beydes Thiere und Vogel bey
berannahender Sonne die Warme empfinden:
jedes Thier ſucht ſeinen Gatten, und vereinigen
oder copuliren ſith. Derhalben war von ural—
ten Zeiten tine Gewohnheit in Engelland und
Schottland, welche mit dem naturlichen Inſtinctu
der Thiere zur ſolchen Jahrs-Zeit eine Gemein
ſchafft oder Gleichheit hatte. Und vieſes wird
genennet, den Valentin zu erwehlen, von dem
Namen dieſes Heiligen, deſſen zxeſt in der Kir
chen zu Rom auf ditſen Tag noch geſeyert wird.
cn Ordnung zu dieſer Erwehlung werden die
FRamen der Jungfrauen und Junggeſellen, ſo
darum looſen wollen, auf ſonderbare Briefgen
geſchrieben. Die Mannsbilder looſen fur der
Jungfrauen Namen, und dieſe fur der Manner
dramen. Und gibt alſo das Looz denen Jung

geſellen
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Urſprung des Worts Valentin, oder Valenti-
nage, hat man mir zu Metz geſagt, ware dieſer:
Es hatte in vorigen Zeiten ein Edelmann aus
Spanien, und zwar aus dem Konigreich Va-
lentia, ſich zu Metz hauslich niedergelaſſen, und
dieſe Gewohnheit, die vielleicht in ſeinem Va
terlande im Gebrauch geweſen, auch allda ein
gefuhret.

Noch
geſellen eint Valentinam, und denen Jungfrauen
einen Valentinum. Was iſt das Eudr von allen
dieſen? Die Manier iſt, daß einer dem andern
etwas verehret, und bisweilen folgt im rechten
Ernſt eine Heyrath darauf. Manner ttagen ihr
Loos etliche Tagr am Huth, und die Weibsbil—
der vorn an der Bruſt, u. ſ.w. Ob zwar dieſer
Eprachmeiſter ein gebohrner Teutſcher ,ſo ſchreibt
er doch ſehr ſchlecht Tentſch; ſcheinet aljo wohl
nach der Engliſchen Beſchreibung übergeſttzt und
eingerichtet zu iryn. Bisher angetuhrte Ge—
wonhnhrit in Enaelland kommt ſolchemnach mit
der zu Metz faſt uberein; nur daß ſie wegen des
Urſprungs von einander unterſchieden ſind. Das
Queeſten auf den Rtordrr-Eylanden von Holland,
imonderheit auf ben Texel und Vlie, drnin die
von Huisduinen und op den Helder einiger Maſ—
ſen nachahmen, hat etwas ahnliches von dirſer
Gewohnheit. Der verkapte JaCQuEs DAR-
DANELILI hat 1702. eint Hiſtorie der Queeſtets
in Hollandiſcher Sprach in 3. heraus gegeben,
worinnen dieſelbe austuhrlich beſchrirben, und
durch viele lacherliche Erempel erlautert wird.

J

Wenn man weiß, wit rinaezogen die Spaniſche
Wiiber leben muſſen, ſo ſchrinet wohl dieſer Mey—
nung keinen Grund zu haben. Neuerlicher Zeit

hat
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Noch eine wunderliche Gewohnheit hat man

zu Metz am Johannis -Abend. Es werden
nemlich an einem hohen Pfahl einige Katzen,
jede in einem beſonderen Kefich, eingeſperret,
oben daran gehangt, und darauf das unten
angelegte Stroh und Holtz angezundet; und
das nennet man daſelbſt bruler les Chuts.
Etliche von dieſen Thieren haben das Gluck,
ſich zu lalviren, andere aber werden verbrannt;
und muß auch dieſer Ceremonie halben die—
gantze Garniſon alsdann unterm Gewehr
ſeyn. Man gibt verſchiedene Urſachen von
dem Urſprung dieſer Sache an; die wahrſchein
lichſte aber davon iſt wohl dieſe: Es hatten in
den Heydniſchen Zeiten die Leute zu Metz und
daherum einen Abgott, in Geſtalt einer Katze,

ange

hat man mir verſichern wollen, ez ware dieſe
Valentinage itzo mehrentheils zu Metz abgeſtelltt
worden, und zwar unter andern mit aus dieſer
Urſach, weil wegen der dermahligen ſtarcken
Carmiſon dieſelbe faſt nicht mehr practicable, ohnt
ein oder andern von den Officiers vor den Kopf zu
ſtoſſen, welches aber vorhin, da der Adel nur
unter ſich gelebet, nicht zu befurchten geweſen.
Wenigſtens kan ich beztugen, daß zu meinerZeit,
nemlich in den Jahren 1715. und 1716. als ich
mich zu Metz befunden, dieſt Badinage annoch
grgolten habe.

Man ſagt es geſchehe ſolches dieſer Ceremonie
zu Ehren; meines Erachtens aber geſchichts wohl
vielmehr aus der oben beh der Mitternachts/ Meß

angeführten Urſach.
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qſ  rr  ç  òçangebetet; und nachdem ſie das Chriſtenthum
angenommen, hatten ſie dieſen Abgott ver—
brannt; da dann ſolcherwegen dieſe Ceremonie
bis auf den heutigen Tag beybehalten wurde.

Wann jemand zu Metz ſtirbt, es mag ſeyn
wer es wolle, wanns auch der Gouverneur
ſelbſt ware, ſo muß das beſte Kleid, das der
Verſtorbene getragen, ans Hoſpital St. Nico-
las gelieffert werden; welches aber dargegen
verpflichtet iſt die Nord-warts uber die Moſel
gebauete ſchone Brucke, die auch daher le Ponr
des Morts genennet wird, dafur zu unterhal
ten. Die Vornehme loſens mit ſo. Livres;
die Geringere nach Provortion; die es aber
nicht loſen wollen oder konnen, es mogen ſeyn
Manns- oder WeibsPerſonen, die muſſens
in natura lieffern, und wird ſodann daſſelbe zu
Geld gemacht.

Als nach Abſchaffung des Edicts von Nan-
teos doch noch viel Reformirte, aus Connivenzd
des Hofs, zu Metz verblieben, ward alle Sonn
taz Nachmittag in einer gewiſſen Kirche daſelbſt
eine Controvers.Predigt gehalten. (F Nun
mehro aber, da die damahlige Reformirte und
ihre Familien theils ausgeſtorben, theils ander
warts ſich hingezogen, theils auch ſich wieder

zu

Zu Straßburg ſind noch itzo die Controveis-
Predigten im Munſter gegen dit Evangeliſchen
ublich. Der Nutzen aber, den dieſelbe ſchaffen,
iſt eben nicht ſehr groß.

Funffter Cheil. F

l
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zu der Romiſchen Kirche gewendet, ſo haben
dieſe Predigten von ſelbſt aufgehort.

Endlich iſt auch merckwurdig, daß man zu
Metz mit Kutſch und Pferden uber die Dacher
fahren kan. Das geht nemlich ſo zu: Es gibt
daſelbſt eine gewiſſe Gaſſe, die Schloſſer-Gaſſe
genannt, unter welcher in einem Felſen eine
Alnzahl kleiner Hauſer eins ans andere einge
hauen und zurecht gemacht worden, worinnen
gemeine Leute, gleichſam wie die Caninichen in
den Lochern, wohnen, mithin pallirt man den
ſelben uber die Kopfe.

IV.
Urſprung der Lehen.

vdEr Herr  SPENER handelt in ſeinem
Teutſchen Staats-RBecht P. III.

 C. X. n. 12. von den Lehen und Solden
der vormahligen Kriegs-Macht im Teutſchen
Reich. Er leitet daſelbſt den Urſprung der
Lehnobarkeit von den Francken her, die ſie/
nach der Bezwingung von Jtalien, auch denen
Lombarden aufgeleget. Es ſahen nemlich, ſei—
ner Meynung nach, die erwehlte Konige, daß—
wegen der ungebundenen Franckiſchen Freyheits
Liebe, ihr Anſehen ſehr gering ſeyn wurde; und
ſuchten ſie daher die allem Amehen nach bereits
in Teutſchland beliebt geweſene Lehens-Ge—
brauche, zu Befeſtigung ihres Konigl. Reſpects
und vortheilhafften Verbindung des neuen

Reichs
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Reichs, gar vernunfflig anzuwenden. Sie
brachten es auch mit leichter Muhe dahin,
daß alle Beamte in den Provintzen und bey
Hof ihre Ehren-Aemter und dahin gehorige
Guter fur lehenbar annahmen. Die Lehen
waren Anfangs nicht erblich, wurden aber,
dem Herkommen nach, denen Sohnen nicht
leicht genommen.

Es wird dieſer zte Theil von des PENERS
Teutſchen Staats-Recht von dem Autore
des Pavillons der Muſen in der zten Sammlung
recenſiret, und p. 232. dabey folgende Anmer
ckung gemacht: Jſt etwas, ſchreibt derſelbe, wor
innen die Gelehrten ungewiß ſind, ſo iſt es ohn
ſtreitig der Urſprung der Lehen. EUNDLINCG
leitet ſie nicht von den Teutſchen, ſondern von den
Romern her, weil ſich die Teutſche ſehr nach der
uberwundenen Romer Sitten gerichtet, auch
bey den Romern bereits unter ALEXANDRO
SEVERO Spuren von den Lehen anzutreffen
geweſen. vid. Gundlingiana P. J. p. 1o. P. XV..
P.415. D. BECK in ſeinen Diſſerrationibus de
Paribus Keipubl. Miniſtri Vaſulli Juribus
halt die erſten Lehen oder heuda fur Beſol—
dungen, die nicht ſowohl denen Soldaten,
wie die gemeine Sage ſeye, als vielmehr den
StaatsBedienten, gegeben worden. Er lei—
tet daher das Wort eudum von den veralte
ten Teutſchen Wortern, Pre, das iſt, Sold,
und Oda, das iſt, Gut, her; womit auch das
Teutſche Wort Lehen ubereinſtimme, welches
ſeinen Urſprung gleichfalls von Leihen, oder

*R viel—
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vielmehr Lehnen, das iſt, Lohnen, genommen.
SAM. REYVHER halt in ſeiner Hiſtoria Juris
univerſatis mit AARCO ANTONIO de
DOMINis dafur, die erſten Feuda waren aus
Aſien von den Jſraeliten herzuholen. Denn
obgleich die mitternachtige Volcker die erſten
Stiffter von den Feuais in Europa waren, ſo
ſahe man doch aus allen Umſtanden, daß das
Volck Jſrael ihr gelobtes Land nicht anders,/
als ein Valall ſein Feudum, beſeſſen.

Dorffte ich meine unvorgreiffliche Meynung
in dieſer Sache ſagen, ſo wolte ich dafur hal
ten, es kamen die Lehen allerdings von den
mitternachtigen Volckern, und aus einem
deſpotiſchen Reiche, her. Jn alten Zeiten war
das Geld ungemein rar; und was konten die
Konige denen, die ihnen ſowohl bey Hof als
im Felde Dienſte leiſteten, eher geben, als
Theilgen von ihrem Reich, welches dann in
Landereyen beſtunde. Dieſe Landereyen culti-
virten nun ſolche Leute, ſo gut ſie konten, und
gaben denſelben gewiſſe Namen, oder nahmen
die ihrige von ſolchen. Und das iſt eigentlich
der Urſprung des Adels. Und damit die Ko
nige ſolche ihre Bediente und Soldaten ſich
um deſto mehr verpflichteten, ſo ertheilten ſie
dieſen ihren Gutern gewiſſe Freyheiten und
Prerogativen, welche denſelben anklebten;
wogegen aber jene dem LandesHerrn in ein
und andern Dingen ſich wieder verbindlich
machten; daher dann das ſo bekannte Lehen
Recht entſtanden, welches aber durch die Lange

der
5
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der Zeit und durch die Romiſche Rechte mit
ſo vielen Wurinſchnitten angefullet worden,
daß man die alte und erſte Simplicitat daruber
gar verlohren. Dieſe Lehen waren einem ſou—
verainen Reiche auch convenabler, als einer
Republic; denn in dieſer ſind die Membra
derſelben faſt einander gleich, konnen mithin
von dem gemeinen Weſen nichts verauſſern;
wie man dann ſolches unter andern noch an
den Republiquen Holland und Venedig wahr
nimmt, als welche, auſſer den acquirirten Lan—
dern, in dem Bezirck ihrer urſprunglichen
Herrſchafft, wenig oder gar keine Valallen ha
ben; in iouverainen Kontgreichen aber gehort
dem Herrn urſprunglich alles, und kan derſelbe
damit ſchalten und walten, wie er will. Und glau—
be ich daher, daß vor Ankunfft der Nordiſchen
Volcker in Jtalien, als welche in dem aten und
zu Anfang des yten Seculi geſchahe, die Lehen da
jelbſt nicht bekannt geweſen, mithin haben die
Teutſche dieſelbe nicht von den Romern, wie

GUNDLING meynt, ſondern von den Gothen
und Longobarden, bekommen. Und wenn des
D. BECKS Etymologie Grund hat, daß nem
lich Fee, Sold, und Odad, Gut heiſſen ſoll,
ſo iſts ein glaublicher Beweis, daß die Souve—
raine ihren Soldaten und Bedienten die Lan—

F 3 dereyen
(9) Jn der Schwediſchen Sprache heißt loda ſo

viel als ernahren; hinc Feudum; unv Lohn heißt
Jfo viel, als Salarium, tine Beſoldung; hinc vo-

„cabulum Germanicum Lehn.



ũ

36 Vernunfftige Gedancken
dereyen loco ſalarii ubergeben haben; daher
das Wort Solodat, das iſt, der im Solde
ſteht; und in gewiſſen Landern, wann denen
Soldaten ihr Pronat-Geld gereicht wird, ſpricht
man, ſie bekommen ihr Lehn; auch werden
ſolche Landereyen noch bis auf dieſe Stunde
Guter genennet, ein Ritter-Ghut, ein Adelich

G

Gut. Ach werde in dieſer Meynung noch
mehr beſtarekt, wenn ich die Verfaſſung an—
ſehe, welche in den Nordiſchen Reichen, und
ſonderlich in Schweden, (von welchen nun
mehro auch die Ruſſen, ſeit der Eroberung der
Liefflandiſchen Provintzen, dieſelbe gelernet)
noch auf den heutigen Tag im Gebrauch iſt.
Die Kriegs-Macht zu Lande beſtehet daſelbſt
aus angeworbenen Trouppen, und aus Na—
tional- Regimentern. Die National-Regi—
menter, als welches die alteſte ſind, werden
iedes in ſeiner Provmtz, weniger oder mehr, un
terhalten, die Officiers von den Koniglichen
darin belegenen Domninen, und die Gemeine

von

Dergleichen Domaine, dir den Ofnenes einge—
raumt werden, nennet man in Schweden boo—
ſtallen, WohnPlatze. Sit benutzen durſelbe, als
wann ſie ihnen eigenthumlich zugrhorten, wie
bey uns ein Juncker ſein Land-Gut. Was ein
ſolch Gut mehr tragt, als ihre Beſoldung aus—
wirſſt, das muſſen ſie den Koniglichen Einneh—
mern wirder erſetzen. Wann der Oftcier ſtirbt,
oder im Krirg umtommt, ſo genießt deſſen Wit—
tib dafrlbe noch ein gantz Jahr, uno deſſen vuc-
cellor in der Chaige muß uich mittlerweile mit

dem
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von dem Landmann oder Bauren. Z. E. der
Obriſt hat ein Domamal-Gut vom Konig,
welches ſo und ſo viel jahrlich eintragt, und
und davon zieht er ſeine Cage, gleich als wann
er ſie in Geld bekame; der Obriſt-Lieutenant
hat wiederum eine andere Domaine, nach l'ro-
portion ſemer Gage, der Mojor desuleichen,
und ſo ferner proportionaliter die Capitaines,
Rittmeiſters, Jieutenants, Fahndrichs, Cor-
nets, u.ſ.w. Und wann dieſe Methode in
den alten Zeiten, wie glaublich, auch im Ge
brauch geweſen, ſo kan man leichtlich den Ur—
ſprung der heutigen Adelichen Guter wiſſen,
als welche urſprunglich denen Alten von den
Kayſern und Franckiſchen Konigen loco ſalarii
verliehen worden, die aber nachgehends theils
verſchiedene Privilegia und Prœrogativen ſich
von denſelben ausgebeten, theils auch in den
unglucklichen Zeiten von Teutſchland, ſonder
lich zur Zeit des Interregni, ſich gar a nexu
Vaſallagii losgemacht, und ſolche ihre Guter
demnachſt ihren Kindern erblich hinterlaſſen

F 4 haben.
dem ordinaiten Gehalt an Geld begnugen, oder
kan ſich mit der Wittib in der Gute daruber ab—
finden. Es muß aber demſelben nach verfloſſe—

ner Zeit das Gut in ſolchem Stande grlieffert
werden, als es ſein Antecellor angetrrten. Wann
ein Offßcier lange lebt, ſo ſirht er qemeiniqlich
iu, wie er an dem Ort bieſer ſemer Booltalle,
oder ſonſt in der Nachbarſchafft, ſuh etn eigen—
thümlich Gut acquuire, wovon Ftan und Kin—
der nach ſeinem Todt leben konnen.
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haben. Obige Meynung aber des Herrn SPE-
NERs iſt nicht ſowohl als ein Urſprung der
Lehensbarkeit, als vielmehr tanquam effectus
derſelben, anzuſehen, und die von dem REYHER
mit ſeinem de DOMINIS iſt allzu weit herge—
ſucht, und kan hochſtens nur als eine Verglei—
chung mit dem heutigen nexu Valallagii ange
ſehen werden.

Feudum, ſfive Feodum, ſchreibt Herr
ERNSsT JOACHIM VVESTPHAL. in ſei—
nem curiöſen Tractat: de Conſuetudine ex Sacco

Libro in Germania, ſigillatim in Megapoli,
p. m. 273. not. denotat pecudum præcipue
poſſeſſionem, niſi idem vocabulum volueris
deducere a foden, quod idem notat ac ſti-
pendium. LUDEVIG Tract. de Zure Clien-
telari C I. SCHIL FEROs in Praxi Jfuris
Roni. p. 5. pu FRESNE in Gloſſario medii
Æui p. ior CLAUBERG Art. Etym.Teut. p. 34. Es kan auch dieſe Meynung ei—
niger maſſen ſtatt haben; dann Teutſchland war
in uralten Zeiten gar ſchlecht mit Stadten, Dorf
fern und Hofen verſehen, ſondern der mehreſten
ihr Reichthum beſtunde dazumahl mehrentheils
in der Viehzucht, da ſie von einem Ort zum
andern wanderten, und ſich ſo lange da aufhiel
ten, bis ſie das, was ſie daſelbſt fanden, auf
gezehret hatten; wie es noch heut zu Tag die
Einwohner in Lappland mit ihren Rennthieren

machen. Darinnen aber irret, meines Dafur
haltens, der Herr VESTPHAI., wann er
meynt, foden ſeye ſo viel, als ſtipendium.

loda



uber allerhand Materien. 89
Foda iſt Schwediſch, und heißt ſo viel, als
ernahren, wie ich ſolches bereits oben ange—
mercket; wie dann auch ſolches Wort in Nieder

.Sacbhſen, und ſonderlich in denen an der Oſt—
See gelegenen Provintzen, noch bis dato im Ge
brauch iſt, wenn man ſpricht: He fodt em,
er ernahret ihn.

V.

Von dem Hochmuth und Eigen—
Liebe einiger Nationen.

iſt faſt keine Nation in der Welt ge

Se weſen, und auch noch, welche nicht die
Eitelkeit haben, und ſich beſſer, edler,

kluger, geſchickter, halten ſolte, als alle andere.
Dieſe Unart iſt dem menſchlichen Geſchlecht,

und einem jeden Individuo von demſelben,
gleichſam angebohren. Jnſonderheit ſind vor—
mahls unter andern die Orientaliſche Volcker,)

85 alsMan ſiehet ce noch  heut zu Tag an denen vr
ounſern Augen herumgehenden Juden, als wrlche,

wann ſie auch noch ſo arm ſind, ſich in ihrem Her—
zen dennoch beſſer zu iryn duncken, als die Chriſten.
Das: Wir haben Abraham zum Vater, ſteckt ih—

nen gewaltig im Kopf, und würdt ihre Herrſchafft
in Wahrheit unleidlich jſeyn, wann ſie ſowohl
uber uns etwas zu ſagen hatten, als wir uber ſie.
Es hat ſich ſolches an verſchiebenen hartieulicis
von ihnen, welche von Kayſern, Konigen und
Furſten, einige Ehren-Aemter erlanget, und da—
durch etwas Gewalt uderkommen haben, mehr
als zu viel gtauſſert.
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als die Eqyptier, Aſſprier, Babylonier, Perſer,
Meder, mit dieſem Hochmuths-Gifft ſehr an—

geſieckt geweſen. Man findet davon verſchie—
dene Spuren, ſowohl in heiliger Gott'icher
Schrifft, (S) als auch bey den Profan-Scri-
benten. Die Egyptier hielten die Griechen vor
Kinder am Verſtande. Die Griechen waren
zu ihrer Zeit in dieſem Stuck viel unbilliger,
als alle andere Volcker. Sie verachteten
uberhaupt alles, was nicht von ihrer Nation
war, und bezeichneten alle die andern mit dem

Namen
Wann dem Buch Judith, als einem Apocrvpho,

in den Geſchichten Glauben behzumeſſen, fo hat
NIBUCADNEZAR, ber Köniq in Aſſyrien, (an
andern Orten wird er genennet der König zu
Babel) dem Holoferni, ſeinem Feld, Haupt—
mann, geboten, daß er alle Goötter in allen kanden
vertilgen ſolte, auf daß alle Volckey, die er be—
zwinarn würde, ihn, Nebuecadnezar, allein

fur Gott preiſeten, 7udub lih,ii. Und C. Vl. 2.
ſagt Holofeines zu dem Achior: Wann wir ſie
nun ſchlagen, als einen einigen Menſchen;, ſo
wirſt du ſehen, daß kein ander Gott iſt, denn
allein Nebucadnezan. So ſchrirb auch AN
1106 Us EUPATOR, König in SEyrien, an
dir Juden: Nachdem unſer Vater von hinnen
geſchieden, und ein Gott worden iſt, 2. Macc. l.-3.

J
/»s) Noch zu CiCkkOoNis Zeiten, und da Rom

ſchon in vollem Flor war, glaubten die Grie—
chen doch nicht, daß ein Romer etwas zu wiſſen
fähig ware: Quis ett iſtorum Græcorum, aui
quenquam noſtrorum quidquam inteligere arbi-
trarctun, ſchreibt CICERO ſelbſt irgendswo, wovon
ich mir jedoch die Stelle nicht mehr erinnere.
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Namen der Barbaren, obgleich einige
Volcker bereits mehr cwililiret waren, als ſie
ſelbſt. Die Romer, die dieſen Griechen in al—
len Stucken nachahmeten, bedienten ſich nach—
gehends ehbenfalls dieſer Bezeichnung, und
nannten, jedoch mit Ausnahm der Griechen,
alle ubrige Nationen Barbaren; allein, dieſe
Barbaren waren ſo kuhn, daß, ohngeacht

5
aller

C

2

AboLLONIOS ſchreibt unter andern von den
Juden: Judæos æαανÙ Êα ru Bagöciu,
xæ den ruro undtr eic vde ſolor kuontan oun Se
Gaαα  Barbarorum eſſe ineptiſſimos,
ideoque ſolos illos nullum inventum vitæ utile
reperiſſe.

QUINTILIVS vaRUs, Kauyſers Auouſti
deld-Obriſter, welcher aber in Weſtphalen, nicht

weit von Phrmont, von dem tapfern Leutſchen aR-
Midio, oder HEKKMANN, ſo brap geputzt wuroe,
meynte bey dem vELLEJO PATERCULO iſt.
L. II. C. 117. Germanos eſſe homines, qui nihul,
præter vocem menmbraque, haberent. GEs fallt
mir hierbey ein, was maſſen in dem vorigen
Kriege in der Lombardey die Jtalianer ihten
Weibsleuten weiß gemacht, es befanden ſich unter
der Kayſerlichen Armée Retzer, die nennete man
Lutheraner, und das waren keine Menſihen,
ſondern Mißgebuhrten. Als aber dir liguppen
anmaichitet kamen, und dieſe ſogenannte etzer
ſich üderall mit Dittinction und Nachorntk ſthen
lieſſen; ſo beſanden dieſe Dinen, daß ſte ſowonl
Menſchen waren, als ihre eigene Lrutr. n
Jahr 1742. tam ein Frantzoſiſcher Otlienen ulit
ſeinen Regiment nach Straßburg; und als der—

ſelbe
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aller ihrer furchterlichen Macht und ihres præ-
tendirten Vorzugs, ſie dieſelbe angriffen, und
von dem Gipfel ihrer Hoheit und Præpoten?
herunter ſturtztten. Jm XllIten Seculo hielten
die Sicilianer die Teutſche noch vor Barbaren,
und wolten ſie lieber den TAaNCREDIUM,
Konig Rogers Baſtart, zum Konige haben,
als HENRICUM, Kahyſers Friderici Bar-
haroſſæ Sohn, einen Teutſchen, welcner die
Conſtantiam, Konig Rogers eheliche Achter,
zur Gemahlin hatte, und welchen beyden ſie
bey Lebzeiten des letzten Konigs Guilielmi II.
bereits die Huldigung geleiſtet hatten. Es

hat

ſelbe bey einem daſigen wohlhabenden und wohl
geſitteten Burger einquartirt wurde, ſagte er
einsmahls unter anbern Diicourſen zu ihm: Er
hatte viel von den Lutheranern gehort; er mogte
doch gerne einen von thnen ſehen. Der Hoſpes
war ſelbſt ein Lutheraner, that, als wenn er
cinen ſuchen laſſen wolte; als aber der Offrier
uber das vermeynte lange Auſſenbleiben etwas
ungedultig zu werden anfieng, ſagte derſelbe:
Hier ſehen Sie, mein Herr, einen Lutheraner
vor ſich; woruber ſich dann der Officier vetrwun—
derte, und zu ihm ſagte: Wie dat ſeyn konte;
er wart doch ja ſo tin honnéter Mann? Da ſiehet
man, was Unwiſſenheit, Vorurthrile, und andere
der Jugend beygebrachte falſche Concepten und
ideen bey vtelen Leuten autzurichten vermogen.

Ne pouvant ſe reſoudre à obeir à un Prince Allimani,

Nution, uicils traitoient mal à propos de Barbate,
ſchreiben bie Recherches nouvellts curieuſes æ Hi-
ſtorre de Literature. m. Aont 1731. m. 189-
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hat aber auch noch zu unſerer Zeit dieſer Hoch—
muths-Geiſt bey den Nationen nicht aufge—
horet. Die in Aſien meynen, ihr Geblut ſeye
viel edler, als das, was in den Adern aller
ubrigen Volcker herum laufft. Man muß ſich
wundern, was vor ein Hochmuth bey den
Turcken, Perſianern und andern Orientaliſchen
Volckern herrſchet, und wie ſo geringſchatzig
ſie die Europaer gegen ſich halten. WWas

vor unformliche, hochtrabende und zum Theil
abgeſchmackte Titulaturen legen ihre

Souve-
Die Chineſer ruhmten ſich vormahls Se duos

habere oculos:; Europæos unum; teliquas Gentes
cœcutire; oder, wie es det Capitaine SALMON
in ſeinem gegenwartigen Staat von China P. J.
C. uI. gibt: Sit hatten die Auslander ſo vrracht—
lich gehalten, daß ſie ſich eine Regul daraus ge—
macht, mit ihnen keinen weitern Umgang zu pflt-
gen, als nur in der Abſicht, von ihnen einte Ehr—
erbietung anzunehnien. Und C. 10 ſchreibt er:
Die Urſach, warum ſie niemahlt weite Reiſen
gethan hatten, ſolte bieſe ſeyn, weil ſie die ubrige
Menſchen nicht viel beſſer, als das unvernunff—
tige Vieh, hielten, und ſich eingebildet, den
großten und beſten Theil des Welt-Creyſes zu be
ntzen. ROoBINSsoN CRUSOE aber hat in dem
dritten Theil ſeiner Avanturten C. III. p. 1245.
wieſen, daß ſie den Europaern in allen Stucken
den Vorzug laſſen mußten.

J ent un hcurhmels, Erben des Geſtirns, Bruder der Sonnen
und des Mondrd COilLome der Sonnen, Mitge—ſellen der Sterne, greronte rowen auf dem Lhron

det
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Souveraine ihnen ſelbſt nicht bey? Mit was
vor Ceremomen und lacherlicher Oſtentation
ſind micht alle ihre ſowohl Public- als Privat-

Hand
der Welt, mit der Starcke des Himmels beklei—
det, mit der Krafft des Firmaments umaurtet, ec.
Der Kayſer von Aethiopien ſoll ſich auf folgende
Weiſte ſchreiben: Durch die Gnade unſers HErrn
JEſu Chriſti Kayſer in Aethiopten, Nubien
Saba und allen Grantzen von Arabia, aus rinem
Duunchläuchtigrn Stamm abſproſſend von der
Konigin von Saba, Demuthiger ſeiner Feinde
Beſchutzer derjrnigen, die ihre Zuflucht bey ihili
ſuchen, Erhalter des Glaubens JEſu Chriſti
Konig der Soldaten uud ungezwungenen Armeen
Patron in Macht und Worten, mit einer unaus—
ſprechlichen Maßigkeit, Vollmond ſeines Reichs
ohne Finſterniß. Der hrutige Kayſer in Chinad
ſchreibt nch: Der heilige Sohn des Himmels/
der eintzige Beherrſcher auf Erden, der groſſt
Vater ſeines Volcks, æ. Der Konig von Pegu
ſchreibt ſich einen König der Konige, welchem ſich
alle Komge unterwerfſen muſſen, weil er ein
naher Anverwandter und Freund aller Gotter des
Himmels und der Erden ſtye. Die Sonnr nennet
er ſeinen Bruder, Mond und Sterne ſeine Bluts
Freunde. Seine lnterthanen nennen ihn Gott/
oder in ihrer Eprache, Kiak. SalMous heutiger
Staat von Siam, Pegu, Aracan, C. II. ).m. 113.

Der Moeul in Jnoien nennet ſich einen Uberwin
der der Welt, ven Glantz des Throns. 1DEM im
heutigen Staat von Jndien C. VIII. pP. 223. Die
Perſiſche Komge ſchreiben ſich in Brieffen:
Brunnen der Macht, des Ruhms, der Hohtit;
Haupt-Zweck der Wunſche aller Menſchen; die
anſehnlichſte unter allen Lebenden; Furſt ver Ge—
treuen; Schatten bes Allmächtigen; Haupt des

fürtreff
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Handlungen begleitet? Mit welch allegori—
ſchen Ausdruckungen ſind nicht ihre Reden und
Schrifften angefullet, daß man ſich kaum des

Lachens

furtrefflichſten Gottesdienſtes; Vater der ſtegen—
den Herren; Grbieter aller Staats-Veranbe—
rungen; Bcherrſcher aller Cronen und Lhronen;
Ausfluſſe oder Canale aller Gnaden GOttes.
Srine Unterthanen nennen ihn in Bitt Sthuifften
oder Anreden: Statthalter GOttes; Austheiler
aller Gaben!'; dreymahl glucklichen Herrn; mein
Konig, meinHeiliqer, mein Geſetz. Die Gemah—
linnen und Printzeßinnen: Sonnen- Monoen—
Augem Blumen oer Welt; Geſtirne des Glucks;
Saamen alleréSchonheiten; glantzende Thronen te.
Ein Caar in Rußland hat ſich gigen den Koniag
in Perſien in Brieffen genrnnet einen Herrn der
Erden, Kayſer der Meere und Groieter der Ko—
nigreiche. 1IDEM im heutigen Staat von Perſien
C. VIIh p. m. IHAMAS KOULIKAN hat
ſich vor kurtzer Zeit auf denen von ihm gepragten
Muntzen genennet den unvergleichlichen König,
Fouverain von allen vier Torilen der Welt, nc.
Der hrutige Turckiſche Kayſer, oder der Groß—
Zultan, ſchreibt in ſeinem Briefe an den Koönig in
Franckreich, zu Anſang des 1741trn Jahrs: Diß
ſagt das Kayſerlichr Zeichen desjentgen, deſfen
Macht durch dir Gunſt des ewigen Austpenders
aller Gnade, und durch die Menge vom éSegen
des Haupts der Propheten unterſtutzet wird:
Hebl und Wohlfahrt muſſen ſich uber ihn und
alle ſeine Nachrommen ausbreiten. Wir Rayſer
der mächtigen Kayſer, die Stutze von oen Groſ—
ſen der Welt, der die Cronen unter die Konige,
welchr auf der Welt ſitzen, erthrilet, der Schatten
GOttes auf Erden, derKuecht von vien zwey be—
ruhmten und edlen Staoten, Mecea und Med na,

den
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Lachens daruber enthalten kan? Es iſt aber
dieſer Hochmuths- Geiſt nicht in Aſien allein
geblieben, ſondern hat ſich auch in unſerm
Welt-Theil faſt bey allen daſſelbe bewoh

nenden

den herrlichen und heiligen Oertern, die der Ur—
ſprung des Glaubens ſind, und dahin alle Muſul
manner ihre Gebete richten, der Beſchützer des
heiligen Jeruſaleins: Wir Sultan, eines Sultans
Sohn, Kayſer Mahmoud, Sohn des Kahſers
Mutlapha, ber ein Sohn des Kayhſers Mehemed
war; (a) Wir durch die volltommene Gute und
Gnade des Ausſpenders der Konigreiche, und
durch die Gumt drsjenigen, deſſen Daſeyn nicht
zweiffelhafft iſt, tin Sourerain aller Creaturen
die Zuflucht der Souverainen von den beruhmteſten

Volckern.
(a) Nach den AMemoires des THEYIS hat der

Konig in Schweden, als er aus Bender an den
Sultan ſchreiben muſſen, ſich der Turckiſchen
Schreib-Art conkormirt, und ſich in ſeinen
Briefftn genennet: Carl der Xllte, Sohn Carli
des Xlten uc.

Ware es bey den Europaiſchen Potenrtn Mode,
derqleichen enorme und hochtrabende Titulaturen
zu gebrauchen, vielleicht mochten ſich einige von
denſelben, deren Macht dir andein uberwieget
eben krin ſonderlich Gewiſſen daraus machen
ſich Konige der Konige, und Herren der Herren
zu ſchreiben. Wir.haben ſchon Deos, Semi-Deos,
Vice- Deos. Conſervatores Pontificiæ omnipotentiæ,

Alltrheiligſte, Viros immortales, belli pacisque
Arbitros, u. ſ. w. wodurch jedoch denen Gott—.
lichen Eigenſchafften ein gewaltiger Eingriff go

ſchiehet.
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nenden Nationen mehr als zu viel blicken laſ—
ſen. Die Menſchen uberhaupt ſind mit
einer ungemeinen Eigen-Liebe eingenommen,
(wenige nehme ich aus, die in ſich gehen, und
ſich ſeibſt kennen gelernet, daraus folgt dann
eine Gattung von Verachtung gegen andere.
Sobald wir uns nemlich einbilden, kluger und
geſchickter zu ſeyn, als andere, ſo halten wir
dieſelbe ſchon geringſchatztgg gegen unss. So
machten es, wie oben ſchon erwehnt, die Grie—
chen und Romer; und ſo machen es auch noch
heut zu Tag die Spanier, Frantzoſen, Engel
lander, Jtalianer. Wir arme Teutſche und
die Nordiſche Nationen ſind ſonderlich der
Vorwurff ihrer Geringſchatzigkeit, als welchen
ſie durchaus nicht ſo viel Verſtand, Artigkeit
und Geſchicklichkeit, beylegen wollen, als ſie
zu beſitzen prætendiren. Allein, ich halte da—
fur, es ſeyen nunmehro faſt alle Europaiſche
Nationen cultivirt und civililirt, (die Laplan—
der und Wild-Schotten will ich ausnehmen)
ja ſogar die Ruſſen und Tartarn; und mochte

man
(9 Hier iſt, wie ſchon anderweitig erinnert wor—

den, allemahl der großte Hauffe zu verſtehen,
wenn man von den Eigenſchafften verſchicdener
Volcker ſchreibt; denn es iſt wohl keine Nation,
worunter nicht einige ſolten gefunden werden,
welche die Fehler und Schwachheiten ihrer Lands—
Leute cinſechen, und dieſelbe an ſich zu verbeſſern
ſuchen. Nulla Provincia eſt, ſchreibt PLINIUS
Libr. X. Epiſt. 49. quæ non peritos ingenioſos
homines habeat.

Funffter Cheil. G
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man wohl ſagen, es hatten die Kunſte und Wiſ—
ſenſchafften aus Orient ihren Weg durch Ruß
land wieder nach Orient genommen, nachdem
ſie bis daher alle Mittagige und Mitternachtige
Lander durchgezogen. Nur iſt der Unterſcheid
dieſer, daß das Clima, Speiſe und Tranck,
die Erziehung, der Umgang, der Fleiß und die
Application auf dieſe oder jene Sach, einer
Nation vor der andern etwas mehr Munter
und Lebhafftigkeit geben, als ſonſten. Uber
haupt kan man nicht ſagen, dieſe Nation ſey
klug, jene dumm; denn man trifft in Franck—
reich und Jtalien eben ſowohl dumme, als in
Teutſchland und in den Nordiſchen Landern
kluge, geſchickte und ſinnreiche Leute an; wie—
wohl nicht in ſolcher Menge, als bey jenen.

Jch

(9) Die Thebaner hielte man vor Zeiten, in Anſe
hung der Athenienſer, vor dumm und ungeſchickt;
wie dann auch ehemahls PLATO der Natur u
dancken pflegte, quod eſſet narus Athenienſi:

non Thebanus; und gleichwohl war der vore
treffliche Poet, PINDARUS, tin Chebaner. qmgleichen nennete man einen ungeſchickten Tolpel
vormahls einen Phrygier; daher dann die Sprich
worter: Sero ſapiunt Phrvoes; und: Phryn olagis
emendatur; gekommen. Wer wolte aber ſagen
daß der bekannte ÆOPVSs. und der nicht weni—
ger beruhmtt Philoſophus, EpICTETUS, als
welche beyde Phrygier geweſen, keinen Verſtand
gehabt? Von Bootien ſagt NORATIUS:
Bœotico eratloque ſub aëre natus; als womit e
einen eben nicht gar zu ſubrilen Kopf bezrichnen
wolte; und doch war PI.VTARCHVs aus bieſer

Land
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Jch will von vorgedachten vier Nationen nur
einige Brocken beybringen, welche von ihrem
Hochmuth und unerlaubter Eigen-Liebe ſattſam
werden zeugen konnen.

G 2 WirLandſchafft. Abdera in Thraciten eignete man
vor Zeiten tummen Koöpfen zu; nichts deſto we—
niger war DEMOCRITVS aus dietſer Stadt,
von welchem CICERO L. I. de Natura Deorum
gar artig ſchrtibt: Quæ quidem omnia ſunt patria
Democriti, quam Democrito digniora. Von den
Einwohnern in Cuma, einer vormahls groſſen
Stadt in Aeolien, hat man geglaubet, quod ſero
ſentiant, v. OLYDORUs VERGILIUS Adag. 121.
und doch iſt die SBYLLA CUMa ſo btruhmt.
ANACHARsIs war ein Seythe, mithin, nach
dem Urtheil der Gricchen, ein Barbar, er uber—
traff aber viele Griechen am Verſtande; und als
tin anderer bhiloſophus ſich mit ihm zancdte, und
ihm ſein Baterland vorwarff, ſoll er demſelben
geantwortet haben: Jch muß mich meints Va—
terlandes, dein Vaterland aber muß ſich deiner
ſchamen. GALENUS in orar. ſuaſoria. ERASMUS
war ein Hollander; und doch verſtehet man durch
aurem Batavam einen Menſchen, der nichts ſon—
derlichs begreifft. Gotham iſt ein Dorff in der
Sudlichen Gegend der Grafſchafft Nottingham
in Engelland gelegen, von welchem ein Sprich—
wort geweſen: Er iſt ſo klug, als ein Menſch von
Gotham, wodurch man einen Narren zu beſchrei—
ben pflegte. D. IVLLER abrr gebenckt eines
vortrefflichen Mannes, WILLIAM von Gotham
genannt, welcher im Xlyten Secalo zweymahls
Cantzler zu Cambridge gewrſen, und ſehr klug ſich
dabey aufgeführet habe. BVDDEI Lexicon Art.
Gotham. Zu Dieppt iſt die Lufft dick, und die

Einwoh
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Wir fangen von den Spaniern an. Die

Carpenteriana ſchreiben p. m. 146. es hatte ein
Spanier, als von Konig HENRICH demlll.
in Franckreich die Rede geweſen, geſagt: Er
ware ein recht groſſer Printz, wann er ſich nur
mit den Catholiſchen nicht uberworffen, und
nicht thorichter Weiſe die Parthie des Navar
rers (IENRICESs IV.) genommen hatte. Er
ware ein Mann, ſein Gluck zu machen, ſo, daß
er auch OberHofmeiſter von dem Konig, ſei
nem Herrn, hatte werden konnen, Jjusqu's
deve nir Mayor Domo del Rev ſu Sennor. Ein
anderer Spanier hat ſeine Sprache ſo hoch ge
halten, daß er vorgegeben, daß, wenn GOtt
im Paradieſe eine Sprache hatte reden muſſen,
ſo hatte er ſich keiner andern, als der Spani
ſchen, bedienet. Ein gewiſſer Spaniſcher Ca—
pitaine hatte ihm dieſe Schrifft auf ſein Grab
mahl atzen lanen: Lui giare Don Martin Janes
dellu Barbuda, nel cui petto non entrò mai
paura: Hier liegt cerr Murtin Janes dellu

Barbu-
—ñ—

Einwohner daſelbſt noch dicker oder grööber als
die Lufft. Nichts deſto weniger gibts unter ihnen
ſehr geſchickte Kopfe. Unter andern iſt der Medicus
pxcQuar daher, von welchem man einen ſehr
cutiotrn Tractar hat de Vena lacten. MaRVILIL
Melanges d Hiſtoire de Literature T. II. p. m. 5.

Als man Kayſer CARLN dem Vten ditß Epita-
phium vorgeltſen, ſoll er ſchertzend geſagt haben:
Es muß bieſer Capitaine niemahls das Licht mit
den Fingern geputzt haben.
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Barbuda, in welches Bruſt niemahls einige
Furcht ttekommen. Zu Madrit ſoll ſich ein la
cherlich Rpitaphium in Spaniſcher Sprache
dieſes Jnhalts finden: Hier liegt Juan Pinto,
der Orpheus von Spanien. Als er in den
Himmelt kam, vereinigte er ſeine Stimme mit
den Stimmen der Engel; aber da GOit den
ſelben ſingen horte, gefiel jhm deſſen Geſang ſo
wohl, daß er zu den himmliſchen Gerſtern
ſprach: Schweigt, kleine Buben, (Caliacd
Mogos) laßt Juan Pinto, den Mulicum des
Konigs, unſers Herrn, ſingen. Der be—
ruhmte DOMINIQUE BIANCOIELLI,
welcher ſonſt unter dem Namen Arlequin bey
der Jtalianiſchen Comeœdie zu Paris bekannt
iſt, erzehlet, (S*) er habe einsmahls einen Spa
nier in Geſellſchafft einiger Damen angetroffen,
welcher ſich beruhmt, von einem ſo alten Hauſe
entſproſſen zu ſeyn, daß, ſeiner Ausſage nach,
er noch die Zinſen von einer Summe Geldes
bezahlen mußte, welches ſeine Vorfahren auf
genommen hatten, als ſie ins Gelobte Land ge
reiſet, um JEſum Chriſtum in der Krippen zu
Bethlehem anzubeten. BARCI. AJUS cara-
cteritirt in ſeinem Icone Animorum C. II. p. x11.
die Spanier, als pingues, gravesque

G 3 Juper-
Amuſemens Liter. de Francfort T. J. Lættr. 47.

Sem. 22. p. mM. 345.

*ðArlequiniana p. m. 14.
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ſuperbos animos. (S) Und gewiß, wenn man
die Spaniſche Gzeſchichte unter der Regierung

CARIS des Vten und ſeiner Nachfolger, des
Ilten und IIlten PFHIIIAPPl lieſet, ſo trifft man
ſattſame Spuren von dieſem ihnen gleichſam an
gebohrnen Hochmuth darinnen an. Jedoch
ſollen ſie noch dieß vernunfftige Sprichwort
haben: Es ware derjenige der gluckſeligſte
Menſch, welcher in Teutſchland gebohren,/
propter nobile temperamentum, in Franek
reich gereiſet, propter diverſoriorum commo-
ditatem, in Jtalien wohnhafft, propter aëris
ſalubritatem regionis amœnitatem, und

endlich

(9) Der Aarquis d'ARGENs beſchreibt in ſeinen
Lettres Jfuivis T. IV. Lettr. 27. p. m. so. tinen Spa
niſchen von Adel folgender Maſſen: Un fimple
Noble en Eſpagne eſt un homme ſobre, belte qualité
certes, ſi elle n'etoit oceaſionnée par la pauvreté ou
par la foineuntiſe. ll eſt ſier, ſerieux ignorant,
prevenu a lexcis en ſa faveur, en ralle d ſa
Nation, mtpriſant toutes les autres, mais fni ſant
Fhonneur aux Franfois de les hair, embraſſant ru-
rement le parti dis Armes; paſſant ſes jours dans ſs
Ville au ſon Village, uniquement occupé A la lictfurs
de quelques vieux Romans  dias ODeuvres ae Ste.
Thereſe, ou de quelque autre Viſionnaire de pureille
eſpece enſin ſervilement ſoumis auæx Moines,
Eſclaue né des Femmes. Ein anderer ſchildert dit
Nation uberhaupt alſo ab:

Orgueil, Aſtuce. Pauureti,
lIgnorance Bigoterie,
Superſtition, Vanité.
kadic ulo Ceremonie.
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endlich in Spanien ſturbe, propter Religio-
nem Catholicam ſine mixtura hæreſcos ibi
vigentem.

Jch ſchreite zu der Frantzoſiſchen Nation,
und da finde ich. verſchiedene Spuren einer un
maßigen Eigenliebe und unertraglicher Vor—
urtheile. Inſonderheit haben ſie uns Teutſche
dabey gar ſehr zum beſten. Da werffen ſie uns
ſonderlich

vor: Wir hatten keinen Geiſt oder Ver—
ſtand. GRETSERVUS, ſchreiben die Pero-
niana p. m. 163. und aus denſelben das Kecueil
de Literature p. m. 122. not. eſt grandement
louable; il a bien de Peſprit pour un Allemanu.
GRETSER iſt ungemein zu loben; er hat
ziemlich Verſtand vor einen Teutſchen. Und
BIGOT hat von dem RITTERSHUSIO
bey Gelegenheit ſeines Commentaritin Oppia-
num alſo raiſonnirt: Ce ieſt pas un ſt grand
denſonnage aque je croyois; c'eſt un vrai Al-
lemand, laborieux, muis ſuns ſagacite;
Er iſt eben kein ſo groſſer Held, wie ich geglaubt
habe; er iſt ein rechter Teutſcher, arbeitſam,
aber ſonder Witz. vid. Menagiana TII. p. m.
zo9. Nach dem Laxe galante p. 340. hat die
Comccdiantin du PART zu Bruſſel, in der

G 4 Mey—
Bey dieſer Expreſſion, vrai Allemand, fallt mir

ein kpigiamma beyh, welches der vormahligre Ge-—
neral Gouverneur von Zweybrucken, Baton von

STRAHILENHEIM, auf drn Abbt tioRrEnst.,
von
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Meynung, es hatte niemand mehr Verſtand,
als ihre Laudsleute, ſich nicht uberwinden kon
nen, zu glauben, der verſtellte Graf von Tor
gau (Printz von Sachſen, nachmahliger Konig
AUGUST in Polen) ware ein Teutſcher,
lous eétes Fruncois, ſagte ſie, vous en aves
peſprit, Pair, la poluteſſe. Jhr ſeyd ein Fran
tzos; ihr habt den Verſtand, das Weſen, die
Artigkeit deſſelben.

2) Werffen ſie uns vor, wir ſchrieben kein
gut Latein. So hat unter andern der P. IOU-
BLEKRT ein Jeſuit, uber die Lateiniſche Schreib
Art der Sachſen ſich luſtig gemacht in der

Hliſtoire Critique des Journaux par CaMU-
SAT TI. p. y9. welcheim aber die Acta Eru-
ditorum Lipfienſia im September des i7 1gten
Jahrs p. 387. ſolcherwegen eine derbe Lection
geleſen. Und endlich heißt es:

3) Wir liebten den Wein, und machten
wenig aus der Liebe. Die Teutſche, ſchreibt
der AUTOR des Avantures iecretes plui-
ſantes, die Anno 1706. zu Bruſſel herausge

kommen,

von welchem ich in dem rten Theil dieſer Gedan
cken p. 86. erwehnet) und einen, Nanſens CLaA-
VILI.E, gemacht hatte. Er ſchreibt unter andern
daſelbſt:

On vous prendra par tout pour fe vrais Allemandr.

Non pour de Francs Germains, mais plutor dum
le ſens,

Que lbinſolent Franfois prend à re bours ce mut,
Lorsquiil ueut adeſigner un fat, ou un grand ſol.
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kommen, in der 7ten Avanture p. qo. ſind eben
nicht von den verſchlagenſten Europaiſchen Vol—

ckern in der Liebe; die Bouteille gilt bey ihnen
mehr. Schwerlich ubertrifft man ſie im Sauf—

ſen, in der Liebe aber ſind ſie leicht hinters Licht
zu fuhren. Man muß ein Teutſcher ſeyn, wenn
man keinen Geſchmack an einer Sache ſindet,
woraus ſich jederman heut zu Tag eine Ehre
macht. (O (nemlich ein Hahnrey zu ſeyn.)

Was den erſten Punct betrifft, ſo wollen
wir nicht weiter gehen, als bis zu Anfang des
itztlauffenden Jahrhunderts; und da werden
ſie geſtehen muſſen, wenn ſie anders unſerer
Gelehrten Schrifften geleſen oder leſen konnen,
daß ein SPANHEIM, ein SIRYVK, ein
LEIBNITZ. ein COCCL]JUS, ein THO-
MAsIUs, ein BUDDEUS, ein GUND-
LING, ein REINBECK, und andere mehr,
eben ſo wohl Verſtand gehabt, als irgend ei—
ner von ihnen; wiewohl hiebey nicht zu laug
nen, daß nach Unterſcheid, inſonderheit der
temperirten Lufft und des Weinwachſes in
den Teutſchen Provintzen, es in einem Lande
mehr geſchicktere und auſgewecktere Kopfe gebe,

G5 alsZa Les Allemands ue ſont pas les plus raſines Peuples
de lEurope en galanterie; c'eſt la bouteille, qui
domine chés eux. II eſt difficile de les furj aſſer
 boire, mais fort atſé de les tronper en aAmiour.
Undp.45. Ii faut dtre Allemund pour ne pas prendre

gout a une choſe, dont tour le monde ſe fait honneur
preſentement.
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als in andern, welche dergleichen Vortheile
der Natur nicht haben.

Jn dem Latein-Schreiben wollen wir ihnen
nur einen MORHOFF, einen SCRURTT-
JLEISCH, einen CELLARIUM, entgegen
ſetzen, und ſehen, ob jemand von ihnen in der
Larinitat es werde beſſer machen konnen, als
dieſe Triumviri.

Wegen des dritten Punets wollen wir,
glaub ich, ihnen gern die Ehre laſſen. Daß
wir aber auch hier in Teutſchland von dem
Galanterie-Gifft nicht ſchon etwas ſolten ein
geſogen, wo nicht eine gar gute Doſe davon
zu uns genommen haben, deſſen kan man eben
ſogar in Abrede nicht ſern. Das galante
Sachſen iſt ſolcherwegen bereits mehr als zu
viel beruhmt; doch fehlts in andern Provintzen
Teutſchlands nunmehro auch nicht daran.
Ob aber die Teutſchen in der Liebe ſo leicht zu
betrugen, davon mag obangezogener AaUTOR
der Avantures die Probe machen. Jch
glaube, er betrugt ſich, und mochte an einigen
Orten druber wohl zu kurtz kommen. Und
endlich trinckt man in Teutſchland heut zu Tag
nicht mehr ſo ſtarck, als in vorigen Zeiten. Jch
kenne Frantzoſen, die im Trincken Hebauchen
machen konnen, trotz einem Teutſchen; und
was das Frantzoſiſche Frauenzimmer betrifft
ſo ſind mir deren einige bekannt, die ein
Paar Pouteillen Burgunderund Champagne
Wein bey Tafel, und ſonderlich beym Nacht—
Eſſen, auszuleeren wiſſen, und doch noch fra

gen:



uber allerhand Materien. 107

gen: Ob der Schluſſel zum Keller annoch vor
handen?

Die Comteſſe de la FAYETTE ſchrieb
Anno 1688. und 1689. ſogenannte Meniorres
de la Cour de France, von welchen ich eme
Edition von 1731. in 12. beſitze. Sie hat
verſchiedene ſaubere Ausdruckungen darinnen,
womit ſie unſere Reichs-Furſten bemercket.
La plus grande partie des Princes Allemagne
ſont tros pauvres; der groſte Theil der Teut
ſchen Furſten ware ſehr arni. P. 180. heißt es:
Der Chur-Furſt von der Pfaltz hatte ſich vor
einen gar zu kleinen Furſten erkennen ſollen, um
den Konig in Franckreich zu reitzen lind zu verbit
tern; und noch glucklich genug, um unter deſſen
Schutz zu ſtehen; il devoit ſe connoſtre trop
petit Prince, trop heureux ſous la couleu-
vrine de la France. P. 206. nennet ſie unſere

groſte

c0 Jch erinnere mich hierbey detieniaen, was ausAnlaß des projectirten Tractats zwiſchen

WIG den Rlliten, Konig in Franckreich, und
GUSTAV ADOLbrI, Röniq in Schweden, vor—
gieng. Der Frantzoſiſche Mwillen, CHIARNASSE,
wolte den Terminum Prorection in dem Tiactat
mit inſerirt wiſſen. GUSTAV ADOLyI ant-
wortete: Er kenne keinen andern Protector, als
GHtt und ſeinen Degen. Hernach pietenilirte
CHARNASSE, baß des Konigs in Franckreich
Name in beyden Rar fieationen ſolte zuerſt geſetzt
werden. Als man ihm aber darauf replicirte:
Beyde hohe Contrahenten waren Konige, und
an Wurdt einander gleich, mithin konte tein

Unter—
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aroſte Reichs-Furſten nur ſchlecht weg: Mon-
Jeur de Baviere, Monſieur de Lorruine, Mon-
fieur de Saxe, Monſieur de Brandebourg
Monſieur de Bade. Meines Erachtens hatte
ſie wenigſtens die Qualité  Electeur ou de
Prince darzu ſetzen konnen; allein das geſchahe
aus einer Geringſchatzigkeit, weil die Frantzo
ſiſche Waffen zu der Zeit uberall den Meiſter
ſpieleten.

Ein junger Schrifftſteller, welcher im Jahr
1739. zu Amſterdam ein Tractatgen in 12. un
ter dem Titul: L Homume e le Siecle, herausge
geben, bezeichnet p. 92. uns Teutſche gar artig/

wann er alſo ſchreibt: Die Depenſen, die man
des Frauenzimmers halben macht, konnen ei
nem ſchon ein und andere GunſtBezeugungen
zuwege bringen; inzwiſchen weiß man doch

nicht,

Unterſcheid zwiſchen ihnen gemacht werden; ver
ſetzte der Frantzoſiſcht Miniſter ſans facon: Es
ware aber aller Scharlach nicht von cinerley Prtiß.

Worauf GVsSTAV ADOLP, als der wohl
wußte, was ihm zukam, rund heraus ſich er—
klarte: Er wolte lieber des Frantzöſiſchen Beyh
ſtandes entbehren, als etwas eingehen, welches
der Ehre ſeiner uralten Crone nachtheilig ware;
ſchrieb auch an LUDWIG XIII. er tonnt nicht
glauben, daß der König ſein Freund zu ſeyn
verlange, zum Nachtheil der Ehre, die er von
memand andert, als von GOtt, hätte. pPUrEN.
DoRbt in der Diſſertation ſur les Alliancies de la
Suede avec la Trancen, depuit l'annie léi0.

m. 5.
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nicht, ob man ſeiner eigenen Verdienſte wegen
auch geliebet werde; em einfaltiger Schops,
oder ein Teutſcher, laßt ſich nur dadurch fan
gen. Diieſer naſeweiſe Scribent ſetzt alſo
einen Teutſchen und einen einfaltigen Menſchen
in eine Claſſe. P. 27. erzehlt er, es habe ein
Elſaſſer zu Carinſe geſagt: Er liebe alles in
GOtt. Liebt mich lieber, als ein Teuffel, hatte
dieſelbe erwiedert; und macht der AUTOR
dieſe Bruhe druber: Ein Frantzos hatte ſie
beym Wort genommen; allein ein Teutſcher
muß einen Commentarium druber haben.
Welch eine tunime Liebe! Aber welch eine
Grobheit! Meynt dann dieſer Menſch, ein
Teutſcher oder Elſaſſer wiſſe nicht ſowohl zu
lieben, als ein Frantzos?

Doch, glaub ich,ſey hierinnen dieſer Unterſcheid, daß jener hof—
lich, verſchwiegen und zartlich, dieſer hinge—
gen geſchwatzig, ruhmrathig und brutal ſich
in der Liebe auffuhret.

Ein anderer Schrifftſteller einer ſogenann
ten Correſpondence Hiſtorique, Polituque ę5

Cruti-
LIa aepenſi pour la femme ſert brautoup pour en

avoir des faveurs, cependant elle empeche de con-
noitre, ſi kon en eſt aimt par ſon propre mvrite

il ny a qu'un dupe en un Allemand, qui s5y lauſſe
prenare.

Vn Alſacien diſeit à Carine, qu'il aimoit toni
en Dieu aimeés moi, lui dit. elle, tout en Diable.
Un Frangois Peut priſe au mot, maus il faut un
Conmentnire à un Allemand. Amour ſtupido!
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Critigue, blaßt mit itzterwehntem, in Anſe—
hung der Liebe eines Teutſchen, in ein Horn,
und ſchreibt TII. Lettr.a7. Einem Teutſchen
muß man von der Liebe nichts vorſchwatzen;
iſt desfalls in Teutſchland gar etwas rares,
daß dieſelbe dergleichen ungluckliche Handel er—
rege, welche in Franckreich und andern Lan—
dern ſo gemein ſind. Sie heyrathen ſich ein—
ander, und ſind nicht verliebt, und leben viertzig
Jahr beyſammen, ohne von der Liebe mehr zu
wiſſen, als den erſten Tag. Ein Teutſcher
hat ein ohnfehlbar Mittel, die Liebe an ſeinen
Kindern zu vertreiben. Er prugelt ſie, ſie mo
gen ſeyn von was Alter ſie wollen. Die Liebe
verſchwindet alſo gar bald. Ein Ceutſcher
liebt nur den Bacchus; Cupido und Venus
ſind ihm kaum dem Namen nach bekannt.
Was fur abgeſchmackte Sachen ſind nicht die
ſes alles, und wie lacherlich konte man nicht
dieſen Schrifftſteller machen, wann ſichs der
Muhe verlohnete? Mais le jeu ne vaut pas

la

Pour l Allemand, il ne Jaut pas lui parler d Amour:
auſſi eſt-il fort rare, quel Amour produiſe en Al-
lemagne de ces cataſtrophes ſi communes en
Irance dans dautres Pais. Ils ſe marient ſans
amour, vivent quarante ans enſemble auſſi peu
avances dans cette ſcience, que le premier jour.
L'Allemand a le plus aſſurè moyen du monde, pour
faure paſſer Pamour à ſes Enfans. II les voiit dst
coups, wimporte à quel age. I Amour deloge bien
vite. Lallemand n'aime que Bacchus. C'aſt tout
au plus, ſil connoit le nom de Cupidon de Venus.
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la chandelle, lautet das Frantzoſiſche Sprich—

wort.
Der Sprachmeiſter ERIMARET zu Paris,

welcher die Feldzuge CARL des XIlten, Ko—
nigs in Schweden, in drey kleinen Duodez—
Bandern elend genug beſchrieben, pflegte von
ſich zu ruhmen: qu'il avoit donne Peſprit à
rout le Pais du Nord; er hatte denen Nordi—
ſchen Nationen den Verſtand gegeben; weil
er nemlich, als Sprachmeiſter, die mehreſte
Danen und Schweden im Frantzoſiſchen Brief—
Schreiben unterrichtete; und darinnen beſtund,
ſeiner Mehnung nach, der Verſtand. Auch
pflegte er zu ſagen, wann er ein neues Buch
geleſen hatte: Ce Livre eſt aſſes bien ecrut;
mais ce ieſt pourtunt pas Grimarèt, qui Pa
Jait; es iſt ziemlich gut geſchrieben; doch es
hat Grimaroét nicht gemacht.

Die Benedietiner-Monche von der Con—
Zregatione St. Mauri zu Paris ſcheuen ſich
nicht, ihre Frantzoſiſche Nation fur die gelehr—
keſte von Europa offentlich zu ruhmen (c) S
d

—2

ie Vorrede der Hiſtoire Literaire de la runce
gom. J.

Jch
Dat KRerueil le Literature, de bhiloſophie c

u Hiſtoire ſchreibt 2. m. 14. dagegen gantz recht:
Un Suiſſe trouve ues fautes dans les Poe ſies de
leau Fnangois. Mi. de LEIBNITZ Aale eb pent btre
lſurpaſſe en profondeur de genie l Anglois NEVV ION.
BROCKS, Hambourgeots, veut aller de pair auet les

Fortes Frangois, il y tuuſfit. Le P. EOVUIIOURKS

eſt
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IJch mußte gantze Bucher ausſchreiben, wann

ich von der unordentlichen Eigenliebe der Fran
tzoſen alles beybringen wolte. Jnſonderheit
ſind junge Leute, und die ſogenannte Petits-
Madltres unter ihnen, recht unleidliche Creatu
ren. Selbſt einer von ihren Landsleuten, de
la FONTAINE, hat die Citelkeit und das
praleriſche Weſen der mehreſten Frantzoſen in
folgenden Reimen gar artig abgeſchildert:

Se croire un Perſonnage, eſt fort commun
en Frauce,

On y fait Phomime d'importance,
Er Pon meſt fort ſouvent qu'un Bourgedis,

Ceſt proprement le mal Prangoi.
La otte vanité nous eft hereditaire.
Les Eſpagnols ſont vains, mais dune autre

maniere.
Leur orgueil me ſemble en un maot.
Beaucoup plus fou, mais pas ſe ſot.

Die hollander, als halbe Teutſehe, wollen
die Frantzoſen, ihres Ingenii halben, auch noch
nicht fur voll paſſiren laſfſen; und wundert ſich
jener, wie doch LIPSIUS uùber den TACITUM

hatte

veſt fait mocquer de Lui è en mettant en queſtion,
ſi un Allemund pouvoit avoir de l'eſprit? Perſonno
ne lui a mieux répondu que CRAMRR Aans ſes Vin-
diciæ norminis Germanici contra quoidam obtre-
ctatores Gallos.

LeMiſantrope T. II. p. JI2. Conf. veyages

tures ae MARTIN NOoGUE.

J

Auan
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hatte Noten ſchreiben konnen, da er doch ein
Niederlander geweſen; veryecum in patria,
craſſoque ſub aëre natus. Allein, ich
glaube, der eintzige NVUGO GROTIVS ware
genug, ihnen das Maul zu ſtopfen, wann nicht
ſeit dieſem Seeulo ein van DALE, em COPER,
ein RELAND, em LEULNHORK, ein
HAKkKTSOEKER, ein BOERHAVLE, ein
s' GRAVESANDE, &c. ſich ſonderlich in Phy-
licis und Mathematicis beruhmt gemacht hat—
ten; der annoch lebenden, als eines RUrsCH,
eines AMVUSCHENBROEK, eines ODE, und
anderer, zu geſchweigen.

Die Engellander wollen den Frantzoſen,
was den Verſtand betrifft, durchaus das Præ
nicht laſſen. (Se) Es iſt dieſerwegen beſtandig
eine Æmulation zwiſchen ihnen. GUILIEI-
MUs CAMBDENOs hat in ſeinem in Engli—
ſcher Sprache geſchriebenen Buch Remuins
concerning Britain, zu erweiſen geſucht, es wa
ren die Engellander zu allen Zeiten der Frantzo
ſen ihr Lhe e rmeiſter geweſen. Hergegen hat
JOHANNES PICARTVS in ſeiner Celto-
Ppædie ſich alle Muhe gegeben, zu behaupten,
daß alle Kunſte und Wiſſenſchafften von den

Frantzoſen hergekommen waren. BARCLAJUS

iſt
Apologia Comm. in TACITI AGRIC. annex. p. ro4.

Elit. Boſi.
Ety v. les Amuſemens Literaires de Francfort lAn 1738.

T. II. Lettr. 43.

Funffter Cheil. H
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iſt hierinnen billiger, und nennet in ſeiner Apo—
logia Euphormionis p. a45. Franckreich und En
gelland Florem hujus univerſi. Es iſt nicht
zu laugnen, daß nicht Engelland eine groſſe An
zahl ſinnreicher Kopfe, und zwar mehr, als
eins von den ubrigen Europaiſchen Landern
hervorbringe. Herr le CLERC ſchreibt TIII.
Artis ſuæ Criticæ p. 333. Ingenio ſunt præ-
ſtantes; und SClPIO CLARAMONTIUS
ſagt irgendwo, ſie hatten ingenia ad actionem

contemplationem aptiſima. Allein, das
iſt ihnen nicht zu verzeihen, daß ſie, in Anſe—
hung ihres Verſtandes, ſich ſelbſt ſo boch hal
ten, und meynen, andere Nationes waren
nichts gegen ſie. (S) Ahr eigener Landsmann
vorangezjogener BARGLAJVS, bekennet auf
richtig im Icone Animorum C. Il. p. 37. quod
ſ ipios ſuæ gentis ingenia eximie miren-
tur; und ebenfalls obangefuhrter Herr le
CLERC beklagt ſich gegen den ErtzBiſchoff
zu Canterbury, daß die Engellander die Ge
lehrte von andern Nationen gar zu verachtlich
hielten, und ſich allein klug zu ſeyn dunckten,
auch auslandiſche Schrifften gar nicht elti-

mirten,
Ê

C
S Ils mipriſint toutes lis autras Nations, ſchrtibt der

ADrOR le la Lettre ſur le caractere des Angloit,
welche ſich in der zu kondon Anno 1740. in s. htr
ausgekommenen AMelange des Pieces fugitives p. jj-
befindet, la rrangoiſe ſur tout aſt lobjet de leu
hnine, ae leur jalouſit, ae leur rnillerit.
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mirten, T.II. Art. Crit.p.g. Der ehrliche
CASAUBONUS, dem doch die gantze gelehrte
Welt das Lob von einem Ausbunde der Gelehr
ſamkeit beylegt, beklagt ſich ebenfalls in einem
Schreiben an THUANUM, daß er, CA-
SAUBONUsS, in Engelland gar nicht geach
tet, und faſt vor emen Barbaren gehalten
wurde. Das aber iſt gar zu grob, wenn man
in den Pengees detachees, morales, divertiſ-
ſantes du Conte de Tonneau T. II. p. 135. dieſe
ſehr ſaubere Ausbruche lieſet: Tes plus belles
inventions ſont trouvées d'ordinaire dauns les
Siecles les plus ivnorans. Tels Jont Puſauve de
la bouſſole, de la poudre à canon, de —im-
primerie;, qui ont ete tire des tenebres del' igno-

c

2 rafice
(9) Dieß bekrafftiget auch der Uberſetzer der Pro—

Auctions d Eſprit bts D. SVVIFFT, wann er in der
Vorrede daſelbſt alſo ſich vrrnehmen laäſſet: Le—
Anglois ſont des Gens ſpirituels judicieuæx, Jil y
en a au monde, il y auroit de linjuſſtice à leur
diſputer ces qualites mais ils excellent du cöté de
Iamour propre autant que adu cöti de merite, je
n'en ai jamais vù un ſent, qui parlât avec éloge
adun Liuvre eſtimé ches eux, traduit dani unæe
autre langue. II faut avouer, que leur vanité ſe
conduit à cet egard avec beaucoup de fineſſe. Si un
euvrage, dont ils font grand cas, deplait aux Etran-

gers, ceſt la fante du Traducteur; il eſt ap-
prouvè, ils donnent la plus haute idte de lOriginal,
on faiſant croire, qu'il a dté affoibli par la Traduotion.

J
cwy) yiſi. 11. conf. Epiſt. 217. 718. 715.
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rance par la Nation la plus ſtupide, les A.
(ſoll Allemands heiſſen). Da ſiehet man einen
rechten Engellander in ſeiner Bloſſe. Was
iſt das nicht vor eine Einbildung und unerhorte
Eigenliebe? Eben dieſe herrliche Erfindungen
geben ja zu erkennen, daß die Teutſche eben ſo

keine

Die beſten Erfindungen ſind gemeiniglich in den
allerunwiffendſten Zeiten geſchehen. Dergleichen
ſind der Gebrauch ors Compalſſes, des Schirf
Pulvers und der Buchdrucker-Kunſt, welche aus
den Finſterniſſen der Unwiſſenheit hervorgebracht
ſind durch die tummeſte Nation, die Teütſcht.
Der Spanier, SEPULVEDA, iſt dagegen ver-
nunfftiger, wann er in ſeinem Fato Libero Ar-
bitrio contra Lutherum L. I. p. 538. von Teutſchland
alſo urtheilet: In Germania provenerunt acutiſſimi
Mathematici, perſpicaces Philoſophi, Theologi-
graviſſimi.

Wann man weiß, däß bet Boctor vwirrrber
Autor von dieſen benléen iſt, ſo darff man ſich
über dieſe ſeltſame Redens-Art ſo leicht nicht
wunbern. Er war einer von den ſtarckſten Bul—
lenbeiſſern oder Bretenis in der Kepublic der. Gt
lehrten, welcher wenige Schrifften und andere
politiſche Handel unangetaſtet vorbeh gehen ließ.
Seine Schreibart war ſatyriſch, aber zuwtilen
ſo fein, dan man Muhe hatte zu rathen, wohin
er eigentlich zielte. Man nennete ihn dbeßfalls
den Kahelais Anglois. Zu meiner Zeit war zu
Utrecht ein artiger Menſch, Nanens FiSCHER-
von Gebuhrt ein Francke. Zu dem ſagte ein
Engrllander in meiner Gegenwart: Ze wous aime:
c'eſt ſeulement dommage, que Vous ne ſoyes pat

Auglois.
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keine tumme Kopfe ſeyn muſſen, wie ſie dieſer
Engellander macht. Dieſe der Engellander
Einbildung hat ſelbſt ein Engellander, neinlich
der bekannte Spectateur, ziemlich durchgehechelt,
TIV. Diſc. a3. p. m. 136. welchem noch bey
zufugen der Herr MVRALT in ſeinen Lertres
rur les Anglois. Wann ſie auſſerhalb ihrem

Vaterlande ſind, ſo halten ſte noch
an ſich; ſind ſie aber daheim, ſo meynen ſie,
ſie ſehen von beſſerm Stoff, als alle andere Men
ſchen in der Welt, und ſeye das Engliſche Blut
ſechzehenlothig, da das ubrige in andern Lan
dern nur eilff zehen neun und wenuger lothig

ſey C7re. on. oyages  Avantures de MARTINNOoGUE C.XxX.

Denen Jtalianern kan man einen ſcharffſin
nigen durchdrmgenden Verſtand nicht abſpre—
chen. LIPsSIVs ſchreibt L. V. quæſt. epiſt. iʒ.

423. Italis pegutiaris laus eſt judicii; und

H 3 mehrC( Jch ſelbſt! kän aus der Erfahrung davon ſchrri—
ben. Die Grafen von bt.. .H und ich waren zuParis eine Zeitlang mit Mylord C.... in etnem
Röôtel logirt, und hatten zirmlich ſamiliairement
mit einander gelebet. Bey ſeiner Abreiſe thate

er uns vielr Freundſchaffts. Verſicherungen, wann
wir einmahl nach Engelland kommen würden.
Wir traffen nicht gar lange darnach zu London
ein. Das erſte mahl brgegneten wir deniſelben im
Pare bry Weſtmünſter, und da umarmite er
uns, das zweytr mahl blieb es nur brym Gruß,

uUnd das dritte mahl that er, als wenn er uns
ſein Lebtag nicht geſchen hattt.
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mehr angezogener ChARAMONTIUS L. II.
C. VI. S. 4. Acumine ingenii Hiſpanos ſu-
perant, ſubtilitate Gallos. Er thut aber uns
Teutſchen noch die Ehre, daß er an gedachtem
Orte hinzu ſetzt: In effectione atque artibus
a Germanis ſuperantur. Doch klebt ihnen
den Jtalianern, noch ein ziemlicher Hochmuth
und Eigen-Liebe an; wiewohl nicht in ſo hohem
Grad, als den Frantzoſen und Engellandern.
Man lieſet in den Carpenterianis p. m. a9y8. es
habe ein Frantzos uber einer Sache einsmahls
einen guten Eifall gehabt; und da habe ein
Jtalianer, als er ſolches gehort, zu dem, der
in der Geſellſchafft bey ihm geſeſſen, geſagt:
Jo credo, che la beſtia ha ragione, ich glaubet,
daß die Beſtie recht hat. Vor ein paar hun
dert Jahren hat die Jtalianiſche Nation uns
Teutiche noch vor Barbaren gehalten. Jch
finde davon unter andern einen Trait, in eines
gewiſſen MUTII, um die Mitte des XVlten
Seculi, zu Venedig bey Gabriel Jolirum gedruck
ten ſehr raren Buch, welchen MVTIVM Pabſt
JULVS III. in einem Breve ungemein lobt
daß er ſeinen Gifft und Haß gegen die Teutſche
Nation ſo trefflich auszugieſſen gewußt. Die—
ſer MUTIVs ſchreibt dann fol. i7 1. folgendes:
Barbara Geruianiæ Natio lmperatoriam digni-
tatem non absque totius ltaliæ præjudicio
fibi uſurpaſſe haudquaquam ſatura, invida-
que, quod Chriſti vicariatus apud nos ſit,
ut nos omni gloria, omnique bono privet,
in hanc rebellionis (worunter es Lutheri Re-

forma-
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formation verſtehet) phreneſin devenit; wo
bey in meinem Kxemplari jemand am Rande
dieſe Worte commentirt hatte: Tanta eſt
rabies Papæ, ut etiam Carolum Ferdinan—
dumque fua mordacitate impetat. Nam hi
duo regunt imperii habenas, ipſe eos
Barbaros uſurparores appellat, quos ta-
men nos legitimos Cælares eſſe confitemur.
Es iſt dieſe Paſſage enthalten in einem tiur aus
funff Bogen in Quarto beſtehenden, und, wie
ſchon oben geſagt, um die Mitte des XVlten
Seculi gedruckten Tractat, welcher den Titul
fuhret: Concilium Tridentinum fugiendum
eſſe omnibus piis. Der beruhmte FOGGIUS
Florentinus, welcher dem Anno 1431. zu
Baſel gehaltenen Concilio ſo gehaſſig war,
ſchreibt in einem Lateiniſchen Briefe, welcher,
nebſt andern, unter den Mstis der Furſtlichen
Bihliothec zu Wolffenbuttel ſich befindet, fol
gendes: rſt es nicht eine vermaledeyete Sache,daß das ThriſtenVolck regieret wird von den

Einfallen etlicher Barbaren Und merckt der
Herr ENFANT in Poggianis P. Lp. m. iot.
hierbey an, daß durch die Barbaren die Teutſche
hier bezeichnet worden, unter welchen ſich doch
ſchon damahls, wie jetzt, gelehrte und mora-
lilirte Leute gefunden, als irgend an einem Orte
in der Welt. Jener Jtalianiſche Prælat, als
derſelbe aus Teutſchland durch Tyrol ſeinen
Ruckweg nahm, und die Jtalianiſche Ghrantzen
erreicht hatte, zog, mit Urlaub zu reden, die

H4 Hoſen
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Hoſen herunter, und bruch dabey in dieſe un
verſchamte Worte heraus:

Aſpice nudatas barbara Terra nates.

Sie gebens aber itzo etwas naher, nachdem ſie
uns Teutſche ein wenig beſſer kennen gelernet;
wiewohl man auch dieß dabey geſtehen muß,
daß Teutſchland vor ein paar hundert Jahren
nicht ſo cultivirt, und!'die Leute darinnen nicht
ſo geartet geweſen, als vormahls Welſchland.

Unſere Nation hat es hinwiederum ihrck
Orts gegen die Schwediſche faſt nicht beſſer
gemacht. Vor ein paar hundert Jahren war
Schweden ebenfalls ſo cultivirt und moraliſitt
noch nicht, als es heut zu Tag iſt. Nach denen
von dem groſſen GUSTAV ADOI PH und
CARI. GUSTAV in Teutſchland und andet
warts gefuhrten Kriegen kamen viele Auslander,
ſonderlich Teutſche, in dicß Konigreich, theils
der Handlung wegen, theils auch, um ſich
wohnhafft daſelbſt niederzulaſſen. Alles, waz
neu iſt, iſt angenehm; mithm wurden inſon—
derheit die Teutſche uberall wohl aufgenom
men. Man hielt ſichs ſogar vor eme Ehre,
mit dieſer Nation umzugehen, nachdem man
mit ihnen in ihrer Sprache reden konte. Es
hat aber auch dieſes bey denjenigen, ſo kein
Tentſch gekonnt, zuweilen nicht wenig Neid
und Ciferſucht verurſacht, ſo daß, wann ſie
jemand homſch haben wollen herunter ma—
chen, ſie auf Schwediſch geſagt: Goen med

Cyſkena
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Tyſkena pa Skwsbroen:; Gzeht mit den Teut—
ſchen auf der Schiffsbruck. (E) Hernachmahls
ſind unſere gute Teutſche, aus Aunlaß dieſer Di—
ſtinction und freundlichen Bezeigens, ſtoltz und
hochmuthig geworden, und haben die Oechwe—
den etwas geringſchatzig gegen ſich zu halien
angefangen. Die von der Konigm CHisl-
STINA u ſich beruffene gelehrte Auslunder

Jſtieſſen dem Faß vollg den Boden aus, als die
ſich gegen die Nation gar zu ubermuthig und
ſtoltz aufſuhrten; welches dann dieſe nicht lan—
ger vertragen konten, ſondern, nachdem ſie
von ihnen gelernet, (S*y roas ſie gewollt, ihnen

H5 ſoDit Sthiffsbruck, welche lanagſt dem Waſſer
hergeht, und ſehr lang iſt, iſt eine von denſchon—

ſten und angenehmſten Promenaden der Stadt
Stockholm. Alte Kauffahrtey-Schiffe legen beh

dvrrſelben an, und iſt das der Ort, wo dir Kauff—
J leute; ſremde!und ernheimiſche, der Handelſchafft

wehyen mit einandrr ſprechen.7 c Dergleichen wartn von den Frantzoſen:

TESIUS, BOCHART, HUET, NAUDE, BOVR
DELOT, SALMASIUS: von den Hollandern:
GROTIUS, vossis, HEMsmos, von den

Ceutſchen: FREINSHEIM, BOECLER., MaAKCUS
AMEIBOM. LOCCENIUS, SCHEFFER, von wel-

chen allen niemand lu Schweden geblicben, als
LocCENMs uub SCHEIIER; und iſt dieſes
letztern Nachkommenſchafft nunmehro gar zu Frey—
herrlichen Dignitaten daſelbſt gelanget.n Man kan nicht in Abrede ſcyn, daß

Schwroden von den luslandern in allerhaud Kun—
ſten und Wiſſenſchafften prolitirt, und burch dir in

fremde
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den Weg legten, daß die mehreſte von
landern vor zutraglicher hielten, von

ſelbſten ihren Ruckweg wieder nach ihrer Hey
math zu nehmen.

Die Schweden ihres Theils haben auch
noch zu Anfang dieſes Jahrhunderts ſich nicht
minder etwas zu ſtoltz und ubermuthig gegen
die Ruſſen aufgefuhret, und dieſelbe nicht an
ders als fur Barbaren gehalten. Der Aufang
des Kriegs zwiſchen CARLN dem XIlten und
PLTER dem ſſten gibt davon ein unverwerff
lich Zeugniß. Nachdem ſie aber nach der
Hand durch die kluge Veranſtaltung ihres Mo

narchen

—Ô
fremde Lander darauf gethane Reiſen, als wozu
ihnen die Koſten aus anſehnlichen Legatis gereicht
worden, ſich noch aeſchickter gemacht haben. Jch
habe vicle vortreffliche intzenia unter ihuen be—
mercket. Es liegt nur an derſelben Cultivirung.
Dicjenige, welche ſich in der Fremde lang auf—
gehalten, thuns ſreylich denen, ſo in ihrem Va
eerland geblieben, gemeiniglich zuvor. Allein
es iſt dieſer ihre Schuld nicht. Hatten ſie die
Hulffs,Mittel gehabt, wio jrne, vielleicht waren
ſie eben ſo geſchickt, wo nicht noch geſchickter, ge
worden. Man hat ſolchemnach in Schweden
in allen Theilen der Gelehrſamteit ſehr berühmte
Manner gehabt, und ſind von den bereits ver
ſtorbenen ſonderlich btkannt: LAURENTIUS
NoRMAN, JOHANNES GEZELIVS, MAT-
TIIIAs und JOHANNES STEVCHII, Vater und
Sohn, Theologi und Philolopgi; CAROLUS
1VNDIs, tin jariſti OLAUs HERMELIN, tin

Redner



uber allerhand Materien. 123

narchen von allen Orten und Ecken geſchickte
und erfahrne Leute in ihr Land bekamen, die
Schweden auch ſelbſt nach der unglucklichen

Schlacht

Redner und Hiſtoricus; OLAUS RUDBECK. (a)
tin Hiſtorieus und Antiquarius; JOIHANNES Ph-
RINGSKISLD, BRENNER, Antiquarii; AN.
DREAs und MAGNUs, Gebruder, RVDELII,
Philoſophi PETRUS LACERLöF, ANDREASVUrMARCK, Oratores; MaGNUs RONNovr,
ANDREASs STOB.ÆVUS, Pottæ; der noch leben—

den, als der Herren von SWEDENBORG, der
BENZELIORUM. LINNÆi, WILD. WALLIN,
STIERNMANd. und anderer grundgelehrten Man—
ner, nicht zu gedencken, von welchen allen in den
Novis Literariis Maris Baltici und Germania hin und
wieder, von den nruern aber ſonderlich in den
Acti, Literarris Suecia, in der Ihemide Suecica, und
in des Herrn NETTELBLADTS Schwrdiſcher
Bibliothee, Nachricht gegeben, und P. II. p. 8. zu—
gleich Herrn V. NEVMAN zu Göttingen, wegen
ſeines in den Actis Philoſophorum von der Schwe—
den Ingenio Philoſophico gefallten Urtheils, ge—
autwortet wird. conf. JINANN FRIDRIC
KRüc ERs Unterſuchung des Temperamentg einer
gantzen Narion. Stockholm 1737. 8. und JOoANN
scnnMiDr e lIugenits Suecorum ad ſtudia natisd
factiique. Zena i737. 4.

(a) Occaſione dieſes RVDBECKS mufp ich hiet
einige Urtheile der Gelehrten brybringen, welche
uber ſeine Arlantica gefallet worbden. BIRGER
FOLCHER, vormahliger Superintendens ben ber
Admiralitat iu Carlscrona, mit welchem ich mich
einsmahls daruber beſprach, ſagte zu mir: Ni-
mium multa plus æquo ad Gentis noſtræ hiſtoriam
ttaxit, imo, ſi dicere auſim, multa ſabuloſe in

ina
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Schlacht bey Pultava, aus Noth getrieben,
ihre Lehrmeiſter in verſchiedenen Kxercitien,
Sprachen, Kunſten und Wiſſenſchafften, ab
geben muſten, ſo ſiehets nunmehro gautz
anders mit ihnen aus, und geben ſie andern
civililirten Nationen heut zu Tag wenig nach.

MENZIKOF, die DOLIHORCKI,
GOLOERKIN, GALLOVIIN, SHAPHI-
ROP, und andere mehr, ſind Leute geweſen,/

und

illa ſcripſit. ERLAND LAGERLOEE, ehemah-
liger Profeſſor zu Lundh in Schonen, erzehlte
mir, es hatte der groſſe Reichs-Rath und Cantz
ler der Vnwetſitat Upſal, Graf MAGNUs GA-
BRIEI de la GARDIE, als ihm bieſet Atlantica
præſentirt worden, und er tinige Blatter darin
nen geleſen, geſagt: Ze ana jamais vu un
honome ſi ſpecieuſiment mentir, que Mr. RUDBECK.
bulehra ſunt. erudita ac ſpecioſa, ſchreibt GUND-
LidNo in ſeiner Hiſtoria Philoſephia Moralis P. J.
C. I. pP. m. 13. not. quæ congeſſit, fed nimis longe
petita, ex immodico in Patriam amore conquiſita-
vix ſolida, veroque conſentanea. Conf. obſarvat.
IlIalenſies T. V. Obſeru. IIX. 5. 44. ſeqq. Auui-
tamentum ad has Obſervationes, Obſeru, V. ſ. II

S. cuRDr rRIDRICRS von VVREECEH Hi—
ſtorit der Schwediſchen Gefangenen in Rußland
und Siberitn, Sorau 1725. in 8.

(*H unter des Printz MENZIKOFS rortrait hattt
ein Litthauer folgende Verſe aus dem Jurenale
geſetzt:

Hæc Minski facies, cujus prudentia monſtrat,
Masgnos poſſe Viros, claia exempla daturos,
Rufſorum in Parria, gelidoque ſub arte naſci.
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und theils noch, welche ſich in der Welt mit
Ruhm haben ſehen laſſen konnen.

Die Rußiſche Narion, aus naturlichem
Hochmuth getrieben, ſangt nunmehro auch an,
die benachbarte ihnen unterworffene Voleler,
die in einer gewiſſen Wildheit noch leben, eben
falls verachtlich gegen ſich zu halten, und die—
ſelbe auf eine ſclaviſche Weiſe zu beherrſchen.

Von allem dieſen bisher erzehlten urtheilet
der Herr kEkAUMARCHAls in ſeinen Amuſe-
mens Literaires TIII. Lettr. XIX. Sem. 14. P.
220. gar 'vernunfftig, wann er alſo ſchreibt:
Ii j a de la ratuite à eſtimer fa propre Nu-
tion, de la iotiſe à le temoigner hautement,
de Pinjuſticeà mepriter les autres Peuples,
de la malhonnẽétete àe lecrire.

Veut

VI.7

Schnitzer einiger Gelehrten
in der Gelehrſamkeit.
SS iſt nicht moglich, daß Gelehrte, ſie
»mogen auch noch ſo einen hohen Grad
J

eo) der Wiſſenſchafft erlanget haben, wie
ſie immer wollen, in ihren Schrifften gantzlich

ohne

Es iſt thoricht, ſeine eigene Nation hochzuhal—

ten narriſch d ſſl ffa ebe o entlich zu bezeugen;
unbillig, andere Volcker zu verachten, und un—

27

geſchliffen, daſſelbe in Schrifften zu vrrfaſſen.
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ohne Fehler ſeyn ſolten. Wer von der Fahig—
keit ware, die vornehmſte von denen Theolo-
gis, Juriſten, Medicis, Philoſophis &c. be
gangene Errores Intellectus Voluntatis auf
zuzeichnen, der wurde eine ungemeine Menge
derſelben beyſammen bringen; ein klarer Be
weis, daß in dieſer Welt niemand vollkommen/,
und unſer Wiſſen, auch in weltlichen Dingen,
nur Stuckwerck iſt. Aber, ſo iſt das nicht eines
Mannes Werck, noch viel weniger meines; ja ich
wolte faſt ſagen, es dorffte ſolch Unterfangen/,
wo nicht gar unmoglich, doch ſehr ſchwer, aus
zufuhren ſenn. Jch will mich ſolchemnach
nicht zu weit wagen, ſondern, tanquam canis
e Nilo, aus der gelehrten Geſchichte, mehren
theils neuerer Zeiten, nur etwan ein halb hun
dert Fehler, jedoch mit aller Beſcheidenheit
anzeigen, welche ich bey Leſung verſchiedener
vucher und Schrifften, die mir nach und nach
unter die Hande gerathen, hin und wieder be
mercket. Es ſind zwar nicht alle von gleicher
Wichtigkeit; doch deucht mir, wer accurat
ſchreiben will, der muſſe auch die minutitſima,
oder die allergeringſte gelehrte Kleinigkeiten,
nicht aus der Acht laſſen.

Neuerlicher Zeit (Anno 1741.) hat der P.
LOMBARD, ein ieſuit, in einer Ode, un-
ter dem Titul: Le Kegne de Louis XI/. welche
den Preiß der Poëlie in der Academie des Jeux
floraux zu Toulouſe erhalten, dieſen uner
laubten Solœciſmum Literarium in einer der
ſelben beygefugten Rand-Gloſſe begangen, da

er
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er geglaubt, das Wort Kevole in dieſen des
VOLTAIRE Verſen:

Revole, Maupertuis, de ces Deſerts glaces,
Ou les raions du jour ſont ſix mois

eclipſes, &c.
ware der Name eines von den Academiſten,
der Kevole geheiſſen, und welcher des MAU.-
PERTUIS ſein Reiſe-Gefahrte geweſen; da
doch VOLTAIRE durch das Wort Kevole
nichts anders gewolt, als ſeinen Freund, den
MAUPERTVIS, dahin zu engagiren, daß
er gleichſam wieder zuruck fliegen, und dieſe
ſo rauhe und kalte Lander doch bald verlaſſen
mochte; wie man z. E. im Frantzoſiſchen ſagt
LA e revole vers ſes petus vers ſon aire

H

2 5cet oeſeau vole revole autour de nous.

Gleicher Geſtalt hat der bekannte Crafft
mann (eine wochentliche Schrifft zu London)
die Stadt Trevouæn, allwo das Dictionnaire

des FURETIERE gedruckt worden, fur den
Autorem deſſelben gehalten, wann er im
September 1735. bey Gelegenheit der von der
letztverſtorbenen Konigin angelegten ſogenann

ten Merliniſchen Grotte alſo ſchreibt: Der
gelehrte Herr TREVOVGRX berichtet in ſeinem
Hictionnaire, MERL IN ſeye das Genus ei—
nes Namens, welchen man allen Zauberern
beygelegt, und welcher von unſerm Engellan—
diſchen MERL IN herkommt, der als ein he
ruffener Zauberer im Vten Seculo bekannt ge—
weſen.

Nicht
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Nicht weniger hat der P NICERON in—
ſeinen Memoires pour  Hiſterre des Hounnes

liluſtres TIIV. Art. Ciampini, bey Allegi-
rung einer Reiſe-Beſchreibung von Jtalien,
geglaubet, dieſe Worte: Enrichi de deux
ILaſtes, welche ſich unten auf dem Titul-Blat
beſunden, waren der Autor dieſer Reiſe-Be—

J

ſchreibung, und hat daher gar lacherlich fol—

J

gender Geſtalt geſchrieben: Der Herr Enrichi

J

de deux Iaſtes habe des Herrn CIAMPINI
Verdienſte nach Wurden erhoben.

Jch beſitze den Catalogum der Bibliorhec
des Herrn de FOURCV zu Paris, worinnen
auf dem Titul-Blat eines zu Halle in Sachſen
gedruckten Buchs ſtehet: Sumptibus Orpha-
notrophii. Der Verfaſſer dieſes Catalogi
hat einen Namen daraus gemacht, und ge
meynet, der Buchhandler oder Buchdrucker
hieſſe Orphanotrophius.

So wird auch in den Selenianis p. m. 42.
erwehnet, es hatte ein gewiſſer Bibliotheca-
rius aus den Worten: in t Lindenbrogii,
lacherlicher Weiſe einen Ectonem Lindenbro-

DD Seleniana ſagen auch loc. eit:
ein in der Griechiſchen Sprache gantz unerfahr

ner Frantzoſe habe den gantzen Tag in den Land
Carten mit vieler Muhe Ariſtoeratiam und

emocratium geſucht.
ALBER-

Journal Helvetique m. Sept. i741. P. ↄ23. ſiqq.

D
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ALBERTUS von EYB hat aus des AN-
TONII de BECCATEI., LIS obſcœnen
Verſen, welchen er den Titul Herninplroditus
gegeben, einen Autorem gemacht, wann er
in ſeiner Margerita Poctica etliche Verſe daraus
anfuhrt, und vorgiebt, eos ex Joanne Antonio
Hermaphrodita eſſe hauſtos.

ILRICH von HUTTEN erzehlt in dem
Leben JIMACOB BURCKHARDS, daß jemand
geweſen, der das Wort Sequaces fur einen
Mann und Juriſten gehalten.

Nach dem Zeugniß des Herrn CAMU.
SAT hat jemand einen Autorem, mit
Namen Mantiſſa, eitirt.

UIRICH von ISSELET hat den Alcoran
fur einen Geſenaeber der Muhamedaner; und
der Capuciner önch, HENRICUSs SEV-
NENsls. den Taluud fur einen angeſehenen
Gelehrten ausgegeben: Conſuerudo ert d

a apuJudæeos „ſchrtibt er, ut narrat Rabbi Talmud,
ſepeliendi reos iri ctuee mortuos. Cα

So hat auch ein gewiſſer Gelehrter den
Citul Liguriui, welchen GUNTIIER einem

ſei
Menagiana T. IV. p. 442.
Esros kleine Schrifften T. u. P. VI. P.m. 390.

i) NHiſtoirit Critique dis Journnux T. II. p 129
turnn) Hamburgiſche Berichte von gtlehrten Sachen

Anno 1739. No. 31. P. 258.

Lunffter Cheil. J



130 Vernunfftige Gedancken
ſeiner Gedichte vorgeſetzt, fur einen Autorem
gehalten.

PETRUS BURMANN hat in ſeiner
Schrifft wider le CLERC, welche er nennet:
Le Gazetier Menteur, ou le Clerc convaincit
de Menſonge de Calomnie,  Ofrreclt
1710. in 12. den errn le CLERC verſchie
dener gelehrten Fehler beſchuldigt; unter an—
dern, daß er, le CIERO, ſehr fleißig nachge
ſchlagen, wer doch dieſer ſeltſame Autor, der

ſich

cð Diecſer Titul jſt ein wenig grob abgefaßt, und
unter moraliſirten Grlehrten ſehr ungewohnlich;
allein, wer den Herrn öURMadNVN von Perſon
gekannt, der wird geſtehen muſſen, daß ſeine
Lebens-Art eznicht anderz. njt ſich gebrachti
Der ſehr gerallige Herr le CLERC hat auch; mtir
nes Wiſſens, ditſe Charteque ex proleſlo zu be
antworten nicht gewurbiget, ſoudrrn ſchreibt in
den iſten Theil ſeiner Parrbaſiuinn pia go. nur en
general wider einige der ſogenanntin ĩ lumaniſten
wiewohl ich eben nicht in Abrede ſeyn will, daß
er den bERIZONIUM, und inſonderheit drn

EURMANN, hieruntet wohl moge verſtanden
haben: Des Gens de ge carocteronchtißt es daſelbft,
c qulon noe peut pas compter parmi le Vulgaire, rai-

onnent ſouvent dune maniere pitoyabli, ne ſavent
en aucune fafon ranger leurs Ponſtet. Ils chargent
leur memorre d'une infinité de inots, mais de ret
peu de choſer, ils ſent pleint d'un orpuril ridichie,
qui fait, qu'ilt decident de tout aver un Air de
Maitre, qui eſt uiſupportable auxn, habiles gens?
ils mordent tout le nionde, uls ſe querellent entreè
eux pour des bagatelles, ſe diſent des injures dai

J MAuu
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ſich Plur nennete, ſeyn muſſe, und daß er mit—
hin nicht gewußt, daß STEPHANUS und
CONSTANTINUS in ihren Lexicis per
abbreviationem den PLUTARCHVUM alſo
genennet hatten.

Der beruhmte gelehrte Schmarutzer, PIERRE.
MONTMAUk zu Paris, hatte wegen ſeines
beſtandigen zu Gaſte gehens keine Zeit, etwas
rechtes zu ſchreiben, ſondern es beſtund nur
alles in Kleinigkeiten und verſchiedenen Poeſien.
Dem ungeachtet kam etwas von ſeiner Arbeit,
ſo etliche Octov Blatter ausmachte, um ſich
uber ihn zu mocquiren, unter dieſem hochtra
benden Titul heraus:. Petri Montmauri Græœ-

carum Literarum Profeſſ. Regii Opera in
duos Tomos diviſa, quorum unus tſolutam
Orationem, alter Verſus complectitur,
iterum edita Gt. notis illuſtrata a Q. Januario
Frontone. Der Prof. KOENIG zu Altorff,
als welcher daſſelbe nicht geſehen, ließ ſich da
durch verleiten, vaß er ieiner Bihliornee dieſe
Worte einverleibte: PETRUS MONMO-

J2 RIiUsr
2

i1t

harangeres, enfin, au lieu de cette politeſſe char-
mante;, qu'ilt diſent, que l'on ne trouve que dans

les Anciens, ils n'offrent à nos Jeux;, qu'une pe-
danterie, qu'on ne peut ſouffrir, qite parnn les
Eroliere. Dieſes Frautzoſiſche lautet viel hoflicher,

alst des bVRMANy ſeines, als welcher mit nichts
anders, als mit Menteur, Menſonge, Calonimie, &c.

üm ſich wirfft.
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RIUS varia exaravit. Opera ejus in duos
Tomos duiviſa prodierunt.

Der Frantzos, ANTOINE VARILLAS,
ſagt in ſeiner Hiſtoire des Revolutions, arrivées
dans Europe en matiere de Religion: Es wa—
ren im ChurFurſtenthum Sachſen drey Aca—-
demien, Wittenberg, Leipzig und Meiſſen;
und im Hertzoglichen Sachſen zwo, Jena und
Tpuringen.

Eben dieſer VARILLAS nennet loc. cir. die

Daniſche Academie, wohin MEURslItas
beruffen worden, Soez an ſtatt Lorag. Es
ſcheinet auch, als wenn er geglaubt habe,
SASO GRAMMATICUS ware Profeſſor
Hiſtoriarum zu Sora geweſen, indem er
ſchreibt: MEURSIUs hatte. des SaxONIs
Platz inne gehabt; da doch die Academie zü
Sora erſt von CHIRISTIANO IV. aufgerich
tet worden; SAXO auch kein Profelſor, ſon
dern ein Canonicus zu Rothſchild, geweſen.

MAITTAIRE in ſeinen Annalibus Dto-
grapbh. SAUBLRTUS in Cutalogo Biblv-
theræ Norimb. und ORLANDI in Origine

e pro-

BERNEHARDSs Hiſtorie der Gelehrten L. III.
bect. VII. C. X. p. m.7 10. und der paſelbſt ange
führte SALENGRE in ſeiner Hiſtoire de, Purre
Montmaur T. J. P. 137.

Nova Literaria Germaniæ de A. 1705. m. Gept.

purevnDoRrr im Anhang zu der continuirten
Emleitung zur Hiſtorie p. 176.
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progreſſu Typographiæ Italice ſeripta, nennen

HENRICUM KEBFER, emen von den alte—
ſten Buchdruckern zu Nurnberg, allemahl gantz
unrecht, Henr. Koler.

Des THEOPHILI sINCERI Nach—-—
richten von alten und raren Buchern nen—
nen T. II.p. m. 114. Part. II. not. den Autrorem
des gelehrten Critici, EREDMMaNN UHSRE,
da ſich doch derſelbe IERMANN SOHDEN
ſchreibet.

Der Abbé des FONTAINES, welcher
die Obſervations ſur les Ecrits modernes zu
Paris ſchreibet, und welcher unter den heuti—
gen Frautzoſiſchen Gelehrten wohl die beſte
Wiſſenſchafft in Re Literaria hat, irret, wann

er T.II. dieſer Obſervationum Lettr. XIIX.
.69. vorgiebt, PERIZONIVs ſeye ein Pro
teſtant und Prediger geweſen. Das erſte iſt
wahr, aber nicht das letzte. Er war Hilſtor.
Græcæ Linguæ und Eloquentiæ Profeſſor
zu Leiden, und hat ſich niemahls ex proteſſo
auf die Gottes-Gelahrtheit geleget.

J3 DerJO. PAUL. ROEDNR in ſeinem neulich heraus
gegebrnen Caialogo Librorum, qui Seculo XV.
P. C. N. (ſteht A. C. N. iſt aber ein Druck-Fehler)
Norimberga impreſſi ſunt p. 4. Und iſt ſolches von
dem SAUBERTO um ſo mehr zu verwundern,
als er ſelbſt beu Citalogum der Nurnbergiſchen
Bibliothec verfertiget, mithin dieſer Kobkk durch
den Druck des RAvNERI de PIIS ſeintr vumma
Itelogia nicht unbekanut ſeyn können.
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Der Al'TOR der ſogenannten Lettres
Auives halt TII. Lettr. 203. P. m. 159. den
P. WAI.IAN vor einen Teutſchen. Er iſt ein
gebohrner Schwede, und verwaltet dermahlen
die Profeſſionem Theologiæ und das Bihblio-
thecariat heh der Univerlitt Upſala.

Der Herr ROUSSIT in Holland nennet in
dem Avant. Propos zu dem Januario 1741. ſei
nes Mercure Hiſtorique Politique die Prin
tzeßin Eliſabeth von Rußland, heutige Kay
ierin, Petttes Pille de PImperatrice Catherine.
Sie iſt aber nicht ihre Enckelin, ſondern ihre
leibliche Tochter, und jungſte Schweſter der
verſtorbenen Hertzogin von HolſteinGottorp.

Der Herr HAUSMANN in ſeiner Noritia
de Bibliothecis Hanoveranis vublicis irret, wann
er p.8. ſagt: aANTONIS CORVINu ſey
ein Heſſe geweſen, da er doch, wie er kurtz zuvor
ſelbſt geſtanden, zu Warburg gebohren worden.
Nun aber liegt Warburg nicht in Henen, ſon
dern im Stifft Paderborn, am Diel-Fluß.

Auch irret der AUTOR des Recueil von
allerhand Colleckaneis und Hiſtorien, welche
1719. in 8. herausgekommen, wann er in der
Ilten Centuria des Anhangs zu dieſem Re-
cneil Num. 41. ſchreibt: „Der Autor des raren
„Buchs: Epitome Deſeriprionis Sueciæ, iſt
»nicht der Aſſeſlor des Pribunals in Finnland,
»(nemlich zu Abo) wie GRYPHIWS mevnet
nde Scrivtoribus Sec. XVII I. ſondern MI-
„CHAEI. OLAUS VLEXIONIUS, em

22 Pro-
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„bProfeſſor zu Abo, wie die Dedication aus
weiſet. Sie haben in gewiſſen Stucken
eyde Recht; denn dieſer AICHAEL OLAI
und nicht Olaus, ſc. Filii VEXIONIUS
var anfanglich Jur. Polir. Profeſſor auf der
Jniverlitat Abo, und iſt dieß Buch auch da
elbſt bey dem damahligen Univerſitats-Buch
rucker, Peter Wald, Anmno 1650. gedruckt
porden. Nachgehends aber ward dieſer VE-
(IONIUS (von ſeiner Vater-Stadt, 2Wegzio,
n Smaland, alſo genannt) geadelt, nennete
ich EVLLENSTOLPE, und ward Vice-
reæfident im Finnlandiſehen Hof-Gericht, wel
hes ſeinen Sitz zu Abo hat. Seine Nachkom—
nen ſind von CAROLO XI. gar in den Gzraf
ichen Staud erhoben worden. Oberwehntes
Buch ſoll eine Zeitlang ſupprimirt, wie
ANGILET du FRESNOV vorgibt, mithin
ar geworden ſehn, weil man einige Sachen
arin zu finden geglaubt, die nicht jedermann
ben wiſſen ſollen; welches jedoch ANNR. AN-
ONIuS STIERNMAND widerſpricht.
Jtzo aber iſt es nicht mehr ſo rar, nachdem der
derr HAHN zu Hannover ſolches ſeiner Col-
ectioni Monumentorum veteruim ac recentium
neditorum T. II. mit inſeriret; wiewohl es
A. AUG. BEVER in ſeinen Memoriis libro-
um rariorum d. 13. doch noch mit unter die
aren Bucher zehlet. Vielleicht aber hat er dieſe
donumenta des Herrn HaHNs damahls, als
r dieſe ſeine Memorias Anne 1734. herausge
eben, noch nicht geſehen gehabt, obzwar ſel—

J 4 bige
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bige ſchon acht Jahr vorher, nemlich Anno 1726.
zu. Braunſchweig bereits ans Licht getreten
waren.

Der beruhmte BASNAGP hat in ſeiner Hi-
ſtoire des fuift T.V. p. 2og. aus dem gelehrten
SDRA EDTARDI zu Hamburg einen ge—
bohrnen und zum Chriſtenthum bekehrten Juden
machen wollen. Er war Chriſtlich gebohren
hatte aber mit der Bekehrung der Juden viel zu
thun.

So hat auch ADRIEN BAILLET in ſei-
nen Zugemens des Savans T. III. p. a76. den
bekannten SClOPPIUM vor einen Jeſuiten
gehalten. Vielleicht mag er wohl die lntention
gehabt haben, ſich in deren Orden zu begeben.
GUVY PATIN aber.ſagt in einer ſeiner Epiſteln,
es hatten ihn dieſelbe nicht annehmen wollen.
Und daher mag es wohl gekommen ſeyn, daß
er, aus Haß gegen die Jeſuiten,ſo viele Bu
cher zu ihrer Proſtitution geſchrieben. BAYLE.
Art. Scioppius, Lit. D.

LUDOVICuUS JACOBUSàst. CAROLO
confuncirt DANIEI. CRAMER mit DA-
NIEL CHAMIER, und duù PLSSIS-
MORNAVY mit MARNIX de St. ADEI-
GONDE.

Gben
ul

GOTTLIEB MöLLER in Pentade obſervationum
Philolog.
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Eben derſelbe macht den CCOAIARUM und
BULIANCENR zuLutheranern, da ſie doch un
ſtreitig Reformirte geweſen.

Dieſer gute Mann iſt auch in den Religions—
Geſchichten ſo unerfahren geweſen, daß ei ge—
meynet, die Schmalkaldiſche Articul waren
ein Teutſcher Lutheraner. Dann ſo ſchreibt er
in ſeiner Biblioth. Pontif. LII fol 455 Arrti
culus Smalcaldicus ILutheranus edidit de Pri-
matu Poteſtate Papæ Librum.

NICOLAUS BURGUNDIIS ſchreibtL. III. Hiſt. Belgicæ. Lutherani civilium pa-
tientes, nec adverſi ſceptris habebantur.
Et hine Magiſtratus æquo animo acceperat,
vocatos ab his e Germania plerosque l)o-
ctores, inter eos Matthæum Flactum Illy-
ricum Spangenburgicum, hominem non in-
eruditum, ut diſcordias exerceret cum Cal-
viniltis. Hier begehet dieſer Autor zwey ge
lehrte Fehler: 1) Heißt FLACIUS mit dem
TauffNamen nicht Matthæus, ſondern Mat-
thias, und 2) macht er aus dem zur ſelben Zeit
ſehot bekanuten CYVRIACOo SPANGLN-
BERG, welcher es mit Flacio hielt, Placii
Vaterland. (2**)

Jr TOPIs IDEM ibid.
)RECHENEERG Appindice Tripartitap. i8. Hifloire

Critique des Journaux par CAMUSAT T. I. p. 127.
Hiſtoriſche Nachricht von der vormahl,agen

Evangeliſch-Lutheriſchen Kirchen in Antorff, und

der
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TOBIAS PFANNER iſt kein Theologus,
wie SALDEN inOtiis Theol. meynet, ſondern
ein Juriſt an den Sachſiſchen Hofen geweſen. (D)

Die Herren s TRUVE und ARNDIUS ma—
chen THOMAM CRENIVUM zum Ungarn,
welcher doch aus der Marck geburtig geweſen.

BAVYI. obſerviret in ſeinem Dictionnaire
Art. Maccius Lit. A.  B. daß MORERI fuùr
Erutlhræus Erithæus, und fur Crbania Urbeniq
geſchrieben. Es konnen aber dieſes auch wohl
Druckfehler ſeyn. n

HAPPEIAVs ſagt in ſeinen Relat. Cur. T.V.
J. 69a. die Konigin CRIsS TINA in Schwe—
den habe bald mit Salmuſto, bald mit Ruchaurdu
und Carrteſto ſich unterredet, an natt Salmaſia
und Zocharto; aber auch dieſe konnen Druck—
fehler ſeyn.

Der AUTOR des Berichts von neuen
Buchern tadelt Part. VII. i7og. n. 724. den
Herrn STRUVE, als welcher in ieiner Inrro-
ductione C. V. ſ. 21. geſchrieben: Verdierius
habe wollen eine Anweiſung geben, c. Nach
ſeiner Meynung hatte er ?erderius ſchreiben
ſollen; allein im Krantzoſiſchen nennet man ihn
/verdier; und alſo hat der Herr STRUVE,

meines

der daraus entſtandenen Niederlandiſchen Ge
meine iu Franckfurt, von JoHIANNES LEHNE-
MaAadNN C. I. S. 38. p. 16. not.

Amiquitäten. Jimmer p. 25.
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meines Erachtens, eben nicht unrecht, wann er
ihn nach der Lateiniſchen Nermination Ver-
dierium genennet.

Der ANONYMuss in dem NMach-Bericht
zu der kurtzen LebensBeſchreibung Cuſiavi
Audolphi und Caroli Guſtavi in Schweden con-
funcirt CAaROIAM ARNDIVM mit ſeinem
Vater JOSIA, und macht dieſen zu einem
Roſtockiſchen Proteſſore, da jener doch ſolches
geweſen.

Sao confundiren auch offt die Menvires
pour les Sciences Beaux Arts CHRISTIA-
um THOMASsIUM mit ſeinem Vater
JACOBO.

Amgleichen werden die beyden gelehrten
VWERII, die ſich bende Johannes nen—
kieten, der eine ein Philologus, der andere
ein Juriſt, von den Gelehrten gar offt verwech—
ſelt, und einer fur den andern genommen.
Sie konnen aber wohl verwandt mit einander
geweſen ſeyn, obzwar jener zu Hamburg, und
dieſer zu Antwerpen gebohren worden, weil des
erſtern ſeine Eltern wegen der Religion ſich aus
den Niederlanden nach Hamburg rcetirirt
hatten.

Die Nova Literaria Maris Bhaltici von
Anno 1702. p. m ga. ſagen: MATTH. HEN-

KICUS
Autor des Alten und Reuen M. Decembi. i7010

J

ſas) BAVILE Ductionn. Art. ouwer, und dit daſelbſt
angeführtt Autoies.

v
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RiCUs SCHACH'T, ein Schul-KRector in
Dannemarck, ſeye aus Wiburg in Jutland ge
burtig geweſen, da er doch zu Wisby auf Goth
land gebohren worden, wie mir deſſen Lands
mann, der Profeſſor IHRE zu Lundh in Scho
nen, ſolches vormahls verſichert.

Der in der Gelehrten-Hiſtorie ſonſt ſo accu-
rate Herr REIMIMANN uHildesheim nennet
in ſemer Hiſtorm Lateraria Babyloniorum C. J.
p. in. 48. den ſeligen Paſtorem VOLEE zu
Hamburg Johannem Clwiſtianum, da er doch
Jobannes Chrutophorus geheiſſen. Jenen Na—
men fuhret denen noch lebender Bruder, welcher
itzo Profeſſor bey dem Eymnaſio zu Hamburg
iſt.

So hat auch anderwarts wohlgedachter
Herr REIMMANN gemeynet, es waren zwey
Caroli Arndii, wovon der Bericht von neuen
Buchern P. VII. p.70j. Jog. nachiuſehen.

Profeſſor KOENIG nennet in ſeiner Bi-
bliother den BELAM Genuenſem, welchen
er Genevenſem nennen, ſollen, wie ſolches
SCHURTTFLEISCH bemercket Colleg.
M-SCto. Hiſtor. Eccleſ. Sec. XVI. S. i9.

Eben dieſer KOENIG und LipPE-
NIUs confundiren den beruhmten Me-

dicum,

uuu
Uiſtor. Liter. C. J. Sect. III.  oj.

/æ) liublioth. Itt. C Nova p. 139.
Ledlioth. Philoſ. p. 474.
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dicum, THOMAM BROVVNE m Eugel—
land, mit dem Urheber der Browniſten-Secte,
nach dem Bericht des ſeligen Paſtor VOLFES
in ſeinem Tractat de Manichæiſmo ante Ma-
nichæos, P. 2.

SCALIGER hat geirret, wenn er gemepnet,
die gelehrte Poetin PROBA FALCONIA
ware auch Centona genennet worden, weil er
hiedurch das Werck, welches Cento heißt, mit
der Urheberin confundiret.

Der Pere MACEDO macht in ſeiner Luſi-
tanogallia aus einer Schublade (ayerte de
Chbampagne cottèe F) einen Menſchen, Namens
Franciſeus Layette Compunus. E*

Der Herr JOACH. ERNST BERGER
halt in ſeiner Diatribe de Libris rarioribus,
borumque Notis diagnoſticis p. 5. JIIHAN-
NEM GuUTTENBERGIVM vor einen
Straßburger. ESs iſt aber bey Gelegenheit der
letzthin gehaltenen Jubel-KFeyer der Buchdru—
cker-Kunſt von v rſch d

kle yie enen ar und deutlich
erwieſen worden, daß er ein Mayntzer geweſen.

Wenn der verkapte CLARMUNDUS in
ſeiner Lebens -Beſchreibung hauptgelehrter
Manner, ſo von der Literatur Profeſſion ge—
macht, P.II. p. in.65. in dem Leben HEN-
RICI MEIBONMII, des alteren Enckel anfuh—
ret, nennet er denſelben allezeit Jobunnem

IHeenri-

G) Bericht von neuen Buchern, 7. Ir. t7o0 p. Jon.
BAVLE Dictunn. Art. Macedo Lit. R.
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Henricum. Er irret aber hierm; denn der
Enckel hieß, wie ſenm Groß-Vater, Henricus,
dieſer Jonannes Henricus aber war dieſes
nemlich des jungeren Henrici, Vater, und
deſſen Sohn, als des alteren Henrici Ur-En—
ckel, hieß Hlermannus Dietericus; wie ſolches
alles aus den Additamentis des jungern HEN.-
RICI MEIBONMlII ad Vogleri Iutroduttionem
in Notitium Scriptorum, welche dieſes ſein
Sohn Hermannus Dieterieus Anno 1700. zu
Helmſtadt vermehrter herausgegeben, erhellet.
Dermahlen lebet noch zu Helmſtadt BRAN-
DANUS MLIBOMIUS, Med. Doctor und
Profeſlor; ob aber und wie nahe derſelbe vor—
gedachten Meibomiis angehe, iſt mir unbekannt.
Ubrigens gehort die Meibomiſche Familie unter
die kamilien, welche jederzeit gelehrte Manner
hervorgebracht. MARCUS MEIBOM aber,
welcher in der gelehrten Welt ſehr beruhmt,
der jedoch aus eigner Schuld niemahls auf
einen grunen Zweig kommen konnen, geht denen
Helmſtadtiſchen Meibomiis nichts an.

Der vortreffliche BAYIE begehet in dem
gar kurtzen Articul: Pencier, ſeines Dict. Hi-
ſtor. Crit. T.III. p. m.727. drey kleine Geogra
phiſche Fehler: )ſagt er, bincier ſey gebohren
zu Wettera im Heſſenlande. Meynet alſo
Wettera ſey em Ort in Heſſen, da doch die
Zvetterau eine gantz beſondere Landſchafft iſt
in welcher die Hauſer Heſſen einige Lander ha
ben. 2) heißt es, er ſey Pfarrer geweſen in
Canobio Heneienſi; ſoll heiſſen: Haynenſi das

vormah
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vormahlige Cloſter Hayna iſt von beyden Hau—
ſern, Caſſel und Darmſtadt, nunmehro zu Ver—
pflegung elender, gebrechlicher, wahnwitziger
Leute, beyderley Geſchlechts, gewiedmet; und
5) ſchreibt er Francberg, an ſtatt Francken—
berg, einer kleinen Stadt an den Walderkiſchen
Grantzen, nach Caſſel gehorig.

ME7ERA) ſagt in ſeinen Memoires Hiſto-
riques Critiaues TJ. p. 162. Lis, auf Spa—
niſch Liriv, im Teutſchen und Cimbriſchen Leli.
Er verſtehet unter dieſem Wort eine Lilie; die
heutigen Einwohner aber von Jutland, deren
Vorſfahren Cimbri genennet worden, haben
keine eigene Sprache, ſondern reden Teutſch
oder Daniſch.

Noch ein Fehler 175. Droit de Cambuge,
ſagt er, ſeye eine Steuer, die man von dem
Bier,. was man brauet, erleget; denn Cam
hieſſe. auf Teutſeh Bier; Camba eine Brauerey;
Camluius ein Bierbrauer, und Cambun eine
Braubutte. Jch bin ein gebohrner Teutſcher,
habe aber niemahls gehort, daß Cæam Bier heiſſe.

Wiederum ein Fehler ZT.. p. 5o. die Lom
barder (Longobarden) hatten libellum dotis, ei
nen HeyrathsContract, genennet Morguingap,
ſoll ohne Zweiffel heiſfſen Morgengab. Was
kan doch die Unwiſſenheit der Sprachen einen
Gelehrten vor Fehler begehen machen!

Einige Biographi wollen aus des CON-
RaAD EUTINGERSs Werckgen: De neli-
natione Romuni Imperii exterurunGCentiunn

ræci-
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præcipue Germanorum commigrationibus, wel—
ches kaum einen halben Bogen ausmacht, zwey
beſondere Werckgen machen, als eins de Im-
perii inclinatione; und das andere de Gen-
tium migrationibhus; wie ſolches Herr LOT-
TLK in ſemer Hiſtoria Vitæ atque meritorum
Conradi Peutingeri Auguſtani, &yc. bemercket.

Sowohi das groſſe hiſtoriſche Baßler- als
das Lewziger GelehrtenLexicon, nennen LU-
DOVICuM CAMERARIUM einen Sohn
Joachimi II. und Enckel des altern Camerarii.
Es ſcheinet aber, ob ſeye er dieſes letztern Sohn
geweſen. Jch ſchliefſe ſolches aus deſſen Zu
ſchrifft an den Herrn von Rantzau, die er des
JOACHIMI CAMERAII Commentario de
Generibus Divinationum, welcher Anno 1576.
zu Leipzig in 8. gedruckt worden, vorgeſetzt hat.
Daſelbſt ſchreibt er unter andern: Tue gene-
roſæ Nobilitati, ſapientiæ doctrinæ mul-
tipliei, debitum hoc deſtinatum Parris
mer ſcriptum mitto, atque more jam a Pto-
lomæorum usque temporibus recepto, in-
ſeribo dedico, quod eſt inter Opera ejus
penultimum. Nam præter hoe inſtituerat

aliud adverſus ſemi doctum quendam
Pontificium, qui doctrinam veram Ecole-
liarum noſtrarum ſtudium diligentiæ ac
pietatis, quod celebrando ſummum Virum

Anncum ſuum, Philippum Melunehthonem,
navaverat Pater meus, ineptiſſimo ſceripto
maledice inſectatus eſt. Und vorher ſchreibt
er alſor Quem (Patrem) etſi bonis literis

noſtre
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noſtræ familiæ conſervatum eſſe diutius non
poſſum non optare, eo tamen tempore
ætate tant grandi ab æterno Deo evocatum eſſe
ipſum ex his calumuoſis terris animadverto,
ut diutius ſuperſtiti bene forſan eſſe non po-
tuiſſer. Denn

1) Hat ſich dieſer LVODOVICUS zu Ende
dieſer Epiſtolæ dedicatoriæ ausdrucklich unter
zeichnet: Ludovicus Joachi. F. Camerarius.

2) Nennet er darinnen Joachimum offters
ſeinen Vater.

3) Jſt ſelbige Anno 15775. von LUDO-VICO unterzeichnet. Wann nun derſelbe,
nach dieſen Lexicis, Anno 1573. gebohren
ware, ſo ware er allererſt zwey Jahr alt geweſen,
als er dieſe Epiſtel geſchrieben, welches aber
unmoglich.

4) Nennet er PHILIIPUM MELANCH-
THONEM ſeines Vaters reund. Nun iſt
bekannt, daß ſolcher nicht IACHIMUS II.
ſondern JIACHIMOs I. geweſen.
9) Hat dieſer IACHIMUS I. 74. Jahr,
mithin grandem æEtatem, erreicht, welches
man von einem Mann, der, wie JOACHI-
Mos II.im 6aten Jahr ſeines Alters geſtorben,
eben nicht ſagen kan. Herr Profeſſors OLLE
zu Jena macht in ſeiner chiſtorir der Gelahrt
heit P. J. GIV. 35. not. j. Jonchimum l.
nicht alter, als 64. Jahr.

6) Hat auch JOACHIMOs II. in ſeinem
Leben eben nichts ſonderlich zu klagen gehabt,

lunffter Cheil. K wohl
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wohl aber ſein Vater JOACHIMVUS I. alsJ welcher, nebſt beſtandiger Leibes-Schwachheit,
vielfaltige Verdrießlichkeiten ausgeſtanden.

Ubrigens ſcheinet es, als ſeye dieſer Tractat
é

de Generibus Divinationum ein Oous poſthu-
mum. Denn ſo ſchreibt UDOVICUsS in oban
gezogener Epiſtola dedicatoria: Si ferente ita
voluntate divina, vita ipſi eousque producta
fuiſſet, ut opuſculo huic ſummam, quod
dici ſolet, manum addere ei licuiſſet, &c.

Dieſe bisher angefuhrte Anmerckungen ſind
von mir zu dem Endzweck beygebracht worden/,
nicht, als wolte ich mich uber die begangene
Fehler dieſer theils groſſer Leute kutzen. Jch
habe viel zu viel Hochachtung vor rechtſchaffene
Gelehrte, welche die Kraffte ihres Verſtandes
und Willens zur Beſſerung ihres Nachſten und
zum Nutzen des gemeinen Weſens anwenden.
IJch habe dadurch nur einiger Maſſen zeigen
wollen, wie auch zuweilen ein guter Homerus
ſchlaffen konne, und wie unſer Wiſſen, auch
bey den großten und gelehrteſten Mannern, nur
Stuck- und Flickwerck, und wir alle mannig
ſaltigen Jrrthumern und Gebrechen unterworf
ſen ſeyn. Derjenige iſt glucklich, welcher die
ſelbe aufrichtig geſtehet, und in Anſehung ſowohl
ſeines Verſtandes, als Willens, ſich zu beſſern

ſucht.

Vli.
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VIl.
Schwediſche NMiniſtres zur Zeit
der Konigin CRISTINÆ an

auswartigen Hofen, ſo
Fremde geweſen.

ſruGοAn hat in vorigen Zeiten den Gebrauch
o gehabt, Leute zu Geſandten zu nehmen,o.o die durch ihre Gelehrſamkeit ſich ſonJ

derlich beruhmt gemacht hatten. (S) Es ſind
aber dieſelbe in ihren Negociationen nicht alle—
mahl die glucklichſte geweſen. (S*) Heutiges

K 2 Tags(9) Vor etlichen Jahrhunderten ſtack die ſogenannte
Gelehrſamkeit mehrentheils in den Cloſtern, als
worinnen- die Jugende nach dem damahligen
Schlendrian der Wiſſenſchafften unterrichtet wur—
de; und wurden daher bey den Kayſerlichen und

andern Hofen die Cantzler und andere Schrtiber,
und bey den Stifftern die Biſcholle, Aebte und
Pralaten, genommen. Auſſer dieien ſtudirte nie,
mand, inderheit der Adel, als welcher nur von
dem Vegen brofellion machte.

etnrrrneeaekonimen, ſondern in dem Schul-Staub ſo aufge—
wachſen waren, mithin konten ſie ſich erſtlich nir—
gends beliebt und gefallig machen, und hernach—
mahls waren ſie eigenſinnig, und wolten alles
nach ihren idealiſchen Begriffen abmeſſen, wilches
ſich aber in Piaxi und in der Application nicht alle-
mahl thun ließ. Aliud oſt vita Scholæ, aliud Aulæ.
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Tags nimmt man keine bloſſe Schul-Gelehrte
mehr zu dergleichen Verrichtungen, ſondern
Leute, die zwar ſtudiret, und einige Wiſſen
ſchafften haben, ſich aber vornemlich in dem
Cantzeley-Weſen umgeſehen, zu leben wiſſen,
und die Hofe und die groſſe Welt kennen.
Solche Eigenſchafften hatte unter andern der
vortreffliche Herr von RUSDOREP, Miniſter
des vormahlig unglucklichen Konigs in Boh
men, FRIDERICI V. und deſſen Sohns,
CARI. LUDWIGs, beyder Chur-Jurſten
zur Pfaltz, von welchem wir noch die ſchone
Conſilia und Negoria publica haben. Ja man
hat zu unſern Zeiten die großte Cenerals-Per
ſonen zu Geſandten und Plenipotentiarien er
nennet, und ihnen die wichtigſte Staats- und
andere Geſchaffte zu tractiren aufgetragen.
Zeugniß deſſen find die vormahlige beyde groſſe
Kriegs-Helden, Prinß EUGENIUS von Sa-
voyen, und der Frantzoſiſche Maréchal Duec
de VILLARS, als welche den Raſtatt—
Badiſchen Frieden zwiſchen dem Kayſer und

Fränck

Dieſe beyde Herren waren nicht nur tapfere
Soldaten, wie Welt-kundig, ſondern hatten
auch anbty vortrefflicht Wiſſenichafften, ſonder—
lich in Staats-Sachen; wit ne dann auch nie—
mahls zu Felde gegangen, ohne cinen kleinen
Vorrath von den auserlefenſten Buchern und
Schrifften mit ſich zu führen. Sind aber Ge—
nerals,Perſonen, die man zu dergleichen Staats
Geſchafften gebraucht, nicht von ausnehmender
Gelrhrſam, und Geſchicklichteit, ſo gibt man

ihnen
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Tranckreich eintzig und allein glucklich zu Stande
gebracht. Etwas beſonders aber iſt es, daß die
Konigin CRISTINA in Schweden Gzeſandte
und Miniſtres an auswartigen Hofen und
Oertern gehabt, die nicht von ihrer Nation,
ſondern wildfremde, geweſen. Sie iſt aber
von denſelben auch ſo bedient worden, daß es
wohl beſſer ſeyn mogen. Wer ſolte wohl
gedencken, daß der unvergleichliche HVCGO
GROTIVS, das Wunder der Gelehrſamleit,
der Konigin, ſeiner Principalm, in ſeiner Ge—
ſandtſchafft am Frantzoſiſchen Hofe nicht ſolte
alle Satisfaction geleiſtet haben? Allein, ſo
hat doch dieſelbe, ob ſie ihn zwar ſonſt wegen
ſeiner auſſerordentlichen Gelehrſanikeit hoch ge—
halten, bey ſeiner Zuruckkunfft nach Schweden
uber ſeine Verrichtungen in Franckreich eben
keine allzu gnadige Mine gemacht; und als man

K 3 ihm
ihnen gemeiniglich tuchtige Seeretarios init, welche

durch ihre Einſichten und Erfahrung dasjenige
erſetzen muſſen, was jenrn darinnen abgrehet.

Je d“ Und das konte auch wohl nicht anders ſeyn;
denn wie will ein Fremder, der von den Arcanis
des Staats und andern dareinſchlagenden beſon—
dern Umſtanden nicht vollig inforwirt iſt, bas
wahre Intereſlle deſſelben gehoriger Maſſen beſor—
gen konnen? Einheimiſche, die von Jugend
auf in den Staats-Cantzeleyen gearbeitet, und
ſich, ſo zu ſagen, Tag und Nacht in dem Reichs—
Archir umgeſehen, ſchlagen, ungtachtet aller dieſer

Vortheilr, doch zuweilen den Bloſſen.
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ihm daſelbſt etwas zur Laſt legen wolte, die
Konigin auch ſelbſt einige ſpitzige Worte bey
ſeiner Abſchieds-Aucdienz fahren ließ, ſagte

GRO-

Bezeugt alſo GROTIUS, gleichwit vor ihm
LipsIVS, mit ſeinem Exempel, wir grundgelehrte
Manner eben nicht allemahl groſſe Staats-Leute
und glückliche Negociatores abgeben, ob ſie gleich
ſonſt ſehr ſchone Schrifften in dieſer Wiſſenſchafft

der Nach-Welt, hinterlaſſen. Einen artigen
Streich, welcher des GROTn TCochter wahrend
ſeiner Geſandtſchafft in Franckreich begegnet,
erzehlen die Menagiana T. IV. p. m. 184. Gs hatte
nemlich thre Mutter einsmahls der Konigin die
Aufwartung gemacht, und, in Qualitat einer
Ambaſſadrice, das Tabouret beh derſelben genom
men; und, weil ſie etwas teiſt und ſtarck von
Leibe geweſen, ſo hätte man ne gar leicht kennen
konnen. Der Herr von V.... aber, welcher
ſie vorher niemahls geſchen, hatte ein Frauen
zimmer, welches ditſelbe jedesmanl begleitet
gefragt: Wer doch dieſe dicke Wolffin ware?
und hattt dieſes daraur geantwortet: Es iſt
meine Mutter, mein Herr; da er dann ge—
ſehen, daß er ſich unwiſſend mit ſeiner Frage
an die Mademoiſelle Grotius addreſiiret. Ent
weder muß dieſt des Grorii Tochter eine einfaltige
Hutzel geweſen ſeyn, oder hat die an ſie gethant
impertinente Frage nicht in Obacht genonimen?
denn das hatte dieſer Frantzos doch dencken ſollen,
baß Dames von geringer Calibre das Tabouret hti
der Koönigin nicht nehmen dorffen. Auf was Art
GROTS ſeinen Amballade-Prediger, welcher
virle Eigen-Liebe gehabt, und in ſeinen Predig—
ten ſich offters ciuen Geſandten des Konigs aller
Konige und Herrn aller Herren genennet, bey

offent
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GROTIVS uu ſeiner Entſchuldigung nichts
mehr, als: Ach verbleibe Euerer Majeſtat un
terthanigſter Diener. Welcher Laconiſmus
aber die Konigin dermaſſen verdroſſen, daß ſte
ihm ihren daruber gefaßten Unwillen Zweiffels
ohne wurde zu erkennen gegeben haben, wann
nicht ein gewiſſer Frantzos, Namens MA—
RIGXNV, der viel bey ihr gegolten, ſich ms
Mittel gelegt, ſie wieder befanfftiget und uber—
redet hatte, es ware ein ſolch Compliment in
Franckreich auch gegen die großte Perſonen ge
brauchlich. ()1

Heiernachſt hatte die Konigin einen Abgeſand
ten oder Miniſter in Franckreich, der hieß CE-
RISAN TES. Er war em gebohrner Frantzos.
Sein Vater nannte ſich DUNCAN; war ein

Schottlander von Gebuhrt, und ein beruhmter
Medicus zu Saumur. Was das vor ein wun

derlicher Heiliger geweſen, und wie er zu dieſer
Geſandtſchafft gelanget, danelbe erzehlen die

Menagiana II. p. m. 202. folgender Maſſen:

K4 Der
offentlicher Taffel einsmahls gar ſpitzig aufgtzo—
gen, ſolches haben die Quenteſſence bon Anno 1727.

Num. 63. und die Penjtes libres ſur la Religion
m. 365. und z92. unter andern aufgezeichnet

hinterlaſſen.

ARNAVD bezeugt in einem Brieffe, GRoTIUs
ware mit der Koönigin gar wohl zufrirden, uber
den Hof aber ſehr mißvergnügt geweſen.
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Der Herr CERISANTES war einer von den
wunderlichſten und ſeltſamſten Menſchen, die
je gelebt haben. Er war anfanglich informa—
tor bey dem Marquis de FORS, Sohn des
Marquis de VIGEAM, und nachmahls Ca-
pitaine in dem Regiment dieſes ſeines Unterge—
benen. Nach deſſen Tode gieng er nach Schwe
den, allwo vor gelehrte Leute damahls was zu
thun war. Man war von ſeinen Lateiniſchen
Verſen dergeſtalt eingenommen, daß man ihn
mit dem Caracter emes Schwediſchen Abge
ſandten nach Franckreich ſchickte. Allein, man
rieff ihn bald wieder zuruck, weil ſeine Auffuh
rung der Crone, der er diente, eben keine Ehre

machte. Als nun der Herr CERISANTES
ſeiner Charge ſich beraubt ſahe, entſchloß er
ſich, ein Turck zu werden; hatte auch keinen
Hehl, gegen ſeine Vertraute zu ſagen, wie er
in weniger als zweyer Jahre Zeit verhoffte Groß
Vizir zu werden, und alsdann ſchon Mittel
finden wurde, ſich an Schweden zu rachen.
Er begab ſich auch wurcklich nach Conſtanti
nopel; allein, weil bey den Turecken vor einen
Meuſchen, deſſen Meriten nur meiſt in Verfer—
tigung guter Lateiniſcher Verſe beſtunden, eben
kem groß Gluck zu machen war, ſo gieng er
nach Jtalien, Willens, Pabſt zu werden, da
ihm der Groß-Vigrir fehl geſchlagen. Die
Unruhen im Neavolitaniſchen fiengen damahls
an. Der Herr CERISANTES fam zu dem
Duc de GUISI, welcher die Armce der
Malcontenten conunandirte, und ward

darauf
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darauf in einer Action durch eine Muſqueten—
Kugel an der Ferſen bleſſirt, woran er ge—
ſtorben.

K5 NachAr. de CERISANTES dtoit un honime des plus
bizarres, qui ait jamais étè. II fut dabord Pre-
cepteur du Marquis de FORS, fls du Alarquis de
VIGEAN, c enſuite Capitaine dans le Regiment age
ſon Diſceiple. Après ſa mort il &en alla en Suede,
ol il y avoit alors quelque choſe à fatre pour les
Gens de Lettres. On fut ſi charmè de ſes lers La-
tins, qu'on 'envoya en France en qualite d Envoyé
de Suede. Mais on le rappella bientot, parceque ſa
conduite ne faiſoit pas d'honneur à la Couronne, qui
Femployoit. Mr. de CERISANTES, privé de ſon
Employ, vreſoliùt de ſe faire Turc, ne feignant point
de dire à ſes Amis, qu'en moins de deux ans, il
ſeroit Grand- Vizir, trouveroit moyen de ſo

vVanger des Suedois. II fut veritablement jusqu'a
Conſtantinople. mais, comme ilen'y avoit pas grande
fertune  faire avec les Turcs pour un homme, dont
le printipal merite conſiſtoit à bien faire des Vers La-
tins, il paſſa en Italie, dans le daſſein etre Pape.
n ayant pu itre Grand- Viæzir. Les Revolutions de
Naples arrivérent pour lors. Mr. de CERISANTES
JAlla joindre le Duc de GUISE, qui commanioit
les Mécontens, un jour d attaque y fut tué a'un
coup de mousquet au talon, che. BAYLE in ſrinem
Dicltionnnire Art. Ceriſautes will zwar dieſe in den
Menagianis von demſelben enthaltene Nachricht
nicht fur authentic halten; (wie ich danu auch
ſelbſt derſelben nach allen Unmſtanden nicht bey—
pflichte) und fuhret zu Behauptung deſſen eine
Apologsie in Mst. an, welcht drſſen Bruder, der
Herr de SAINTE HflkNE. ihm drey Monat vor
ſeinem Abſterben ans London zugeſandt. Er
ſagt, daß die Erzehlungen von dem CkkiSaNres

in
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Nach dieſem hatte mehrbeſagte Konigin noch

einen Reſidenten in Franckreich, gleichfalls
einen Frantzoſen, mi Namen GILBERT.
Weil derſelbe nicht nur ein gar guter Poet ge—
weſen, ſondern auch in proſa ſehr wohl geſchrie—
ben; ſo hat ihm vielleicht dieß Talent die
Charge eines Reſidentens der Konigin zuwege
gebracht. Jch leſe folgendes von ihm in itztge

dachten

in den Memoires du Duc ie Guiſe beyh den Leſern
vielen Eindrnck gemacht; daß dieſelbe in viele
andert Bucher eingeſchlichen; daß der Herr au
MAVUnRIER ſite vor wahr gehalten; daß der Con—
tinuator drs MORERI ſie von dem du MAURIER
ausgeſchrieben, und daß es ſchiene, ob hatten
dieſelbe in dem Buche, Aenagiana genannt, de—
nen Beaux-Eſprits, die ſich zu Zeiten bey dem
Herrn MENAGE verſammlet, zum Zeitvertreib
gedienet. Er geſtehet, daß CERISANTES zu Con
ſtantinopel geweſen, aber nicht in der Abſicht
wir in den Aenagianis vorgegtben wird, ſondern
in gar wichtigen Geſchafften, als wozu ihn der
Catdinal RICHELIEU gebraucht; und war cinigt
Jahr vorher, ehe er in Schweden gegangen; daß
er Retident (einfolglich nicht Envoye) der Konigin

am Frantzöſiſchen Hoſe geweſen; daß er von
ſelbſten abgedanckt; daß er iwar ohne Vorwiſſen
der Königin ſeinen Poſten verlaſſen, doch aber
hernachmahls einen gar gnadigen Abſchied von
derſelben erhalten habe, und was des Dinges
mehr. Allein zu geſchweigen, daß dieſe Apologie
tin Teſtimonium domeſticum, mithin etwas ſujet
à caution, ſo erhellet doch aus der in vorangtzo
genen Aenagianis ſich benndlicher Lateiniſchen
Ode, als wann er mit Schweden gar nicht wohl

zufrit
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—Û —Ódachten Menagianit T. J. p. m. 139. GiL-

BERT., Reſident der Koniain CRISTINAI
von Schweden in Franckreich, ſchrieb ſehr aut
in gebundener und ungebundener Rede. Er
verfertigte eine Comœdie, worinnen die Verſe
ein wenig frey waren. Er laſe dieſelbe bey dem
Due de GUISE, in Gegenwart der Koniain
CHRISTIN.E, der ſie ſehr wohl gefielen. Jn
dieſer Geſellſchafft waren verſchiedene gelehrte
Leute zugegen. Der Herr CHAPELAIN,
welcher zu der Zeit einer von den beſten Criricis

mit war, und ſich ſolcherwegen eine ſonderbare

Repu-

zufrieden geweſen. Er ſchreibet unter andern
darinnen:

Traxere mundi ſub latus, quo candidum
Nec Venus aima pedem,
Nec intulerunt Gratiæ.

Nunc eſt bibendum cum Viris pugnacibus,
Quos, niſi te parera
Spumante totum proluas,

Statim frementes videris, nec deſinant

Jurgia, dum cyathos
Effuſos inceſſit cruor.

Nunc eſt bibendum, nunc decet ructu gravi
Tingete cum dapibus
Mixto pavimentum mero, &c.

Die Antwort, die er einsmahls der Hertzogin
von Savoyen auf vie Frage: ob er verheyrathet
ſehe? gab, war eben nicht allzu ieſpectueux. Jch
wolte mich wohl, ſagte er, alle Tag verheyrathen,
aber des Morgens nur bloß auf eine Viertel—
GStundt. v. Oeuvres de SEGRAIS I. I. p. m. 19.
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Reputation in der Republie der Gelehrten er
worben hatte, ward zuerſt befragt, was ihn
von dieſem Stuck deuchte? Er ſagte davon
ſeine Meynung, ſo hoflich, als er konte; wie
wohl auf ſolche Art, welche zu erkennen gab
daß er die Verſe darinnen ein wenig zu freh
hielte. Die Konigin verlangte darauf meine
Meynung zu wiſſen. Jch antwortete derſelben
auf Hof-Manier, daß es eins von den beſten
Schauſpielen ware, die man bis daher noch
gehabt hatte. Dieſer Printzeßin gefiel meine
Approbation, und ſagte zu mir: Es iſt mir
lieb, daß daſſelbe nach eurem Geſchmack iſt:
man kan ſich auf euch verlaſſen; aber was euren
Chapelain betrifft, was iſt das vor ein elender
Tropf! Er will, es ſoll alles eine Jungfer ſeyn.

Aller

GII.BERT, Reſident pour la Reine CHRISTINE
de Suede en France, ecrivoit fort bien en Vers c en
proſe II fit une Comedie, dont les Pers idtoient
un peu libres. Il la lüt ches Mr. le Dut de GUISE
en preſence de la Reine CHRISTINE, à qui elli
platſoit fort. II avoit pluſieurs Perſonnes ſavantes
dans cette Aſſemblie. Mr. CHAPELAIN, qui etoit

alars un des meilleurs Critiques, qui 'ctoit acquis
une tres grande roputation dans la Reopublique des
Lettres, fut le prémier conſulté ſur cette Piece. II
en dut ſon avis le plus honnétement qu'il put mais
d'une maniere neanmoins, qu'il fut connoitre, quiit

trouvott les Vers de cette Piece un peu trap libris-
La Reine me demanda enſuite mon ſaintimant. te
lui repondis en bon Courtjſan, que cttoit une aes plus
belles Comedits qui eut parù jusqu alers. Cotte Prin-
eeſſe, contente de mon approbation, me rapartit. Je ſuis

bien

ĩñ
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Aller Vermuthung nach muß auch dieſer GIL-
BERJ ein eigener Mann geweſen ſeyn.

Ferner hatte dieſe Konigin auch noch zu Flo—
rentz, in Qualitat eines Reſidenten, NiCO-
LAUM HEIdNSIOM, des beruhmten Da—
nielis Sohn. Dieſer war, wahrend ihrer Re—
gierung, Abgeſandter der General-Staaten an
dem Schwediſchen Hof. Jch weiß nicht,

aus
—D

ſoit de votre gout, on
reut en rapporter à vous, mats pour votre Chape-lain, que c'eſt un pauvre homme II

J

vout rort,que tout fut Pucelle, womit ſir auf das berannte
Gedicht, a Pucelle d Orleans, zielte, als woran

CHAPELAIN damahls ſchon virlt Jahre acar—
heitot hattei

j roruntoh, als es zun Vor—ſchein kam, unendliche Stachel-Schrifften und
Verſe in Frantzoſiſch- und Lateiniſcher Snch

pranegemacht wurben. Es hat jedoch daſſelbe der be—
ruhmte HVETIVS in ſtinem Commentario de

 bu ad eum
ertimentt us L. IIIſ. m. 160. ſegg.ſehr wohl vertheydiget.

Jch ſchlieffe dieſes unter andern aus einer Pat.
ſate, welche ich in den Menagianis III. p. 8s.

finde, allwo es heißt: Ar. GILBERT veuloit

en Angleterre voir Mr. de CROISSY, qui y ktoit
alors ntre Anibaſſudeur. li füt un mois à Culnis.
ne trouvant jamais la Mer aſſes calmt pour hazaruder
le trajet? Tuus les ſoirs il comptoit ſon hoôte,

mais dies qu'il etoit prèt à αrÚqur, la
le prenoit, il en retournoit à Pauberge.

J

any NICOLAUS HEINsiUs hatte an PETRO

GKOrTIO, HOGONIS Sohn
 einen Rwalenaiur Schwediſchen Gefandtſchafft. Aus Jaloutic,

und
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aus was Urſachen er aus den Hollandiſchen in
die Schwediſche Dienſte gegangen, noch
vor was die Konigin einen eigenen Agenten zu
Florentz gebraucht, es muſte dann zur ſelben
Zeit geweſen ſeyn, als ſie ſich zu Rom aufge—
haiten, und dieſer HEINSIVUs ihre Geſchaffte
zu Florentz beſorgen muſſen. Noch den Actien
der Konigin richteten ſich auch ſeine Einkunffte;
und weil dieſelbe auf die letzt ſehr fielen, ſo
muſte auch HEINsIVs ſich darnach reguli-
ren, und ſeinen Staat zuweilen gur compen-
diös einrichten.

Endlich waren auch noch zween Teutſche,
nemlich LUDOVICOS CAMERARIUS,
und deſſen Sohn, JOACHIMUS, zur Zeit
des dreyßigjahrigen Kriegs, und auch noch nach
demſelben, der Konigin CRISI IN.Æ ihre
Miniſters an fremden Hofen; wiewohl der

erſtere

und weil Gp.orius etwas hinckte, regalirte er
denſelben mit folgendem Diſticho:

Claudicat, munus Legati Grotius ambit:;Quam bene res Batavum, Suecia dicet, euiit.

Worauf aber jener durch ein anders alſo ant—
worttte:Claudicat hie pedibus, ſed claudicat ille cerehro;

Aſt magis eſt claudus, qui ratione caret.

/ü
J

Weil dir Konigin von allen Orten her gelehrtt
Leute an ſich zog, ſo mag ſie auch wohl HRIN.-
giM nach abgrlegter ſeiner Geſandiſchafft bere-
det haben, in ihre Dienſte zu treten, welthes
ihm aber nachgehends, als dieſelbe die Crone nie
dergeleget, wohl hundertmahl niag gereutt haben.
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erſtere von EUSTAPHO ADOI HO, ih—
rem Vater, bereits in Dienſten genommen war,
als von welchem er, in der Qualitat eines Mi-
niſters und ordentlichen Geſandten an die
General-Staaten nach dem Haag verſchickt
wurde. Dieſe beyde Teutſche haben auf
ihren Geſandtſchafften ihren Souverainen noch
ein wenig Ehre gemacht da h'

llJ ingegen anrtvorherbenannte dieſelbe, und zugleich ſich ſelbſt,
dabey prolſtituiret.

Aus der Wahl, die die Konigin CIIRISTI-Na von ihren Geſandten gemacht, kan man ei—

niger Maſſen ſchlieſſen, daß dieſelbe wenig
Prac matiſehe Micſa c.i.

leeren

th LUDOVICuUS CAMERAKIVS hat dit Fonction,
als Schwediſcher Geſandter an die General-Staa
ten der veremigten Niederlande, bey die ſieben—

iuinhen Jahr verwaltet; danckte, wie er vorgab,
Alters halben ab, lebte aber noch zrhen Jahr,
als Privatus, zu Groningen, und ſtarb zu Heidel—
berg, gleich nach ſeiner daſigen Zurucktunfft, als
woſelbſt er den Reſt ſeines Lebens zu beſchlieſſen
ſich vorgenommen hatte. Sein Sohn, JOACHII-
MVs, ward zu Ende des 163 zten Jahrs Schwe—
diſcher Reßdent beh dem Chur-Pfaltziſchen und
andern benachbarten Hofen, ward aber nach dem
Weſtphaliſchen Frieden nicht ſonderlich mehr ge—
braucht, ſondern iebte gleichfalls, als Privatus, auf
ſeinen Gutern in Francken, allwo er auch ge—
ſtorben.
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leeren Speculationen beſtanden; daher ſie dann
auch die Schwachheit ihres Geſchlechts, wah
rend ihrer Regierung, mehr als einmahl ver—
rathen; und hatten die Schwediſche Sachen
zur Zeit des dreyßrgzahrigen Kriegs eine gantz
andere Geſtalt gewonnen, wenn ſie nicht von
einem OXENSTIERNA, SALVIO, und
andern groſſen Mannern, ware unterſtutzt wor—
den. Jhrer Ausſchweiffungen, die ſich nach
gehends zu Rom geauſſert, und die eine ſchlechte
Beurtheilungs-Krafft anzeigen, will ich nicht
gedencken.

Jch mache bey dieſem Articul folgende An
merckung, daß es nemlich ſchwer ſeye, einem
fremden Hofe in groſſen Poſten zu dienen, und
ſich in allen vorfallenden verdrußlichen Sachen
mit Ehren heraus zu ziehen. Jſt man glucklich/
ſo hat mans einem gar ſelten mehr Danck, als
ſonſt auch, und vermehret zuweilen die Eifer—
ſucht der heimlichen Feinde und Neider. Lauffts
aber unglucklich ab, ſo wird ihm allein der
Fehler beygemeſſen, und der Fall iſt vor der
Thur. Wenige haben das Gluck, ſich bey ei
nem ſo hohen Poſten bis an ihr Lebens-Ende

zu behaupten. Der Cardinal MAZARIN
war, als ein Auslander, am Frantzoſiſchen ofe
noch in ſo weit glucklich; aber was fur Ver
drußlichkeiten hatte derſelbe nicht wahrend ſei—
nes Miniſterii? Zweymahl mußte er, nach
verſthiedenen von ſeinen Feinden wider ihn ge—
machten Acten, aus Paris entweichen, ſeine
vortreffliche Bibliochec diſtrahiren ſehen, ja

ſo gatr
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ſo gar leiden, daß auf ſeinen Kopf em gewiſſes
Geld geſetzt wurde. Der AUTO der Aee-
motres inſtructifs pour un Voyugeur daus le.
divers Etats de lEurope hat daher wohl nicht
unrecht, wann er Tom. II. p.m. 46. von dieſer
Sache alſo urtheilet: Das Exempel des KIP-
PERDA in Spanien niag einem jeden, den
das Gluck zu den hochſten Ehren-Stellen an
fremden Hofen erhoben, belehren, daß man
allerhand Uberlegungen beo ſih machen muſſe,
ehe und bevor man ſich deſſen Turken ausſetze,
und alle ſeine Muhe und Arbeit zu dem Wohl
ſehn eines Landes anwende, wo man nicht ge—
bohren iſt. Jch konte hier verſchiedene Exem
pel beybringen, wie viel Gefahr dieienige lauf—
fen, die in dieſem Stuck nichts als ihren Ehr—
geitz zu vergnuaen ſuchen. Alle Thorheiten,
alle Ausſchweiffungen, welche Miriſtres, die
aus dem Lande ſind, begehen, laßt man un—
aenſender nat  —1

lL—“tchagen. Jhre Erhohung erwecket Eiferſucht
bey Hof-Leuten, die von der Nation ſind, und
daher werden ſie gar bald das Opfer von der—
ſelben Neid und Mißgunſt. Unſer Seculum

inſon
ä 411òô —ν£ν——L Exemple de RIPPERDA en Eſpagne doit apprendre

4 tout homme:, que la fortune éleve aux
yemitersdFoſtes dans les Cours étrangeres, qu'il convienr ade

taire bien de reflexions, avant de eol
e

nu xoer a enunffter Cheil. capri-
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ſhſtg f)y gBeyſpielen geweſen. Es iſt faſt kein Hof in
Europa, auf welches Schaubuhne ſich nicht
Perſonen von dergleichen Calibre ſolten præ-
ientirt haben. Nur einiger der vornehmſten
zu gedencken, ſo finden wir an dem Spani—
ſchen Hof die Printzeßin des URSINS,

den

eaprices, de donner tous ſes ſoins pour le bien
l'avantage d'un Pais, ou il n'a pas pris naiſſanti-
Je pourrois citer bien des exemples fameux, qui
prouvent le danger, que courent ceux, qui ne con
ſultint que leur ambition en pareil cas. Toutes les
ſotiſei, tous les excès, que commettent lis Miniſtreu
natifi du Pais, on ils ſervent, paſſent inwunemunt:
c ne ſont regardis que comme des fautes legeren
Ii men eſt pas de meme des Etrangers, qui par
viennent au Miniſtere ou aux premiers Emplois at
la guerre, leur élevation extite Penvie, ils ie-
viennent bientoöt lies victimus de la paſſion dis Cour-

tiſans, qui ſont natureli du Pali.

 Ê en Êe ere eoorerergelerr vorrg vvo vreHauiſe de la TREMOVILLE. Jhre erſie Bermah
lung geſchahe mit dem Printzen von CHABLaAls,
mit welchem ſie einige Jahre in der Ehr lebte.
Nach deſſen Tode ward ſie im dreyßigſten Jahr
ihres Alters mit dem Hertzog FLavio URSINI
von RACCIANO, auts einer ſehr vornehmen
Familie zu Rom, vermahlet. Dieſe Ehe aber war
nicht allzuglücklich, ſondern nachdem ſie, ihrem
Vorgeben nach, ts bty ihrem Gemahl nicht lan
ger auszuſtehen vermochte, rexirirte ſie tich zu
dem gegen ihnen uber am Platze Navona damahls
wohnenden Spaniſchen Miniſter, Cardinalen von
roRrRrocaxkRERO, mit welchem ſie in tint ver

trau



uber allerhand Materien. 163
trauliche Freundſchafft gerieth; der ſie zwar off
ters mit ihrem Gemahl wieder ausſoöhnte, von
welchem ſie aber doch endlich ſich hinweg, und
nach Franckreich begab. Durch Intervention ge—
dachten Cardinals tam ſie jedoch wieder nach
Rom, und blieb bey ihrem Gemahl, bis an ſein
Ende. Als Konig PHilibpus V. in Spanien
ſich mit der Savoyiſchtn Printzeßin vermahlte,
ward ſie auf des Cardinals Recommendation zu
derſelben Ober-Hofmeiſterin ernennet, und kam
alſo nach Spanien; wußte ſich auch bey dem
Koönig und der Koönigin dermanen einzuichmti—
cheln, daß ſie dieſer ihr Hertz gantzlich ge
wann, und jener ihr ſeine acheimeſte Ange—
legenheiten anvertrauete. Sie wiegelte den
Konig gegen den Hertzog von ORLEANS auf,
welchen Konig WVDwWiG XIV. nach Spanicn,
die vereinigtt Armée zu commandiren, gerchickt
hatte; war gllen dahin kommenden Frantzouſchen
Generalen zuwider; ſetzte ſich wider die Abdan—
ckung PHILIPPI V; hatte nach der Konigin Tode
die Ambition, ſogar Konigin zu werden; ließ
ſich mit dem Abt ALBERONI, der nach des Due
de VRNDOME Ableben, witwohl ohnt Caracter,
in Spanien geblirben war, ein; welchtr ſie aber
bey der neuen Konigin auf die Art einhieb, wie
ſie es vorhero dem Cardinal porroOCARRERO
gemacht hatte. Wegen unanſtandiger Auffuh—
rung gegen die junge Konigin ward ſie aur die
Frantzouſche Grantze gebracht, von dar ne ſich
wieder nach Jtalien begeben, und Anno 1722.
im s5ſten Jahr ihres Alterz zu Rom ihr merck.
wurdiges reben beſchloſſen. Mem Lkeſer ver—
wundere ſich nicht, daß ich eine Dame hier mit un
ter die Staats-Miniſtres ſetze. Wer dieſer Prin
tzeßin VRSINI Bigctbenheiten lieſet, wird geſte—
hen muſſen, daß ſie ihre Koöle in dem Spanuichen
Staats.Miniſterio, trot andern groſſen Miniſtren.
zu ſpielen gewußt.

L



Vernunfftige Gedancken
den Cardinal ALBERONI; (9 den Duc

de

Dieſer Mann hat ein erſtaunend Gluck gehabt;
er iſt von Piacenza, und ſagt man, daß ſein
Vater ein Gartner daſelbſt geweſen; ſein Auf—
nehmen hat er mehrentheils dem Duc de VEN-
DOoME zu dancken, als bey welchem er, in Que
litat eines Abbé, durch allerhand luſtige Schwan
cke und Intriguen ſich dergeſtalt einzuſchmeicheln
gewuſt, daß er ihn am Spaniſchen Hofe, und
ſonderlich bey der dermahligen regierenden Ko—
nigin, als ſeiner angebohrnen Landes-Printzeßit—
in ziemlichen Credit ſetzete. Dieſe pouſurte ih
ren Landsmann auch dermaſſen, baß er in gar
kurtzer Zeit das Spaniſche Reichs, Ruder, als
Premier-Miniſter, in die Hände bekam, und durch
ihren Vorichub mit dem Cardinals-Hut beehret
wurde. Es wahrete uber vieſe Freude nicht
lange, ſondern er fiel Anno 7719. bey der Ko
nigin in Ungnad, muſte aus dem Reich, ward
zu Genua arrétiret, und es war nahe darau
daß man ihn gar den Purpur abnehmen wolte.
Nach dem Tode CLEMENTIS XI. Anno i721.
ward er zwar, nebſt andern auswartigen Cardi
nalen, mit zum Conclave beruffen, und jeder—
man ſtund in den Gedancken, er würde, wegen
des am Pabſtlichen Hofe wider ihn formurten
Proceſſes, es nicht wagen, ſich zu Rom einzu—
finden; alltin er kam dem ohngeachtet, fuhr
ſogleich, ohne irgendwo abzuſtrigen, nach der br.
Peters-Kirche, verrichtete daſelbſt, wiewohl
nicht gar lange, ſeine Anbacht, und begab ſich dar
auf ins Conclave; worinnen er aber durch gar
wichtige Uberzeugungen bey einigen ſeiner leich
ten Mit-Bruder es dahin gebracht, daß nucht
nur alles Vorqegangene caſſirt, ſondern ihm auch
natchgehends die eintragliche Legation zu Ravenna

vol
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de RIPPERDA; in Franckreich den

L 3 Herrn
vor vielen andern aufgetragen wurde. Jch habe
dieſen Cardinal, als er zu Rom anlangte, geſehen.
Seine Geſichts-Bildung und auſſerliches Anſe—
hen bemercken eben keinen ſo hohen Geiſt; ſeine
Argliſtigkeit aber mag wohl dagegen deſto groſſer
ſeyn, als welche er während ſeines Miniſteru in

Spanien, bey ſeinem Abzug aus Ravenna, und
nn dem Handel mit der kleinen Republic, San-

Marino, mehr als zu viel von ſich, blicken laſſen.
Er iſt jetzo Legat zu Bologna.

Dieſer RPPERDA iſt urſprunglich aus einer
Adelichtn Familie in Weſt-Frießland; Er wardvon drn General-Staaten der vereinigten

derlanden nach dem litrechtiſchen Friedens-Con-
Srẽéos, in Qualité eines auſſerordentlichen Geſand—

ten, an den Spaniſchen Hof geſandt. Daſelbſt
wuſte er ſich dergeſtalt beliebt zu machen, daß
er, nach abgelegten ſeinen Geſandtſchaffts-Ver—
richtungen, in Spauniſche Dienſte trat, (a) bit
Romiſch-Catholiſche Religion annahm, zu Wien
perſonlich, wiewohl anfanglich incognito, und
zwar, wie man ſagen will, unter der Malque ei—
ner Monchs-Kutte, hernachmahls aber unter
cinem offentlichen Character eines auſſerordentli
chen Spaniſchen Ambaſſadeurs, den Frieden zwi—
ſchen dem Kayſer und Spanten Anno 1725. zum
Stand brachte. Nach ſeiner Zuruckrunfft in

Spanien bekam er die wichtigſten Reichs-Ge—
ſchaffte unter Handen; ward zum Huc und
Grand von Spanien gemacht, fiel aber nicht
lange darnach in Ungnadr; ward auf das Schloß
zu Segovien gefangen geſetzt, woraus er aber
durch Hulffe eines Wribsbildes, die er auch mit

ſich genommen, entwiſchte; (b) nach Afriea zum

Kayſer
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Herrn LA VS; (5 in, Schweden den
Baron

Kayſer von Fez und Marocco ubergieng; (e) und
nach ausgeſtandenen gut-und boſen Begebenhri
ten, ſein ungluckliches Leben endlich daſelbſt be
ſchloß. Alle dieſe Umſtande konnen in der von
ihm heraus gekommenen Lebens-VBeſchreibung
writlaufftiger nachgeltſen werden.

(a) Man ſagt, er habe in Spanien eine Ma
nufkactur von Tuchern anlegen wollen, um, dit
rohe Spaniſche Wollr im Lande ſelbſt zu vtr
arbeiten; welchet dann denen Hollandern und
Engellandern in dieſer Art Handlung einen ge
waltigen Stoß wurde gegeben haben. Es muß
aber doch damit nicht zu Stande kommen ſtyn,
weil man weiter nichts davon gehort. Ob aber
dieſes, ober andere Sachen, die Urſachen ſeines
Fauts geweſen, ſolches kan ich eigentlich nicht
ſagen.

cb) Auf dieſe Begebenheit laſe man damahli
in den Zeitungen folgende Verſe:

Arge, jaces, quodaue in.. tor lumina
habebas.

Extinctum eſt, centumque otulos Vir decipit

unus.(e) Auf ihn und BONNEVAI tam damahli
ebenfalls folgendes Diſtichon zum Vorſchein:

RIPPERDA BONNEVAl.. nunquid par no-
bile Fratrum;

Vnus enim Turca eſt; Barbarus alter cktit.

RIPPERDA BONNEVAL ſant un coupls fort

rare;Lun aſt devenu Turce l'autre ſera Barbare.

Wer die Geſchichte det vormahligen Due Re
genten in Franckreich geleſen, dem wird dieſer
LAV vermuthlich nicht unbekannt ſeyn. Es iſt

zu
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zu verwundern, daß der Hertzog Regent, dem
es doch gewiß an einem durchdriugenden Ver—
ſtand und tieffer Einſicht, auch in den allerin-
tricateſten Sachen, nicht gefehlet, ſich von die—
ſem Schottlander dermaſſen einnehmen laſſen,
daß er in das von ihm auf die Bahn gebrachte
Syſtema tines ſo verworrenen Actien-Handels (a)
ſo blindlings hinein gegangen; wiewohl man ge—
glaubt, daß es ſtin Schade eben nicht gewrſen.
Ob aber das bublicum nicht darunter gelitten?
iſt wiederum eine andere Frage. Dieſer LAaws

muſte endlich wieder aus Franckreich weg; wor—
auf er ſich nach Venedig, allwo ich Anno 1721.
mit ihm im Gaſthof al treè Ke loßirtt, begeben,
ſich ſehr eingrzogen gehalten, und endlich Anno
1729. daſelbſt geſtorben. Der noch lebende
Cardinal von TENCIN, vormahliger Ertz.Biſchoff
aiu Embrun, hat dir Ehre, daß er ihn die Ro—
miſch-Catholiſche Religion anzunehmen bewegen

konnen.

(a) Uber dieſen Actien-Handel hatte ein ANO-
NvMus folgende Einfalle:

En præclarum Actioniſtam,
Qui Gallorum expilans ciſtam

Crœſum nummis ſuperat;
Qui per modum Italorum (valde mitum)
Pro argento dat Panyrum

Et inanes ſchedulas.
Pro Papyro capit nummum.
Aliisque vendit fumum

Magnus Arithmeticus.
Optime ſcit numerare,
Addere maultiplicare,

Quod ſubtraxit aliis.
Poſt theſauros ſic diviſit,
Unam Pattem Kegi miſit,

Et Regenti alteram;

L4 Libi
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Baron GOERTZ; den Grafen

Vernunfftige Gedancken

WEI-
Sibi tertiam ſervavit,
Et ſie quoque calculavit

Juxta Regulam de Tri.
Der baron GOERTZ ſtammete aus einem Frey

herrlich- unmittelbaren Rhriniſch- und Francki—
ſchem Geſchlecht her. Er war in Fürſtl. Holſtei
niſch,ottorpiſchen Dienſten, als er aus Anlaß der
Geſihaffte ſeines Herrn, des zu Stockholm ſich auf
haltenden jungen Hertzogs, und des damahligen
Admuniſtratoris derHolſtein:; GottorpiſchenLanden
ſich in dir Schwediſche Staats-Afklairen mit ein—
flochte, Sonderlich aber geſchahe ſolches A.712.
als die Schwediſche Armée. unter dem Commando
des Feld-Marſchalls, Grafens von FTENBOGCK,
ſich gegen beſagte Lande wandte; und zogen da—
zumahl der Graf WELLING zu Hamburg, und
er, der Biron GOERTTZ. an einem Seil; wie—
wohl ſie eben nicht allzu aufrichtig damit zu
Werck giengen. Er brefand ſich darauf bald in
Holland, bald in Frauckreich bey den daſigen
Schwediſchen Miniſtern in Königlichen Angelt
genheiten. Nach CaRLs XII. Zurucktunfft aus
Bender ſetzte er ſich zu Stralſund volllig in deſ
ſen Gnade, ſo daß der Konig ohne ſein Vor—
bewuſt ſaſt nichts vornahm; welches dann auch
bis an dieſes Monarchen karales Endr continni-
ret. Er war ein Maun von auſſerordentlichen
Grmüths-Gaben; aber dabey ei groſſer boliti-
cus in ſchlunmen Verſtande, welches alles in ſich
begreitſt, was man von Irteligion, Hochmuth
Falſchheit, ungerechtigkeit, und dergleichen ſchö—
nen Fruchten, ſagen kan. Den' Streich, den er
A.1716. zu Paris dem Konigl. Schwediſchen auſ
ſerordentlichen Ambaſladeur, Grafen von SARRE.

votnn
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von welchem er jedoch wahrend ſeines Daſeyns
allerley ezutes genoſſe, in heimlicher Ziehung eines
anſehnlichen Wechſels, geſpielet, und wovon ich
ein lebendiger Zeuge bin, mag ich hieſelbſt nicht
beruhren. Des Konigs Tod war der. Vorbote
des ſetnigen; wie er denn auch, anf erhaltenr
Nachlicht davon, ſogleich geſagt haben ſoll:
Mors Regis, fides in Reem, mois mea. Man
will auch, ob hatte er dieſe Worte, als ein Jpr
taphium, auf einen Lrichen-Stein zu ſetzen ver—
langet; welches ihm aber adgeſchlagen, und ſtatt
deren auf der rinen Setten des Steins folgende

ugrſetzt worden:
Mors Regis, Prudentia hoſtis, Perfidia in Regnuin

Et Pupulum, Mors mea optime merita.
Und auf der andern Seiten:

Ahitophel conſiliis Haman ſuperbia Iſcharioth pioditione
Yntecelſit ſuperavit aqualem ſe teddidit

GEORGIUS HENRICUS à GOERTI.
ömnium ſcelerum hoſpes, dum degeret

Vitam.
Vor die Urkunde dieſer Sache ſtehe ich nicht

So viel aber weiß ich, daß nicht ſowohl die ihm
impurtirte Malverſationes und die dem Hontq

J 1in pirirte gefahrliche Conſilia, als vielmehr ſein
Stoltz und das hautaine Weſen, womit er auch
ſogar denen Groſſen des Reichs und denen
Schwediſchen Miniſtres an auswartigen Hoſen
unerlaubter Weiſe beaegnet, ſetnen Unteraang
zuwege gebracht. Nichts iſt der Schwediſchen
Nation empfindlicher, als wann ſie mit Gering—
ſchatzigkeit, ſonderlich von Fremden, uiackt.ret
wird. Als der Baron GOERIZ dem Glucke noch
im Schooß ſaß, hatte er einen treuen Gefahrten
an dem Furſtlich-Holſtein-Gottorpiſchen Hoſ—
Rath von HAGEN. Drurſer entkam noch intt
genauer Noth aus Stockliolm, als der Baron

Ly GOERI7.
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GOERTZ arrétirt wurde; wie dann auch gleich
falls der von ihm auf der Jnſul Aland wegen der
mit dem Czaar vorgeweſenen Friedens-Tractaren
hinterlaſſene Holſtetniſche Etats- Rath und nach—
mahlige Hof-Cantzler, von STAMRKE, ſich aus
dem Staubt machte, und mit allen Papiceren ſich
nach vrtersburg begab. Dieſen HofRath von
HAGEN habt ich Anno 1722. nach meiner Zuruck—
kunfft aus Jtalien zu Hamburg gar aenau kennen
gelernet. Er hatte viele Wiſſenſchafften, und
dabey ein gut Mundſtuck; ſein Chriſtenthum aber
war nicht von dem allerbeſten. Nach einiger
Jahre Verlauff erhielt er, durch Vorſchub ſeiner
Freunde und Verwandten zu Hannover, die
Anitmanns- Stelle zu Hertzberg, einer Chur—
Hannoveriſchen BergStadt und Schloß im Kur
ſtenthum Grubenhagen. Anno 1728. im May
tam die unvermuthete betrubte Nachricht, es
hatte ſich der Hof-Rath und Amtmann von
HAGEN mit einer Piſtol in teiner Kammer zu
Hertzberg erſchoſſen, und hattt derſelbe rurtz
vorher dieſe Verſe gemacht, welche, nachdem er
todt gefunden worden, man bey ihm liegen
goſthen:

Las!
Las! de beire de manger,
Las! de trahir les Créanciers,
Las! de laſſer les Amis,
Las! de la pourſuite des Enuemis,
Las! de viure en torture,
Las! de voir la mèême turlure,
Lus! enſin de moi méême,
Je meurs dune reſignation extrème. Alieu.

2 Hertxæberg

ce i2. de Mai 1718.
Samuel Frid. v. Hagen.

Auch hatte man dieſes des SLIon DAcE Licd,
welches ſich anfangt: Nimm mich weg, GOtt,

vor
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WELLING; am Fruſſiſchen Hofe
BIRGON.

——Ñvor dem Jammer „re. von ihm gantz abgeſchrieben
gefunden, worunter er geſetzt:

Simon Dach fecit,
Samuel Ftid. v. Hagen approb.

d. 13. Maji 1728.
wit nicht weniger einen Brief, folgenden Jnhalts,

„an den Konig von Engelland:

SIRA,
Auant d approcher le Trone du Trés Souvernin

AT ges Cieux, il iſt fort juſte, que je demande
excuſe à Votre Muajeſtè, que je quite ſon ſervice,
e que je meurs daus un de Vos Chaâteaux. La
Fatalité la voulu. Daignis, trés gracieux Sire,
de me pardonner 'un lautre, faites moi
grace dans ces terres, comme je ſuis interieurement

perſuadé meême ſur, que Dieu me le fera la.
od je vais. Dieu proſpere Vötre Regne.

 Heortæberg

ſe 13. Ae May 171.
vne heure avant que
je franchis le pas.

Sam. Fr. von Hagen.
Mes comptes de vos argens,
Sire, ſont ſans malverſationt.

Der Graf von vrLLiNG war, tinigen Be—
richten nach, ein Liefflander, nach andern aber
aus Finnland. Obzwar Lieffland und Finnland
vormahls theils zu Schweden gehorten, theilt
auch dieſer Erone noch unterwurffig ſind; ſo wer—
den doch die aus dieſen Provintzen, in Ekgard des
Schwediſchen Reichs, gleichſam vor Auslander
angeſehen. Dieſtr v kLLiNG war anfanglich ein
ſchlechter Edelmann, brachte ſich aber durch ſeinen

durch
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BIRON, wenige Zeit geweſenen Hertzogen von

Cur

durchdringenden Verſtand dergeſtalt in die Hohe,
daß er, nach vielen verwalttttn ſubalternen
Clargen, endlich General-Gouverneur von denen
Hertzogthumern Bremen und Verden, Konigli—
cher Rath, und zufolge dieſes Caracters, der da
mahligen Mode nach, in den Grafen-Stand er
hoben wurdt. Er beſaß zu viel Verſtand, wenn
man ſo reden mag; und weil derſelbe durch ein
corrompirtes unartiges Hertz vergeſellſchafftet war,
ſo gieng der Krug, wie mau jagt, ſo lange zu
Waſſer, bis er brach. Nach Konig CakRls
des Xliten Tode ward er nach Schweden citurtt
zu Stockholm wider ihn und ſeine bisherige Hand
lungrn inquirirt, nach befundenen Malverſationen,
Conuprionen und geſpielten vielſaltigen falſchen
Staats-Streichen, wobty man unter andern dit
Sache wegen Stettin und Wißmar mit auf das
Taper brachte, von Ehre, Leib und Gut, geur—
theilt, dieſe Todes-Straff jedoch in ein Gefangniß
auf Lebenslang verwandelt. Man brachte ihn
alſo, unter vieler Beſchinvfung von dem Pobel
zu Stockholm, auf das Schloß Jonkioping in
Smalundb, woſeclbſt er aber nicht lange darnach
geſtorben, nicht ohne ſtarcke Vermuthuug eines
frehwilligen Todes, als wozu er die Mittel be
ſtaudig bey ſich geführet haben ſoll. Merckwur—
dig iſt es auch, daß die mehreſte in denen Hol—
ſtein Schwediſchen Aflairrn, wahrend des Ko—
nigs Aufenthalt zu Bender, verwickelte fremdt
Mmiſteis vor ihrem Ende unglucklich geweſen.
VWVEBLLING, GOERIZ. HAGEN, von der NATT.
STAMBKE, wovon ber erſte von dieien beyden
letzten ebenfalls eine Zeitlang in Arrelt geſeſſen,
der andert zwar noch einige Jahre ſeine Röle in

der
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Curland, die Grafen MüNCH und OSIIR-
Madd, &c. An dem Turckiſchen Hofe hat
der bekannte SONNEVAL( ſchon offters
auf der Wippe geſtanden, vollig disgraciirt zu
werden; durch eine ſonderbare Faralitat aber
hat er ſich doch noch bis daher aufrecht erhalten,
und im Jahr 1741. ſogar das eintragliche Gou-
vernement von Egypten, wie die Nachrichten
daher gelautet, davon getragen. Allein, wer
weiß, wie lange dieſe Herrlichkeit noch wahret?
Jch befurchte immer noch, daß er keines na—
turlichen Todes einmahl ſterben werde

Was iſt aber doch wohl die Urſach, daß ſo
diele Staats-Leute, welche nit

u ungemeinen,ſowohl Leibs- als GemuthsGaben von der

 Û. gutigenr

der Welt geſpielet, doch aber auſ die letztt dis
bra-ciirt worden, und ſein Leben im Gefangniß endi—

gen muſſen.

D Die Begebniſſe. mit denen Herren von BIRON,
MAMüdcti und oSTERMAN ſind beyj d

t ermannnoch in allzu ſriſchem Andencken, als daß ich
etwas davon hieſelbſt zu beruhren vor nothig

erachten ſoltt.
c9 Von dieſem BONNEVAL ſinb ſeine Memoires

und noch viele andere Nachrichten in offeutlichem
Druck heraus, aus welchen ein vernunfftiger

Leſer, ſonder wiel Nachgrubeln, wird mercken
konnen, wes Geiſtes Kind er iſt. ODoch wollen
viele davor halten, es waren dieſe Memones

ncht aurhentic, ſondern von einem mußigen Kopf
geſchmiedet worden; und ſolle bOnNKvVau ſelbſt

daruber gelacht haben, als er dieſelbe gelefen.
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gutigen Natur verſehen ſind, dem ohngeachtet
ihrem bevorſtehenden Fall nicht entgehen mo—
gen? Jch werde verhoffentlich nicht irren,
wann ich ſage, daß eine unmaßige Eigen
Liebe wohl den großten Theil daran habe.
Hat man in ein und andern Dingen etwa ein
herrlichers Talent, als ein anderer ſeines glei—
chen, ſo erhebt man ſich deſſen, und bildet ſich
ein, man ſey es, und keiner mehr; man ſpiegelt
ſich, wie Lucifer, in ſeinen Vortrefflichkeiten
und bewundert dieſelbe, woraus dann Hoch
muth und Verachtung anderer neben ſich ent—
ſpringet. Hat man das Ohr des Herrn, ſo
entſtehen daraus Unterdruckungen, Verleum
dungen, Ungerechtigkeiten; man will andefre
neben ſich nicht aufkommen laſſen. Kommen
dann noch ſive jure ſive injuria erworbene
Glucks-Guter dazu, ſo verfallt man gar leicht
in Schwelgereyen, Leichtfertigkeiten, und aller
hand uppige ſundliche Luſte. Alles dieſes zu
ſammen macht, daß ein ſolcher Mann, ſo zu
reden, nimmer nuchtern wird, ſondern gleich
ſam als wie im Schlaffe dahin geht; und das
iſt der Schlaff der Sicherheit. GSeine Sinnen
ſind umnebelt, der Wille iſt verkehrt, der Ver
ſtand verfinſtert, daß er nicht ſehen noch wahr
nehmen kan, was vor Fallſtricke ihm von den
jenigen gelegt werden, denen ſein ubermuthiges

ſtoltzes Weſen auf die letzt unertraglich fallen
mutz. Und fangt dann ein ſolcher Miniſtre
erſt an zu wackeln, ſo gehet es ihm, wie dorten
bey den Athenienſern denjenigen, welche durch

den
d
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den Oſtraciſmum ins Elend gejagt wurden.
Allein, die Haupt-Urſach iſt wohl Vindicta
Juſtitiæ Divinæ, als welche ſolch einen ruch—
loſen Sunder langer nicht ungeſtrafft laſſen
kan. Es iſt eine obere Macht, ſchreibt der Abbe
de BELLEGARDL in ſeinen Regles de la Vie
civile p. m. 462. welche ſich durch eniſetzliche
Wurckungen auſſert, und diejenige zu ſchrecken

vermag, die da glauben, ſie ſeyen uber die Ge—
ſetze der gewohnlichen gerechten Straffe. Der
Umſturtz des Gluckks von den CARAFFEN
hat etwas unerhortes. Der Cardinal dieſes
Namens wurde ſchandlicher Weiſe ſtranguliret.
Dem Duc, ſeinem Bruder, wurde nutten in
Rom, wo er ſo lange geherrſchet, durch den
Scharffrichter der Kopf herunter geſchlagen.
Sie wurden durch den Ausſpruch eines Pabſts
zum Tode verurtheilt, welchen ſie zur Pabſtli
chen Wurde erhoben, und der gleichſam ihre
Creatur war. Wohl alſo dem Miniſter,
der GOtt vor Augen hat, ſeinem Herrn mit

aller

(5) UA une Puiſſance ſuperieure, qui ſe fait ſentur
par des effet: terribles capable; dpÊοαêαÊααα ceu,
qui ſe croyent au deſſus des Loin de la fuſtice ordinaive.

Le renver ſoment de la fortune drs CARAFFESA quel.
que choſe de ſurprenant. Lie Cardinal de te nom fiit
nonteuſement btranglè. Le Duc, ſon Frere, eut le
col coupé par la main die Bourreau au miliru de
Rome, ou il anpit deminie ſi long temyi. Ils furent
condamnis à la mort par la ſentence a' un Pape qu'!

1 44avoient ilevi an Pontifignt, qui itoit tomms lenr
Creature.
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aller Treue und Redlichkeit dienet, ſeines Anſe—
hens ſich nicht uberhebet, andere neben ſich
nicht verachtet, mit jedermann freundlich, lent—
ſelig und liebreich umgehet, nuchtern und maſſig
lebt, alle Menſchen, und ſonderlich ſeines Herrn
Unterthanen, in dieſer Welt, ſo viel moglich,
gluckſelig und vergnugt zu machen ſucht, 2c.
Das bringt Segen und das ſind eben die
Schutz-Engel, die ihn bewahren, daß ihn kein
Fall ſturtzen wird, wie groß er iſt.

VIII.
Automata der Korper.

OMET. PEREIRA, ein Spaniſcher Phi-
r loſophas im XVIten Jahrhundert, und

E groſſer paradoxen

Meynungen, ſtatuirte unter andern, es hatten
die Beſtien keme animam ſenſitivam, ſondern
waren nur bloß als Machinen zu conlideri-
ren. Es hat ſich aber dieſe Meynung unter

die

GERHARD JOrIANN VossIvs ſchreibt in ſei-
nen Buchern de Origine Progreſſu Idololatria
L. III. C. xLI. er wiſſe kimen Aurorem vor dem
PERKIRA, der daſſelbt ſtatairt hatte. Es mag
aber ditſe Hypothelis wohl nicht ſo gar neu ſeyn,
allermaſſen die Stoicker unter andern bereits ge
lehret, es ware unter den Handlungen der Men
ſchen, und dem, was man an den Thieren wahr
nehme, nur bloß eine Athnlichktit; dat Weſen
der Thiert und des Menſchen ware etwas gantz

unter
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die damahlige Gelehrte nicht weiter ausgebrei—
tet, ſondern iſt, ſo zu ſagen, gleich in der er—
ſten Gebuhrt erſtickt worden. Jm vorigen
Seculo iſt der bekannte CaRTESIVS faſt auf
gleiche Gedancken verfallen; doch meynt

BAYLE,
unterſchiedenes, und hatten die Thiere wrder
Zorn noch rinige andere Leidenſchafft. Impetus
habent feiæ, rabiem, feiocnatem, incurſum;
iram quidem non magis, quam luxuriam, ſchreibt
SENECA L. L. de Ira C. III. Auch hatte brreits
hundert Jahr vor den Stoickern, DiIOGENES
cyxicus vorgegeben, die unvernunfftiaer Thiere
hatten weder Empfindung noch Begriff von ei—
ner Sachr, neque intelligere, neque ſentire. vid.
PLDTARCHUS de Placitis Philoſophorum Lib. V.
C. XX.

ru) Man ſolte glauben, CARTESIVS hatte dieſeMeynung von dem bEREIRA entlthnet; Ball-
Lr aber widerſpricht ſolchrem, wann rr in dem
Leben des CARTESI alſo ſchreibt: Pluſiturs ont
cru. que Mr. der CARTES avueit deterré la fa-
meuſe opinion de 'amt des betes  dans le Livre
ne GOMESIUS PEREIRA. Mais on a tres
grande raiſon de douter, que Mr. des CARTES ait
iamais oui parler de ce PEREIRA, que ſon Livre,
qui A toujours ite aſſes rare, ſoit aiſ-ment tombié
entre les mains dun hemme auſſi pen curieux de
Livres Liectures, qu'eétoit nötre Philoſophe. Geſi
tout dire pour lever les doutes ſur ce ſujet, que Mr.
dis CARTES naÏÎit pas encore vi le Livre de
PEREIRA Pannée d'apris la publication de ſes Me-
litations Metaphyſiques, qu'il avoit deja fait
connoltre ſon ſentiment ſur ame des betes plus de
quinze ou vingt ans auparavant. D'aulleurs, comme
ba fort bien remarqui Mr. BAYLE (Nouvellii de

Funffter Cheil. M la
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BAVIE, G er hatte ſich nie unterſtanden,
eine damahls von aller Welt geglaubte, und
durch die Erfahrung ſo grundlich beſtatigte
Meynung, daß nemlich die Thiere eme Ani—
mam ſenſitivam hatten, anzugreiffen, wann
er nur ſein einmahl angenommenes brinci—
pium, daß die Seele ein denckendes Weſen ſehe,
mit guter Manier hatte retten konnen. Das
Syſtema Carteſianæ bhiloſophiæ wurde nach
und nach von den neuern Weltweiſen, wiewohl
nicht ohne Widerſpruch anderer grundgelehr—
ter Manner, angenommen, mithin auch
dieſe Hypotheſis, daß die Thiere nichts em
pfanden, ſondern nur als bloſſe Machinen,
Automata, (*H anzuſehen waren, nebſt an
dern ſeinen beſondern LehrSatzen, mit vielem

Eifer

la Republ. des Lettr. 1684. T. l. p. 2.) PEREIRA
n'ayant pas tiré ſon Paradoxe de ſes vevitables prin-
tipes, vl'en ayant point penetré les eonſtquencti,
il ne peut pas emptcher, que Mr. des CARTES ue
bait trouve le premier par une metuioue yhiloſophiqui.

Dictionnaire Hiſtor. Crit. T. IIl. Art. PEREIRA
651.

Solcht waren unter andern: ErTRUS GAS-
SENDI, HENRICUSs MORUS, GistsEkrus
VOETIVUS, PETRUS DANIEI HUETIVS, der
Jrſuit Pere DANIEL, und andere.

(euv) Der beruhmte PasCAl, æſtimitte in bes CAR.
7TESil bhiloſophie am allermeiſtrn dieſe ſeint
Meynung von den Automattn.
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Eifer vertheidiget. (S) Gleichwie es nun licht iſt,
inventis aliquid addere; alſo iſt auch dieſe
Meynung durch neue Gedancken hin und wie—
der in em beſſers Licht geſetzt worden. Die
Art und Weiſe aber, dieſelbe zu erklaren, iſt
nicht einerley, ſondern nach den verſchiedenen
Begriffen dieſer Weltweiſen auch unterſchied
lich. Einige geben vor, es waren die Corper,
ſowohl der Menſchen als der Thiere, anzuſehen
als Automarta, das iſt, ſolche Corper, welche
durch die Diſpoſition ihrer Organorum agi-
ren, als welche durch ſich ſelbſt geſchickt ſeyen,
gewiſſe Bewegungen hervor zu bringen. Man
muß geſtehen, ſagen ſie, man ſiehet viele Actio-
nes der Thiere, welche ein verſtandiges Weſen
zum brincipio haben muſſen; aber dieſes iſt
der Allerhochſte ſelbſt, welcher die Organa ih
rer Leiber ſo kunſtlich diſlponirt hat, daß ſie
die Dinge zu thun vermogen, zu welchen er ſie
verordnet hat. Denn warum wurden ſich die
Menſchen ſo offt betrugen, wann ſte nach
eigener Erkanntniß agirten, da ſich doch die

M 2 Thiereul

Dergleichen ſind gleich anfangs geweſen ADRIA-

NUs HEEREBORD, JOHIANNES CLAUBKER-
Gils, ANTONIUS le GRAND, TOBIAS AN-
PREÆ, JACOBDS ROHAULT, RUARDUS
ab ANDALA, HENRICUS REGIVUS und
prerRedVs SyvLVANUS REGis haben erſtlich des
CARTESII Ptincipia anaenommen, ſind aber nach
gehends in vielen Stuen wieberuni von ihnen
abgegangen.
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Thiere nicht betrugen, wann ſie ihrem Triebe
oder Inſtinctui folgen, i. e. der Impreſſion,
welche GOtt in ſie gelegt hat, da die Men—
ſchen nach ihrer Vernunfft agiren, die aber
irren kan, und die Thiere durch eine fremde
aber vollkommenere Rationem, als die Men—
ſchen, gefuhrt werden, und welche ſich nie—
mahls betrugen kan? Das, ſo bey dem
Menſchen bey vieler Gelegenheit vorgehet, und

bloß mechaniſch iſt, ſoll uns uberfuhren, daß
kein ander Principium in den Thieren ſeve,
als dasjenige, wodurch wir ſonſt etwas thun;
denn ſiehet man doch an den Thieren nichts,
wo inehr Fleiß und Erkanntniß ſcheinet, als
in der Bewegung, die ein Menſch nach einem
falſchen Tritt thut, ſich wieder in ein gleiches
Gewicht zu ſetzen, worin er ſeyn ſoll, wenn
er nicht fallen will. Es konte nicht anders
ſeyn, als daß der Leib des Menſchen, welcher
in Anſehung der Lange ſeiner Fuſſe, welche die
Balis ſind, worauf er ſich ſtutzet, ſehr hoch iſt,
bey allerhand Arten der Bewegung' die er
machen kan, nicht zuweilen aus dieſem Æqui-
librio kommen ſolte; alſo muſte er offteren
Fallen unterworffen ſern, wann GOtt nicht
desfalls Vorſehung gethan hatte. Denn hatte
GOtt allen Menſchen eine naturliche Erkannt—
niß von der Starica, ſo wie ſie die geſchickteſte
Mathematici wiſſen, gegeben, daß ſie durch
Wiſſenſchafft der Reguln uch wieder ins Gleich
gewicht bringen konten, ſo wurde doch dieſe
Wiſſenſchafft zu dieſem Zweck wenig dienlich

ſeyn,
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ſeyn, denn ſie wurden alle Tage auf die Erde
liegen, ehe ſie Zeit hatten, an die Bewegung zu
gedencken, die ſie, ſich wieder ins Gleichge—
wicht zu ſetzen, hatten machen ſollen. Dieſer—
wegen hat nun GOtt dem Menſchen emen
vortrefflichen Inſtinctum beygelegt, die geho—
rige Bewequng zu machen nach allen unter—
ſchiedenen Arten, wodurch ſie aus dem Mqui-
librio kommen konnen, ſich doch wieder zu ſetzen,
und den Full zu verhuten. Dieſer lnſtinctus ver
urſacht, daß ſie mit einer erſtaunenden Fertig—
keit den Reguln der Static folgen, ohne die
ſelbe zu wiſſen; ſie verhuten auch dadurch ſehr
offtere Falle, welchen ſie unterworffen waren,
wann GOtt ihnen dieſen Inſtinctum nicht ge—
geben hatte. Die Nachtwandler konnen uns
dieſe Art erkennen lernen, nach welcher die
Thiere agiren. Denn die Seele dieſer Leute
hat doch keinen Theil an dem, was ſie in die—
ſem Zuſtande thun; ſie fuhren ſich ſelbſt durch
die Impreiſtion, welthe die Objecta in ihnen
nach der Diſpoſition ihrer Organorum ma—
chen. Sie ſtehen auf, ſie ziehen ſich ihre Klei—
der ordentlich an, ſie nehmen die Schluſſel, ſie
ſchlieſſen die Thuren auf, und thun unterſchie—
dene Verrichtungen, als wenn ſie wachten.
Man hat einige geſehen, welche ſich gebadet,
und ſehr wohl geſchwummen haben, ob ſie is
gleich niemahls gelernet. An den Thieren ſie—
het man nichts, welches beweiſe, daß ſie mehr
als dieſe Noctambuli aus einer ratione agir—
ten. Die Thiere agiren durch einen Inſtinctum,

2*

M 3 ohne
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ohne Wurckung von einer Vernunfft. Die
Schwalben bauen ihre Neſter anders, als die
Stieglitzen. Jede Art bleibt bey einerley Ar—
beit. So auch die Bienen ſowohl bey uns,
als an den entlegenſten Oertern, deren Korbe
alle einerley Figur, Groſſe und Reguleritat
der Facher haben. So railonnirt der aAaUTOR
des Tractats von der Religion eines Medici,
welcher aus dem Frautzoſiſchen ins Teutſche
uberſetzt anno 1731. zu Halberſtadt gedruckt
worden, p. in. 26. ſequ. Andere ſagen: Es
ſeye der Leib des Menichen ſowohl, als der un
vernunfftigen Thiere, nach einer mechaniſchen
Art eingerichtet; wiewohl die corperlichen Theile
des Menſchen viel edler und kunſtlicher waren,
als der Beſtien ihre. Des Menſchen mechs
niſche Struetur muſte, wenn auch gleich keine
Seele da ware, auf ſolche Art von ſich ſelbſt
gehen, wie die Machinen der Thiere; die Seeit
aber gebrauche dieſelbe zu vielen noblen Wur
ckungen, welche viel herrlicher waren, als der
unvernunfftigen Thiere ihre. Sie nehmen hie—
bey ein Gleichniß von denen in Holland ſo ge
wohnlichen Glockenſpielen. Die Glocken
ſpiele, ſagen ſie, die von ſich ſeibſt gehen, ſpie
len nicht mehr Lieder, als auf wie viele ſie von
dem Meiſter gerichtet ſind; kommt aber ein
geſchickter Glockenſpieler daruber, ſo kan der
ſelbe allerhand kunſtl.che Lieder darauf ſpielen.
Alfo konne auch die Seele in dem Menſchen
die mechaniſche Structur des Corpers zu weit
herrlichern Dingen gebrauchen, als die pure

mecha-
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nechaniſche Structur der unvernunfftigen
Thiere es thut, als welche kein ander brinci-
ium hat, und nur ſo von ſich ſeibſten geht
ind beweget wird. Noch andere Philoſophi
rklarens alſo: Die Theile der thieriſchen Cor
er waren ſo eingerichtet und ſo zuſammen ge
uget, daß ein Thier, allein durch die Mecha—
ie, gewiſſe Bewegungen machen muſte, ſo
ald die ſinnliche Werckzeuge ſeines Leibes von
en auſſerlichen Dingen beruhrt wurden. Und
veil von den aunerlichen Sachen gewiſſe Bil
er ins Gehirn kamen, ſo muſte es auch ge
viſſe Handlungen hervorbringen, wenn das
uruck gelaſſene Bild rege gemacht wurde, ohne
aß die Wurckung einer Seele dazu nothig
pare. Der Leib des Menſchen, raiſonnirt der
ogenannte Courier de la Paix vom Jahr 1731.
Vo. 72. macht verſchiedene Bewegungen, ohne
aran zu gedencken, z. E. wann man redet, ſo
ewegt man die Zunge, die Zahne, den Schlund,
iuf vielfaltige Art und Weiſe, ohne daß man
ieſelbe zu bewegen gedencket. Warum ſolte
in Hund nothwendig wiſſen oder empnnden
nuſſen, wann er bellet, weil ein Menſch daſ—
elbe nicht bedarff, wann er redet? Nach der
Meynung des P. PARDIES, ſo hat ein Hund,
der ſeinem Herrn nachlaufft, eben ſo wenig
Empfindung, als eine MagnetNadel, die ſich
zegen den Nord-Pol drehet.

M 4 DieDaus le corps de lhomme il ſe fait pluſiourt mouve-
mens ſans qu on y penſe. Par exemple, quand on

darli 1



Die Carpenteriana behaupten unter andern
das Gegentheil, wann ſie p.in. 356. ſchreiben:
Die Verrichtungen eines Thiers und des Men—
ſchen ſeheinen einerley zu ſeyn, eſſen, trincken,
ſchlaffen, wachen, jedes nach ſeiner Art zu
raiſonniren. Man verwunde ein Pferd mit
einem Degen, und thue auf die Wunde eine
Salbe, die ſie eitern macht. Wann man die—
ſelbe Salbe anf die Wunde eines Menſchen
eppliciret, und ſolche die nemliche Wurekung
an demſelben thut, iſt es nicht eine klare An—
zeige, daß das Principium des Lebens bey dem
Menſchen ſowohl, als bey dem Thiere, einerley
ſeye, und daß ſolehemnach das Thier kein
Automaton ſeyn konne? Daß auch ein Thier
ſeines gleichen zeugen konne, widerſpricht das
nieht der Meymung derjenigen, die daſſelbe zu
einem Automato machen wollen? Denn ein
Automaton kan niechts hervorbringen.

Nach

parle, on remiis ta tangue, lis dentt, le goſier.
une infiniti de manieres difftrenius, ſans penſar æ
les remuèr. Pourquoi done un chien auroit-il be-
ſoin de connoiſſance pour aboyer, puis qulun homme
n'en a pas beſoin pour parlert.. Salon le ſen-
timent du P. PARDIES, un chien, qui court aprés
ſon Maitre, agit avec auſſi pou de pugement, qu unt
aigiulle aimentet, qui 5emuùt vers le Pole. vid. Son
Lirux de la Connoiſſance das Bétes.

Les fouctions dun Animal de J nhomme paroiſ-
ſent ſemhblables, boire, mangar, dormir, veiller,
raiſonner meême à teur maniere. Qu'un cheval ſoit
ileſſe dun coup depet, qu'on j applique un ouguent,

qui
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Nach vorangezogenem Courter de la Puix
von Anno 1732. No.2, ſoll eine ſpirituelle
Dame, als ſie einen Carteſianer behaupten ge—
horet, die Thiere waren eben ſolche Machinen,
wie die Uhren, demſelben folgenden Emwurff
gemacht haben: Man laſſe eine Machine von
einem Hunde mit einer Machine von einer
Hundin zuſammen, ſo kan, wann ſie lauffiſch
iſt, eine dritte kleine Machine draus werden.
Man lege aber auch zwo Uhren neben einan—
der, ſo lange man will, niemahls werden ſie
eine dritte mit einander machen. Alſo muſſen
alle die Dinge, die,zwey und zwey, die Kraffte ha
ben, ihres gleichen hervorzubringen, ja nothwen
dig viel edler und beſſer ſeyn, als eine Machine.

M5 Derqui fera ſuppurer la playt, ſß le méme onguent
fait la meme effet, aypliqué ſur uns homme, meſt-ce
bas aune marque, que les principes de
bhomme daus Panimal ſont ſemblablis, partant

quoe Panimal n'eſt point Automate La gene
rationreyugne à conſtituer 'animal Automate,

tomnute n'engenadre point.

 Une Dame duſprit ayant entendu dire duun Cai-
teſien, que les betes étaient des machines auſſi b.en
que les montres, lui fit certe objection. Que l'on
mette, dit- elle, une machine de chien
chine de chienne Pune aupres de l'autre, il
reſulter une troiſieme petite machine, lieit,
aeux montres ſeroient 'ſune aupres de P'autre
leur vie, ſans faire jamais une troiſiome niontre.

routes lis choſes qui dtant
2 J denæ, ont la vertu deſe fairo, ſont dune nobleſſe bien élevée d. ſſus

uc la machine.
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Der AlUN TOReines kleinen unter dem Titul:

Die uübelgeſtimmte Harmonia pruſtabilita,
Anno 1737. in 4. herausgekommenen Sche—
diasmatis, S citirt ſ. 10. p. 20. den beruhmten BAVYLI, welcher den ſeeligen LElB-
NITT geſraget: Ob es moglich ſeye, daß ein
Schiff konne die Krafft annehmen, aus dem
Hafen auszulauffen, durch die Wellen zu ge
hen, Sandbancken auszuweichen, den Sturm
auszuhalten, und endlich in den beſtimmten
Hafen einzulauffen? Und habe der Herr von
LEIBNITZ darauf geantwortet: Es konne
GOtt dem Schiff eine ſolche Krafft geben/
welche ſecundum leges matus ſowohl in als
auſſerlich das Schiff bewegte, daß es in den
Hafen einlieffe; da denn obgedachter Autor
gar wohl geurtheilet, daß hier nicht die Frage
ſeye, was GOtt thun konne, oder nicht?. ſon
dern woher man wiſſe, dat GOtt deraleichen
Krafft denen Machinen habe geben wollen?

Der
Soll der Herr D. ABICEIT, General- Superin-

tendens zu Wittenberg, geweſen ſeyn. Dieſer
Schrifft hat in ſelbigem Jahr der Herr Profeiſor
CRAMER zjzu Marburg, nunmehriger Reichs—
Hof-Rath, eine andere unter folgendem Titul
entgegen geſetzt: Die von einem Anonymo ubel
geſtimmte, aber wiederum recht geſtunmtt Hat-
monia preſtabilita.

Dictionnaire Hiſtorique e Critique Art. Rorarius
T. IV. p. m. 85. Enit. V. de lannée 1740. Jch habe
dirſe Paſſage nachgeſchlagen, habe aber des Herrn
LEIENITZ ſeine Antwort nicht finden konnen.
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Der P. OUCHET, ein Jeſuit, critilirt
in einem Briefe, den er aus Siam an den be—
ruhmten Biſchoff NVl TIVM zu Paris ge—
ſehrieben, die damahlige Philoſophie des Hles
CARTES, welche die Thiere zu bloſſen Ala-
chinen mache, wann er alſo ſchreibt: Als ich
einsmahls eine lange Unterredung mit einem
Braminen, wegen der Seelen-Wandelung in
die Torper der Thiere, hatte, gedachte ich zu
verſuchen, ob die Lehre der Carteſianer, die
GSeelen der Thiere betreffend, nicht einigen Ein
druck in ſeinem Verſtande machen mochte. Jch
fieng dann an, vermittelſt aller aus dieſer Phi
loſophie hergenommenen Beweisthumer, zu
behaupten, es waren die Thiere nichts, als
Automata, pure Machinen Aber der
Bramine ſahe mich mit einer ſehr verachtlichen
Mine an, und ſagte: Gebt ihr auch wohl Acht
auf dasjenige, was wir von unſern Elephanten
und Affen tagtaglich verrichten ſehen? und
erzehlte mir darauf viele auſſerordentliche und
bewunderns wurdige Begebenheiten von
denſelben.

Der Herr WAL.CH berichtet in ſeinem
Philoſonniſchen Lexico Art. Beſtie v. m. 230.
Moklior habe in ſeinem Polybinore TI.
Lib. II. Part. 2. C.aj. d. 4. gemeynet, es hatte
jede Parthey dieſes Streits ihre Grunde vor

ſich

Man findet dicſen Brief in dem zweyten Band
bder Ceremonies fuperſlitieuſes &c. I. II. P. I. p. 184.
inſerirt.
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ſich, welche niemahls wurden ausgemacht wer—
den; es ſeye aber inzwiſchen doch wahrſcheinli—
cher, daß bey den Thieren noch ein beſonders
innerliches Principium vorhanden; wohin auch
die Meynung des Herrn D. BUDDEl in Plijſ.Part.!l. C IJ. d. 8. geht. (S Der Herr

J

RuDIGEK ſagt in Phyſica divina J. III.
C. XLI. Sect. 2. ſ.7. daß einige Thiere nur die
Bewegungs- und Empfindungs-Krafft hatten,
wie die lnſecta, etliche noch dabey das Gedacht
niß, und bey etlichen traffe man auch ein Inge—
nium an, wie an den Affen zu ſehen, welches
auch nicht zu laugnen, wenn wir gleich nicht
beſtimmen konnen, was dieſes innerliche Prin-
cipium ſeye; genug, daß nach der ordentlichen
Beſchaffenheit der Materie, welche die Mecha—
nici zum Grunde legen, die beſondern Opera-
tiones nicht konnen aufgeloſet werden. Es
ware aber, ſagen andere, ſolch Principium
nicht eine Seele, ſonſt mußte ſie Vernunfft
haben. Das Hauptwerck einer vernunfftigen

Seelt

J

Derſelbe ſchreibt auch in ſeinen Lehr-Satzen
gegen die Atheiſterey 2. 454. Gleichwir unter der
ſinnlichen Erkauntniß und Begirrde der unver—
nunfftigen Thiere, und den Gedancken, ſo dem
Menſchen eigenthuümlich ſind, und darinnen dit
Vernünfft beſtehet, ein ſehr groſſer unterſchelb
iſt; alſo iſt es rathſauer, daß wir frey heraus
bekennen, daß wir die Natur der unvernünffti—
gen Thiere nicht kennen, als daß wir etwas ein
raumen, welches unmoglich iſt, nemlich, daß die

Watrrie gedeneke.
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Seele beſtunde im Judicio, wodurck man das
Wahre und Falſche erkenne, dem das Geedachr—
niß und das ſugenium, als Werckzeuge, an die
Hand gehen mußten, dergleichen Vernunfft den
Thieren nicht kan beygelegt werden. BavL
aber urtheilet von dieſer Sache, daß unter allen
Vorwurffen in der Natur-Lehre keine ſo dun—
ckel und verworren ſeye, als die Seele der
Thiere. Die Meynungen von beyden Extre-
mitaten waren entweder abgeſchmackt, oder
ſehr gefahrlich; wolte man die Mittel-Straſſe
erwehlen, ſo ware dieſelbe nicht zu behaupten.
Ein Frantzoſiſcher Philoſophus, Namens
BOULLIER, iſt in dieſem Stuck ein wenig
mehr raiſonnable, als CARTLESIUS. Der—
ſelbe aceordirt doch noch den Thieren eine Ani—
mium ſpiritualem. Ein anderer Philoſophus,
ein Jtalianer, der ſich COLONMJ ſchreibt,
eignet ſogar denen Pflantzen eine Einpfindung

zu. Se non vero, ſagen die Jtalianer,
è però ben trovato.

IJch ſuſpendire von allen dieſen beſonderen
Meynungen mein Judicium, und ſage mit dem
Palæmon beym VIRGILIO Eclog. l. Non

noſtrum
Deo tons les Object: Phyſiques il ny en a point de

plus abſtrut ni de plus embarraſſant, quel ame des
Botes. Les Opinions eætremes ſur ce ſutet ſont ou
abſurdes, ou dangereuſes, le milien, qui'ony veut
garder, aſt inſoutenable. Diction. Hiſior. Crit. Art.

Feriuira T. III. p. m. 6
Sitche ſeine Heſtoire nnturelle de Univeri.
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noſitrum inter vos tantas componere lites.
IJch durffte vielmebr des Marquis d' ARCAENS
ſeinem Urtheil beypflichten wann er in ſeinen
Memoires Jecrets ae la Republique des Lettres

io4. alſo ſchreibt: Wenn man die Seltſam—
keit und das Lacherliche von gewiſſen Meynun
gen der Gelehrten erweget, ſolte man wohl nicht
glauben, die Worter: Ein Gelehrter (Philo-
ſophus) und ein Phantaſt, waren Synonyma,
wenn man nicht zuruck gehalten wurde durch
die vörtreffliche Sachen, die ſie geſchrieben,
und welche die Schwachheiten erſetzen, worin
ſie verfallen. (G) Solte ich jedoch Automata
ſtatuiren wollen, ſo waren es gewiß dieſenige
welche, wann ſie auf ihr Foible gebracht wer
den, gleich einem Wecker an der Uhr, zu rap
peln anfangen, und nicht eher aufhoren, bis
das Bley herunter iſt. Bringe z. E. einen
Jager von Profellion, oder auch wohl einen
andern Liebhaber von der Jagereh, auf einen
Jagd-Diſeurs, du wirſt Muhe haben, ihn
ſtille ſchweigen zu machen. Ein Original da—
von ſiehet man in der Comedie des MO
LIERE, le Pacheux betitult. Ein alter ab

gedanck

Loriqu'on rafitehit  la biæarrerie au vidiouls
de certains opinions dias Savans, on troiroit volon-

tiers, ſi klon n'etoit point retonu par las autollintos
choſes, quils ont produites, fui reyarint bien lus
fautes, daut les quellus ili ſont tonibét, que le aom

celui de Viſionnairt ſont dti

termos ſynonymii.



uber allerhand Materien. 191

gedanckter wohlverſuchter Soldat wird dich
einige Stunden lang von ſeinen vormahls ge—
machten Campagnen mit Vergnugen unter—
halten. Nareillus iſt nicht beredter, als wenn
man ihn auf ſeinen eintzigen Sohn bringt,
der ſich geartet, und den er lieb hat. Von
dem hort er nicht auf zu reden, bis er nichts
mehr weiß. Orelſtes ſpitzt die Ohren, wann in
Geſellſchafften der Diſcours auf die Materie
vom alten Adel fallt; und da ſucht er alle Gele—
genheit hervor, die ruhmliche Thaten ſemer
Adelichen Vor-Eltern zu erzehlen, obgleich er

ſelbſt nichts edles an ſich hat. Fange nur bey
Amynias an, von ſeiner Nlaitreſſe zu ſchwa
tzen, ſo wirſt du gleich horen, was vor eme
auſſerordentliche Beredtſamkeit in ihm iſt, und
wie er ſeine Avantures de bonne fortune,
wahre und erdichtete, nach allen Umſtanden
herzuſagen weiß. Ein Wolffianer ſpricht von
nichts, als von Demonitrationen, Problema-
tibus, Zirckeln, Linien, 2ec. Ein Zinzen—
borffianer, oder anderer Separatiſt, kan nicht
aufhoren, wann man vom Chriſtenthum zu
reden anfangt; und da iſt ein llux de bouche
von Formuln und Redens-Arten, die ſie ſich
angewohnet haben, daß man daruber erſtaunen
muß. Lobe einen Pedanten wegen ſeiner Wiſ—
ſenſchafft in der Griechiſch und Latennſchen
Sprache, er wird dir ſo viel Floſeulos aus den
alten Autoribus daher ſagen, daß du daruber
gantz ſtumpf werden wirſt, lic in reliquis.
Der Herr MIRONE ſchreibt in dem Vten

Theil
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rr  ô nò ç òTheil der Avantures der Mad. Ia Ducheſſe de

Vaujour p. 75. Man trifft in Holland eine
Menge an, die da ſcheinen, als hatten ſie keine
Bewegung oder Leben, bis man ihnen vom
Gewinn vorſchwatzt. Auf die Worte: kauffen
und verkauffen, ſiehet man, daß die Federn
der Machine zu gehen anfangen; daß ſie die
Suinnen gebraucht, daß ſie eines Eindrucks oder

einer Empfindung fahig iſt, daß ſie begreifft,
verſteht, geht; ſobald aber auch der Gewinn
aufhort, ſo fangt die Machine wieder an leblos
und Stein zu werden.

IX.
Von der raren Ausgabe der
Officiorum Ciceronis und der
Paradoxen, im Jahr 1466. durch

ſohann kuſt zu Mayntz.
ve Er beruhmte bUuRCARD GOTT-
S HELI'F STRUVLP berichtet in ſeiner

lntroductione ad Notitiam Rei Li-
terariæ

(9) On trouve un ſi grand nombre en Hollande, qui
paroiſſent navoir de mouvement de vie, qut
lorsqu'on leur propoſe du gain. A ces mot: de venaro

en d'acheter, on voit, que les reſſorte de la machins
rommencent à jouer, qu'elle prend huſage des ſiut
quulle iſt ſuſceptible æ impreſſion. quielli confoit,

entend murche; mais auſſi li gain a-t-il viſſio
la machine recommenee auſſi à petrifiar.
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terariæ uſuni Bil liot! ecarum  SG. 1o.
P. n. 545. davon folgendes: Itiam in Budio—
theca Petri Rami extitit olin Coderx Olu-
ciorum Ciceronis, in cujus fine lixc ſcripta:
Præſens Marci Tullii clariſſimi opus Joannes
Fuſt Moguntinus civis non atramento plu-
mali, neque ærea ſed arte quadain pulchra
Petri manu Puecri mei feliciter eflecit, Fini-
tumnn anno 1465. Jn dieſen wenigen Zeilen
befinden ſich nicht mehr als zehen Fehler:

1) Enthalt dieſer Codex nicht nur die OJcia,
ſondern auch die Paradoxa;

2) Jſt daſelbſt nicht gedruckt prieſens, ſon
dern preſens;

3) Nicht Tullii, ſondern tulij;
4) Nicht Joannes, ſondern Joliannes;
5) Nach dem Worte plumnli iſt aufſenge

laſſen canna, alſo, daß der Senſus iſt: Non
utrarnento, non plumali canna, aut penna;

6) Jm Text ſteht perpulera, und nicht
pulchra;

7) manu Petri, und nicht Petri manu;
8) Jſt nach dem Wort Perri auſſengelaſſen

de gernishem;
9) Am Tesxt heißt es: effeci ſnitum, und

nicht enecit, Finitum;
to anno M. CCCC. LXVI. und nicht

anno 1465.

Es hat obgedachter Herr STRUVL dieſe
Edition vermuthlich nicht geſehen. Jch habe
aber alleweil dieſes rare Exemplar in Handen,

Lunffter Cheil. N welches
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welches vormahls des PETRI RAMlgeweſen,
nunmehro aber zu der Bibliorhec des Durch
lauchtigen Hertzogs von Pfaltz-Zweybrucken
gehoret. Es iſt daſſelbe in groß Quarto, oder
klein Folio, auf Pergament gar ſauber abge—
druckt, und lautet der Schluß oder Unterſchrifft
deſſelben, mit rothen Buchſtaben, auf folgende
Art: Preſens Marci tulij clariſſimum opus.
Johannes fuſt Moguntinus civis. non atra-
mento. plumali canna neque aerea. Sed
arte qvadam perpulcra. manu Petri de
gernſshem pueri mei feliciter effeci finitum.
Anno. M. CCCC. LXVI. quarta die menlis
februarij. &c. Auf was Art und Weiſe aber
dieſer Codex in itztbeſagte Bibliothec gerathen
davon geben folgende vor dem erſten Blat ge—
ſchriebene Zeilen Nachricht, wann es daſelbſt
heißt: Illuſtriſſtimo Principi ac Domino Do-
mino Carolo Comiti Palatino Rheni Du-
cique Bavariæ ac Comiti in Veldentz Uni-
verſitatis Heidelbergenſis Tum Temporis
Rectori Magnifico Domino ac Principi ſuo
clementiſſimo Dono Dedir Hartmannus
Hartmanni ab Epuingen J. V. D. Curiæ Pala-
tinæ Judex Preætfectus Heidelbergenſis
Decimu Quinta Auguſti Anno ab Incarnatione
Domini M. D. LxXX. Herr AUGUST
BLEYEXK nennet in ſeinen Memorlis Libroruin
rariorum dieſen Codicem Editionem onmiuim
primum. Circa Subſeriptionem, fahret der
Herr BEYEK fort Num. XLII. p. m.75. illam
ſcilicet, quæ in fiue leguntur, erraverunt

SAL-
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ÓÔn.

SALMUTH ad PANCIROLII Aov-Antin.
in Appendice ad tit. i2. P. 313. &KERASMUS
SCHMIDIIUS in Annotationibus ud N. T.p.y.
exiſtimantes, non recte ſcribi unn Petri&c.
non enim inſtrumentum vocabulo Manu
ſigniticari, ſed eſſe nomen proprium Peter
Fuſt. Miratur GEO. FRID. MAcNUS,
quomodo hic profetto ingens cononiouès
tantis Viris excidere potuerit, in Digquiſi-
tione de antiquis S. Seripturæ Verſionibus Ger-
manicis, Aug. Vindel. 1690. 4. PETRUS
RAMus, qui Exemplar tale, (und das iſt
dasjenige, welches ich hier recenſiret) in Bi—
bliotheca ſua ſervabat, ea præconceptus fuit
opinione, quaſi hæc Ciceronis Officia prima
Librorum omnium typis æneis impretſa
eſſent, prout verba ejus ex Schola Marhem.
I. II. adfert ANDR. CHEVILIIIER dans
POrigine de l Imprimerie de Puris. Decepit
autem non tantum ſe, verum etiam quam
plurimos alios. Quamvis enim ad typo—
graphiæ incunabula propius accedat, tamen
tvporum elaboratio magis nitida nos cre-—
dere jubet cum clariſſ SCIELHORNIO,
excuſum eſſe præſtantiſſimum illud hodie-
que rariſſimum opus, cum jam ad maturi-
tatem aliquam perveniſſet ars typographica.
V. Amdœnit. Liter. T IJ.p.4.

Der Herr MAITTAIRE fuhret in ſeinen
Annalibus Typograph. T. I. p. i. 274. die Edi-
tion dieſer Ofciorum von 1465. an; die Un
terſchrifft aber iſt in einigen Worten anders,
als die obangezogene des Herrn S IRUVENS.

Na Die
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Die andere Nium. 1. in Annot. von MAlT-
TAIRE beygebrachte Edition von 1466. kommt
mit der Zweybruckiſchen in den mehreſten Stu
cken, doch aber auch nicht vollkommen, uberem.
Denn in der Unterſchrifft ſteht in dieſer perpuleru
mit einem. in jener perpulchra ohne Puncto;
in dieſer gernſchem, in jener Gernhem; in
dieſer quarta die menſis februarij, in jener
quurto die februarii. Der Titul iſt in beyden
mit rothen Buchſtaben, und vollends emander

gleich. Zu Ende der Otkhciorum finde ich in
dem Zweybruckiſchen Exemplar die ſechs Hexa-
metros, welche ſich anfangen mit Tulius, und ſich
endigen mit honeſtum; an ſtatt deſſen aber lieſet
MAITTAIRE honorem. Nach den Paradoxis
folgen in dem Zweybruckiſchen Exemplar, wie
bey dem MAITTAIRE, VerſusXll.ſapientum
ſcilicet. Baxilii. Aſmenij. Liomani. Euforbii
Julisni. Hilatij. Palladi. Aſclemadiſ. Euſtenii.
Pompeliani. Maximini. Virtaliſ. polſiti in
Epitaphio. Marci Tulij Ciceronis. Allein die
Odan J7. Lib. IV. Carin. HORA TII fehlet da
ſelbſt. Statt deſſen aber leſe ich auf itztgedachte
12. Verſus das Epigramma triſtichon APOI-
LONII Rheroris, welches alſo abgefaft iſt:

Appolonius Rhetor grecus ſecundum Plu-

tarcum.Te nempe cicero. laudo admiror. ſed

grecorumfortune me miſeret. cum videam eruditorum
eloquentiam.

quæ ſola bonorum nobis relicta erar. per te
romam accelſiſſe.

Man
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Man ſiehet aus dieſem allen, daß, wie vie—

len Fleiß auch ſonſt der Herr Mal  TAlkE
in Beſchreibung der alten Ecitionen ange—
wandt, ſich doch noch verſchiedenes gefunden,
welches derſelbe nicht beobachtet.

X.

Vier Lateiniſche lnſcriptiones.

—DdDee—
e

R

o. noch ungedruckte, bey gewiſſen Vor—
fallenheiten vormahls von mir verfertigte ln—
ſcriptiones hier mittheile, ſo er anderſt an die—
ſer Art von Poölie Geſchmack findet. Die
erſte iſt eine Grabſchrifft auf den beruhmten
Hertzog von MaRLBOROUGE.

Jonannis Docis MaxrsornousGuii,
Viator,

oſſa cineres
heic conduntur.

Solum ſufficit Nomen ſcire,
qualis fuerit.

Facta præprimis teſtantur
Prælid:

Schellenbergenſe, d. 2. Jul. 704.
Hoehiſtadienſe, d.i3. Aug. 1704.

Ramléum, d.23. Mari. 170o6.
Montenſe, d. 11. Jul. 1708.

Aldenardéum. d. 11. Sept. i7os.

N3 Digni-
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Dignitates:

Patria,
Mindelhemium.

Connubiuim felivx:
Poſteritas

Sunderlandiana, Generi,
Godolphina, Neptes,

Bridgewatera, Nepotes,
Montaguana.

Plura Orbis novit;
Libri innumeri, ære perenniores, loquuntur.

Obiit die 27. Jun. MJDCCXXII.
Ætat. Anno LXXII.

Hoc te Saxum vult, Viator,
Abi.

Die Geſchichte dieſes beruhmten Helden ſind
der Welt ſo bekannt, daß ich fur unnothig
halte, uber dieſe Inſeription einen Commen-
tarium zu machen. Jch verfertigte dieſelbe
animi gratia zu der Zeit, als die Rede gieng,/
ob hatte die verwittibte Hertzogin von MARI-
BOn)UC ſoo. Pfund Sterling demjeni
gen verſprochen, welcher das beſte Epitaphium
auf ihren verſtorbenen Herrn machen wurde;
als wovon bereits in dem zweyten Theil meiner
Gedancken No. IX. p. go. etwas gehandelt.
IJch habe mir aber niemahls in Sinn kommen
laſſen, zu Erlanqung itzterwehnten Preißes,
mittelſt dieſer Inſeription, mich mit andern im
Wett-Lauff zu begeben; es iſt vielmehr dieſelbe
inter privatos parietes geblieben, und nur

weni
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wenigen guten Freunden damahls von mir
communicirt worden. Jtzo aber kan ich ſie
kuhnlich publiciren, nachdem bereits mehr als
zwantzig Jahr verfloſſen, und alſo von einem
Recompens weiter keine Rede mehr iſt.

Die zweyte:
Jonannenm PFkriDreicon BorrreweEcxrum,

Supremum Sacrorum Waldecenſium,
dum viveret,
Antiſtitem,

cujus
ſummamin rebus divinis humanis ſeientiam,

in ſermonibus ſacris dicendis facundiam,
in ſanctiori Senatu prudentiam,

in linguis mortuis viventibus peritiam,
in vitæ ſocialitate morum integritatem,
in utraque fortuna mentis æqualitatem,

quod maximum,
ſinceram in Deum pietatem,

Cives, Exteri
ſuſpexerunt, mirati ſunt,

Aulæ, Eccleſiæ, Orbi literato,
jactura irreparabili

maturius paulo ereptum,
hocque ſub lapide conditum,

lege, Viator, luge,
abi.

Der ſeel. General-Superintendent OT-TERVVECK war aus Rhoden, einem Stadt

N 4 gen
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gen im Waldeckiſchen, geburtig, allwo ſein
Vater Bungermeiſter geweſen. Nachdem er
die Gymnalia zu Corbach, Langenraltze und
Maumoburg ſrequentirt gehabt, hat er, um
ſeme Stodia fortzuſetzen, nach einander die
Univerlitaten, Erfurt, Jena und Gieſſen, be—
ſucht, und nachgehends eine kleine Reiſe an
einigen Oertern Teutſehlands gethan. Er iſt
darauf zum Inkormator bey zween jungen
Grafen von Waldeck beruffen worden, mit
welchen er Holland beſehen, und ſich eine zeit—
lang zu Utrecht und Leyden aufgehalten. Nach
deren Zuruckkunfft ward er Hof-Prediger und
des Conliſtorii Aſſeſſor, einige Jahre dare
nach des Landauiſchen Hiſtricts Viſnator oder
Inſpector, und endlich Anno 1711. Probſt
und Pralat des Evangeliſchen Cloſters U. L.
Frauen zu Magdeburg; auch haben ihn nicht!
lange darnach die Land-Stande dieſes Hertzog
thums als ein Mitglied in ihre Verſammlung
aufgenommen, wobey er, als Adjunctus des
beruhmten BREITHAUPTS, die Vices eines
Abts und CGiencral-Superintendenten in dem
Magdeburgiſchen verwaltet. Als es im Wal
deckiſchen an einem Haupt der Genſlichkeit
fehlte, ſuchte man ihn wiederum in ſein Va
terlund zu bringen „und wurde dahero jemand
von daſigen Regierunas-Rathen zu ihm nach
Magdeburg geſchickt, um ihn dazu zu diſpo-
niren. Nach vielen hin und wieder gemachten
Einwurffen nahm er endlich dieſen neuen Be—
ruff an; worauf er dann auch Anno 1721.

der
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der Geiſtlichkeit als Eeneral- Superinteudens
vorgeſtellet, und ihm im Conſiſtorio, als Con-
liſtorial-Rath, Sitz und Srimme angewieien
wurde. Er war ein Mann von beſondern Ba—
ben, und muß ich geſtchen, daß ich weaige
Geiſtliche gehort, die auf eie ſo bundige und
uberzeugende Art die Gottliche Boahrheitennen
ihren Predigten vorgetragen. Er har craugz
geſchrieben; was er aber geſchrieben, iſt von
den Gelehrten mit vielem Beyfall aufgenom—
men worden.

Die dritte:
FeiDexRrico Lounovico à Birua,

Equiti Thuringo,
Sereniſſ. Waldecc. Principis

Supremo Rei Venatoriæ Poreſtalis
Prætfecto,

Genere nobili,
Nobiliore genio,

Viro
probatæ fidei,

modeſto,
humaniſſimo,

per unum viginti annos in Aula verſato,
Carolus Auguſtus Fridericus,

Waldecciæ Princeps,
in perennem adſectus teſſeram

P.C.Natus erat die IX. Nov. MDCXCV
Denatus die xXXIV. Aug. MDCCXXIS.

N J Die
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Dieſer Herr von BIELA war andlanglich
am Graſlichen, nachhero Furſtlich-Waldecki—
ſchen Hofe. Seine gute Auffuhrung machte,
daß er nach geſchehener Emancipation daſelhbſt
Jagd-Juncker, nach der Zeit Ober-Forſtmei—
ſter, und endlich Jagermeiſter wurde. Er
war von ſeiner Herrſchafft ſonderbar geliebt,
und von jederman wegen ſeines ſittſamen und
angenehmen Weſens ſehr werth gehalten. Nur
wars ſchade, daß er in der beſten Blute ſeiner
Jahre den Weg aller Welt gehen muſſen.

Die vierte hat folgende Auſſchrifft:

Feſtivitati Nuptiali
KLETTENBERGO- RuDISsHEIMIA

Sacrum.
Non tædet accendere Hymen

Tædas connubiales,
Lætas Lautas,

KLerrENERGoOo-RuDISEEIMIAS
quod Conjugum Par

Stirps generoſa,
Egregiæ animi dotes,

Sors excellſa,
Supremum meritorum culmen,

omnibus reddidit charum,
æſtimandum.

Euge, pronuba Juno,
nodisque indiſſolubilibus,

queæ ſelegiſti corda,
colliga.

Vinciri
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Vinciri facile poſſunt, quos Amor vicit.

Venerare,
quod Fatorum juſſerunt effata

non fatua.

Et Tu,
ô Charitum Triga,

cape carpe flores.
Fallor;

carpe flores Aglaia;
pone teſſeras Thalia;

agapite Euphroſynes myrtæ.
Quod, ut dici ſolet, terque quaterque bea-

tum eſt,
nolo;

Myrtæ nusquam,
Ubique Roſæ..

Ne tamen deſpiciam Triadem,
Occupa Euphroſynes locum,

llithya,
aut, ſi mavis,

Lucina.
Malo ego Romanus eſſe, quam Græcus.

Græcanica fides dubia eſt;
certior Romana.

Certiſſimus autem ſum:
Favere Neonymphis

Lucinam
Obſtetricem novimeſtrem.

Es iſt dieſe Inſeription nur ein luſus inge-
mii, welche ich auf das eheliche Verbindniß des
ſeel. Waldeckiſchen Geheimden Raths und

Cantz—
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Cantzlers von KLETTENBIERG mit der da
mahligen Fraulein von kKüDneSiM Anno
1728. zu Arolſen verfertiget. Die Freundſchafft
und Gewogenheit, womit beyderſeits dieſelbe
mich ſo viele Jahre durch beehret, hat dieſes
Zeugn'iß emiger Erkanntlichkeit von mir erfor—
dert. Jch bedaure nur, daß der Herr Cantzler
bereits dleſer Sterblichkeit entriſſen worden,
und alſo das Vergnugen nicht haben konnen,
ſeme Diplomaiſche Hiſtorie des Hauſes Wal
deck, als woran er mit vielem Fleiß aearbeitet,
und welche nunmehro zum Druck fertig liegt, bey
ſeinen Lebzeiten ans Licht treten zu ſehen. Doch
hat man noch nicht alle Hoffnung dazu ver—
lohren, nachdem deregelehrte Cavalier, der
Herr von DAl. VICEA, Furſtlich-Waldecki—
ſcher Hoſimeniſter und Land-Droſt, als welcher
bereits verſchiedene artige kleine Schrifften her—
ausgegeben, und ſich nunmehro mit einem
Opere Niplomatico Nobihtatis Waldeccen-
ſis beſchaſſtiget, ſich die Muhe geben und ver
ſuchen will, dieſelbe irgendwo zum Verlag
unterzubringen.

Zwo Inſeriptiones auf die beyde letztver—
ſtorbene Zurſten von Waldeck habe ich dem
dritten Theil dieſer meiner Gedancken No.
7. iz. und 23. mit inleriret, verſchiedene an—
dere aber beſfinden ſich zu Ende des Anno 1726.
nn Leipzig von mir heraus gegebenen Naſciculi
ſeriptionum dtulic. P. 33 gieqq.

XI. Ge
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XI.
Gelehrte, die auf einerley Ge—

dancken in einer Sache fallen
konnen.

ZJe Hamburgiſche Berichte von ge
lehrten Sachen vom 2. l'ebr. 1740.

J »ſchreiben folgendes: Die Abhandlung

Rectoris zu Oßnabrugg, hat mit der neulich in
den Hamburgiſchen Berichten angekundigten
Arbeit des gelehrten jungen Herrn Mag. LI-
LIENTHAI- wenig oder nichts gemem;
wiewohl der Herr Doctor in ſeinem geehrteſten
Schreiben an uns nicht laugnen kan, daß ei—
nige von demſelben uber dieſen Canonem ge—
machte Anmerckungen auch in ſeinem Entwurff
ſtehen; und gebe dieſes eine Probe ab, wie
Gelehrte manchmahl uber einerley Arbeit ge—
rathen konten, ohne des Plagii literarii fich
verdachtig zu machen.

Es konnen aber Gelehrte nicht nur auf ei—
nerley Arbeit gerathen, ſondern auch in dieſer
Arbeit zuweilen ſo gar ſaſt auf gleiche Gedan—
cken und Ausdruckungen verfallen, ob gleich
weder der eine noch der ander von ſeinen Un—
ternehmungen etwas weiß. Jch mache mir
nemlich ein Concept von einer Sache; ich
ſtellemir die Umſtande, ſo zu ſagen, nach allen
Prædicamentis dabey vor, wie ich alles or—

dent

l
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ordentlich will zu Papier bringen; ich erklare
auch die Sachen durch Worter, die dieſelbe
am naturlichſten ausdrucken. Ein anderer,
der gleiche Genie, gleiche Studia, gleiche Ein—
bildungs-Kraft, gleiche Fahigkeit, mit mir
hat, und auf daſſeibe Sujet gerath, ſolte der—
ſelbe auch wohl nicht einerley Gedancken, und
faſt gleiche Ausdruckungen daruber mit mir ha—
ben konnen? (D Man findet in der Gelehrten
Geſchichte davon verſchiedene Beyſpiele.

D. RAJUs, ein gelehrter Engellander, welcher
ſich durch viele ſchone Schrifften beruhmt ge
macht, erwehner in ſeinen Phyſſco-Theologi-
ſchen Betrachtungen von der Welt Anfang,
Veranderung und Untergang, C. V. Sect. J.
p. m. gi9. er habe mit groſſer Verwunderung
und Vergnugen erſehen, daß JOSEPHUS
BLANCANVUs in ſeinem raren Buch de
fabrica mundi, welches er zuvor nie geleſen
mit ſeinen ſchon unter die Preſſe nach Londen
geſandten Betrachtungen (von der Erde und
dem Meer) gar genau ubereinſtimme.

Jn dem Mercure Suiſſe ward vom April
1737. gemeldet, es hatte Herr JIEAN BER-
NOULI zu Baſel in ſeinem Diſcours Jur la
Propagation de la Lumiere, welcher bey der

Acade-

 ——ÓÓ(9 Mochte auch wohl nicht ein gleiches Climat,
gleiche Speis und Tranck, gleiches Temperament,
gleiche Erziehung und Unterricht, rinerley
ESprache, Gemuths? Freyheit, und dergleichen,

etwas dazu beytragen?
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Academie der Wiſſenſchafften zu Paris im
Jahr 1736. den Preis davon getragen, den
Herrn de MAlRAN, Mitglied dieſer Aca-
demie, und der ſelbſt unter andern den Herrn
BERNOULII beſagten Preis zuerkannt, in
vielen Punckten, ſeiner gleichwohl unwifſend,
bey dieſer Unterſuchung angetroffen, und hatten
dieſe beyde Herren aus ihren eigenen Syltema—
tibus gleiche Concluſiones gezegen, othmne ſich
dieſelbe vorher einander communicirt zu haben;
welches dann gemeiniglich, ſchreiben die Ver—
faſſer dieſes Mercure, groſſen Geiſtern begegne,
die ihre Meditationes auf emerley Sache
richten.

Man hat dem beruhmten P. NCUVIII.E,
einem Jeſuiten zu Paris, in einer Critique uber
ſeine Leichen-Rede auf den Carcinal de
FLEUKV vorwerffen wollen, ob habe er die
darin gebrauchte Expręſſion: L Amitié! ie
parle dun Roi, von dem Herrn VOLTAIRE
entlehnet. Der AUTOk aber der Refutation
dieſer Critic entſchuldigt itztagedachten Pater,
und ſagt: Geiſter von dieſer Gattung und
Starcke naherten ſich einander, ohne es zu wiſ—
ſen, und brachten gleiche ldeen, auch bey nahe
gleiche Ausdruckungen, zuwege.

Obzwar der Cardinal NORIS nachhero ver—
ſchiedene Fehler in des P. GARNIIK ſemer
Diſſertation uber die chiſtorie des lelugiuniſuii
entdecket, inſönderheit, was die Biſchoſfe und die
Erd-Beſchreibung von Africa betrifft; ſo geſtehet

er
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er doch in einem Brieffe an den MAGIIA-
BLCHl zu Florentz, welcher in dem Apfpen-
dice Auguſtinuunu p. 5 16. col. 2. fol. Anno 1702.
zu Amfterdanmherausgekommen, daß, wenn er
des b. GaAnte Ekk ſein Buch vorher geſehen
hatte, ſo hatte er zeme eigene von dieſer Sache
verferugte Schriſſten weggeworffen und callirt;
denn, ſugt er, er hatte m jenem verſchiedene
Duge ſo glucklich entdeckt, daß er geglaubet,
er ware der eiſte geweſen, der dieſelbe hervorge
bracht; und wurde er ohne Zweiffel des Plagii
beſchuldigt worden ſeyn, wann er die nemliche
Sachen wurde geſagt haben, nachdem des
P. GARrdIEK ſein Buch ſchon bekannt ge
weſen. S. des Herrn le CLERC Bibliothegue
Choi.e Art. J. p. m. Ijy.Der junge vierzehen-jahrige Magiſter, und
Miitaglied der Komglichen Societat der Wiſſen
ſchafften zu Berlin, das Wunder der Gelehr
namfeit in anuvch ſo zarten Jahren, IIIANN
PHil ibl BARATIER, der aber Anno 1740.
im zwantzigſten Jahr ſemes Alters zu Halle ge
ſtorlen, hat mit dem Herrn la CROIX zu Paris
faſt gleiche Propoſitiones uber die Retractio-
nes, uber die Obliquitat der Ecliptie, und
uber die beſte Emrichtung der Altronomiſchen
Tahellen, gehabt, welche er der Academie der
ZWriſſenſchafften zu Paris zugeſchickt, die aber,
ob ſie gleich ſolche in Handen gehabt, auch
durch die Herren CAsSINI und de MAIRAN
unteriuchen ſaſſen, bey Erwehnung des bro—
jeels des Herrn la CROIX uber gleicher

Mate-
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erie, dieſe des BARATIERS ſeine Arbeit,
veiß nicht aus was Urſachen, zuruck gehalten;

ind ſchreibt der Herr Profeſſor FORMEV zu
Berlin, als welcher den Lebens-Lauff mehrbe—
agten BARATIERS Anno i740. zu Utrecht
erausgegeben, es ware eine der Curioſitat des
ubliei wurdige Sache geweſen, wenn man
eh dieſer Gelegenheit zwo weit von einander
ntfernete Perſonen, von denen man nicht
nuthmaſſen konnen, daß ſie ſich einander etwas
ntwendet, oder ihre Erfindungen einander com-
nuniciret, angezeiget hatte, die gleichen Ent—
vurff gemacht, und auch bey nahe gleicher Me-

hode in Ausarbeitung deſſelben gefolgt hatten.
la Vie de Mr. Baratier par Mr. FORMEYV

m. 69.Es iſt mir ſelbſt mehr als einmahl wieder
ahren, daß ich auf Gedancken gerathen, die
in anderer theils vor mir gehabt, theils auch
ach mir geſagt, welthes aber weder er, noch
h, gewußt.
Als Konig CARL der XIlte in Schweden

n Jahr 1719. vor Friedrichshall in Norwegen
rſchoſſen wurde, und die Nachricht von dieſer
ntalen Begebenheit hier in Teutſchland an
ingte, verfertigte ich darauf ſogleich eine Latei
iſche Inſeription, welche damahls zu Caſſel
edruckt, und nachgehends Anno 1726. meinem
iaſeiculb Inſeriptionum Italic. in Appendice
ſit inſerirt worden. Das Epitaphium, das
nan nachhero zu Stockholm auf dieſen Mo
archen aemacht, und ſich irgendwo in der von

Funffter Cheil. O dem
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dem Herrn NVETTELBLAT herausgegebenen
Schwediſchen Bibliothec abgedruckt befindet,
hat verſchiedene Gedancken gleiches Jnhalts
mit itztgedachter meiner Inſcriotion. Jch
zweiffle aber ſehr, daß der Verfaſſer dieſes Epi-
taphii die meinige vorher werde geſehen haben.

Das Epigramma, welches ich im Jahr 1722.
auf die Gebuhrt eines gewiſſen Printzen machte
und alſo abgefaßt iſt:
Quenm daret Infantem, dubitat Natura

ſed AſtraOb Palatinatum ſit Puer iſte, jubent.
hat etwas von des AUSONII ſeinem iogten

Epigrammate:
Dum dubitat Natura, marem faceretve

puellamFactus es, o pulcher, pene puella pueri

ich kan aber verſichern, daß ich ſolches vorhe.
niemahls geſehen, ſondern ich laſe vor einiae,

Zer
ÊÊÊr—. e4t4—Mit dieſem Epigrammate hat ſich ein vermehntur

guter Frrund bey Hof, welchem daſſelbe, um et
der Herrſchafft vorjuzeigen, huaeſchickt hatte,
breit gemacht, und, wie ich nach der Hans er

fahren, es vor ſeine Arbtit ausgegeben. Jch
hatte davon ſagen konnen, wit BENSERADE.
mit deſſen Arbeit ſich auch ein anderer bruſtett.
Als er gefragt wurde, was er von dienem Etrrich
hielte? ſagte er gantz kaltſinnig: Jch habr ne get
macht, ſie ſteht aber zu Dienſten. Menagiana T. iiſ
p. m. 375. Sic vos non vobis. BALZAC hatte

lteint



uber allerhand Materien. 21t
Zeit in des Ba YVLE Dictionnaire, und da fande
ich es in dem Art. Daurat. T.II. p. m. 2ag8. (a)
ungefuhret. BAYI. Eſetzet darbey, DAlRAT,
vder AURATUs, habe ſich in dieß Epigramma

dermuſſen verliebt gehabt, daß er behauptet es
Jmuiſe daſſelbe ein Demon, ein boſer Geiſt, ge

macht haben.

Jch ſchrieb im Jahr 1728. irgendwo von
einem gewiſſen Teutſchen Reichs-Furſten, der
kurtz nach angetretener LandesRegierung ver
ſtarb, daß das Furſtliche Haus ſeines gleichen
weder vor ihm gehabt, noch auch nach ihm
wurde gehabt haben, wann GOtt ihm das
Leben langer gefriſtet hatte. Gleichen Einfall
hat der Autor folaender hondon Wen.

vVrv vο aueruchen General-Feld-Marſchalls, Grafens GUIDO von
d TAHRENBERG, gemacht, und im Marrin

Dverrn litto illiavridaltio1737. in den geſchriebenen Regenſpurger Zei
tungen geleſen wurden:

Auſtria, plange tuum, quem Seecula
pauca viderunt,Martem, elii parem vix poſterus Orbis
habebit.

O 2 Vor
ſeine Lateiniſche Opera durch MENACIVM der

Konigin ChRISTIN dediciren laſſen. MENAGE
bekam eine guldene Kette von 1500. Francs dabor

uur Verehrung; der gute BalzAC aber, alt dir
Autor, kritgtt nichti.

n—
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Vor etlich und zwantzig Jahren verfertigte

ich einsmahls folgende Inſeription von dem
menſchlichen Leben:

Vita noſtra perpetua peregrinatio eſt;
Sumus, ubi non erimus;

Ubi non victuri ſumus, vivimus.
Ihimus,

Quo nos fata trahunt, retrahuntque,
PDulciora, duriora,

Lætiora, triſtiora,
Ulyſſeum ſuſcipimus iter,

J

Nec ulla requies,
Etiam quando quies.

r

Stellæ errantes,
Quæ cito trarieunt.

4rerpetuum mobile,Quod per:totum terrarum orbem volvitut.

DoneePer prærupta viarum, e
Per varios caſus; nun

Per tot rerum diſeriminit
TandemAd ſedem fixam tendamue.
Scilicet

Ad auguſta ſine anguſtiis,
Ad fructus ſine ſiuctibus,

Ad aſtra ſine aſperis.
Itane noſtra. vitaalt

Ita eſt.
Am Jahr 1735. aber kqmthe ich. uber den

CcnRvYvSOSsTOMUM; unbanur uber deſſen
Homilie
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Homilie p. 290. Tom. III. Edit. Montfaucon,
worinnen ich dieſe aus dem Griechiſchen uber
ſetzte Worte finde: Noviſtine, quod peregri-
natio ſit hæc præſens vita? Nunquid enim
eivis es? Viator es. lntelligis, quod dixi.
Non es civis, ſed viator peregrinus. Ne
dicas: Eſt mihi hæc vel illa urbs civitas.
Nemo cuvitatem habet. Cuvitas nottra in
eœlis eſt. Præſentia omnia via ſunt. Peregri-
namur igitur quotidie, donec natura curſum
abſolverit.

In dem vorhergehenden Theil dieſer meiner
Gedancken habe ich p i99 ſeqg von demUnter

Jſcheid der Gelehrten in Teutſchland, und denen

in Franckreich und Jtalien, gehandelt. Des
AnonymiGedancken uber dieſe Materie, welche
derſelbe in dem erſten Stuck ſeiner Gedancken
uber die Zournale, Exrtracte und Monat
Schrifften p. m. 36. eroffnet, und die ich da
rnahls noch nicht geleſen hatte, kommen mit
ben meinigen mehrentheils uberein. Er ſchreibt:
Daß in Teutſchland gelehrte Societaten nicht ſo
in Fior kommen konnen, wie in Franckreich,
Engelland, Jtalien, und andern Landern,
ichreibe ich folgenden Urſachen zu: Der auſſer
liche Zuſtand der Gelehrten iſt hier gantz anders
beſchaffen, als in andern Landern. Bey uns
werden die Gelehrte mit Aemtern und laboriöſen
Chargen uberhaufft, daß ſie dergleichen ge—
lehrte Societaten nicht abwarten konnen. Man
ſiehet es in vielen Academien, daß die wackerſten
Leute und geſchickteſte Profeſſlores in ſo viele

O 3 Col-
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Collegia und Labores gezogen werden, daß ſie
auch nicht der Arbeit ihrer Profeſſion einmahl
gewachſen ſeyn. Jn andern Landern fehlet es
nicht an Gelehrten, welche mit keinen weit—
laufftigen Aemtern diſtrahirt werden, zumahl,
was die Narionen, welche der RomiſchCatho
liſchen Religion zugethan ſind, anbelanget
welche wegen des Otii vitæ monalticæ leicht
dergleichen Academien aufrichten konnen. An
Franckreich thut der Konig das meiſte, und tragt

zu ihrem Aufnehmen das großte behy. Jn
Teutſchland aber gibt es wenig ſolche hohe Pro-
tectores, welche ſich um die gelehrte Societaten
bekummern ſolten ec.

Der Herr le CLERC urtheilet alſo in oban

nunfftig, wann er P. IV. p. m. 271. ſchreibt;.
gezogener ſeiner, Hibliotheaue Cborlie gar ver.

Man wurde unrecht thun, wenn man GU-
HlM und andere Criticos von dieſer Starcke.
eines Plagii beſchuldigen wolte, aus Urſach,
weil ſie zuweilen die nemliche Gedancken hatten,
als andere, und auch die nemliche baſſagen an
fuhrten, indem man ubrigens weiß, dafz ſie ge
ſchickte Leute ſind, und viele Beleſenheit gehabt
haben; wie dann auch die Menagiena hiers

innen

C
ſu)y Co ſeroit eommettro une injuſtice, que dl' accuſer ni

Guaius ni les autres Critiques de cet orare. de  vol.
parce qu'ils ant quelque fais les mêmias panſeet quu
aautres, cy qu'ils citent les memes paſſages, puis
qu'on voit diailleurs, quo ece ſont æhabilts gens.
qui ont ei bαα…ο de lecture.
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innen gleicher Meynung ſind, wann es T.J.
aimn. 162. heißt: Es gibt Leute, die da ſagen,
der und der hat mir dieſen und jenen Vers, dieſen
und jenen Gedancken, abgeborget, oder dieſer
hat jenem dieſen Vers geſtohlen. Kan man
dann nicht eben denſelben Gedancken haben, als
ein anderer, und auch auf eben dieſelbe Ausdru
ckung verfallen? Der Herr RACAN ſagte:
Er habe vier Verſe gemacht, die er nachhero in
des MATTHIED Tabletten von Wort zu
Wort gefunden hatte. (8)

Wann dieſe Verſe von Wort zu Wort ſo ge
lautet, wie des RACANSs ſeine, ſo will ich
den MATTHIEVU von einem Plagio eben nicht
frey ſprechen. Jnzwiſchen geſchicht es gar offt,
daß man vor vielen Jahren ein und andere Sa
chen geleſen, die einem wieder beyfallen, ſo,
daß man ſelbſten glaubt, man ſeye der Autor
von ſolchen Gedancken, weil man ſich nicht mehr
erinnert, wo man dieſelbe geleſen. Solte man
aber deßfalls mit Recht eines Plasii beſchuldigt
werden konnen? ARISTOTEILEs ſagt gar
an einem Orte: Es ſeye gar wohl moglich, daß
neue Kunſte zugleich von mehr als einem zu

O 4 gleicher
LIA diet gent, qui diſent. un tel m'a pris un tel

vera, une telle penſie. ou un tel a pris un tel vere
aun tet. Eſt.ce qu'on ne ſauroit avoir la méme
tenſie qu'un autre, tomber dani la mime expreſ-
ſiont Mr. de RACAN aiſoit. qu'il avoit fait quatre
vers, qu'it trouva enſuite en propres terme daus les
tuölettes dge MAT THIKEU.
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gleicher oder zur andern Zeit konnen erfunden
werden, ohngeachtet keiner von dem andern et—
was wiſſe, oder etwas von ſeiner Erfindung
entdecke. Der Herr BOROUET, brofer-
ſor der Weltweisheit zu Neufckiatel, und Mit
glied der Koniglichen Societat der Wiſſenſchaff—
ten zu Berlin, ſthreibt in einem Brieffe an den
Parer BOUVLT, einen Jeſuiten, Apoſtoliſchen
Miſſionarium, und einen von den Mathema—
ticis des Chineſiſchen Kayſers zu Peking, unter
andern alſo: Obzwar zu vermuthen, daß die
Chineſer vor uns die Buchdruckerey gehabt, ſo
glaube ich doch nicht, daß man ohne gar ſtarcke
Grunde die Erfindung derfelben den Europaern,
wenigſtens ben ihnen, abſprechen konne. Die
Menſchen befinden ſich. zuweilen in gewiſſen
Verfaſſungen oder Beſchaffenheit des Geiſtes,
wo ſie faſt auf gleiche Art und Weiſe dencken
und thun, ohne das ſie ſich einander daſſelbe
entdecket. Meine eigene Erfahrung hat mich
aelehret, nicht anders, als mit der großten
Worſichtigkeit, von dergleichen Sachen zu ur
theilen, und daſſelbe macht, daß ich nicht leicht
ſinniger Weiſe jemand eines Plagii beſchuldige/
der eben daſſelbe ſpricht, was andere hiebevor ge
ſprochen oder gedacht haben. Die Chineſer kon
nen alſo bey ihnen, und die Europaer wiederum
hier in Europa, dieſe ſchone Kunſt erfunden
haben, jede Nation zum Nutzen ihres Vater
iandes. Der Extract dieſes Brieffes befindet
ſich in dem Mercure Suiſſe von Monat Martio
i734. P. 42. ſeq.

XII. Ver
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XII.
Vermiſchte Anmerckungen.

8

Yesch habe aus einem Frantzoſiſchen Buch,

q weiß mich aber nicht tnehr zu erinnern,c9 aus welchem, vor vielen Jahren folgen—

des excerpiret: Juai vil un certain Provencal,
qui ſe fourroit par la bouche duns Peſtomac un
baton de freno, long de trois piedt, creuſe au
bout en forme de cueillere, qui tans doute
paſſoit au de Ià de pulore, puisqu'i ſe fniſoit
roucher au deſſous du nombril, qu'avec ce
buton il ſe nettoyoit beſtomac; oeſt une choſe,
aui eut courg, à ce que l' on mra écrit autre-
fois de Paris, en Hollande dun certain An

J 2glois, qui fuiſoit cette gentilleſſe aver une
5cõte de baleine, au bout ae la quelle il atta-

eboit une cponge. Itt vermuthlich eben
das

(9) Jch habe tinen gewiſſen Menſchen aus Provence
geiehen, welcher ſich eine Gerthe oder Spieß—
ruthe von Epheu, dren Schuh lang, und am Ende
wie ein koffel ausgehohlt, durch den Mund in
den Magen hinein ſtieß, welche vermuthlich tief-
fer gieng, als der untere Magen-Schlund, weil
er uch mit dieſem Inſtrument den Magen aus—
ſäuberte. Es iſt eben das, wat in Holland, wie
mir vormahls von Paris geſchricben worden, ein
gewiſſer Engellander piactiſiret, welcher dieſtn
Spaß mit einem Stuck Fiſchbein gemacht, woran
er am Ende einen Schwanm feſt gemacht hattt.
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dasjenige, wovon vor etlich und zwantzig Jahren
zu Leipzig als von einer neuerfundenen Magen
Burſte ſo viel Weſens gemacht, und deren
Gebrauch in einem beſondern Tractat in 8.
mit ſo vielen Lob-Spruchen angeprieſen wurde;
auch ſoll um ſelbige Zeit zu Jena ein gewiſſer
Profeſſor Medicinæ davon ditputirt, und der
Reſpondens auf der Catheder die Probe da
mit gemacht haben. Ob aber einem Teutſchen,
oder aber vorgedachtem Pravengçal und Engel—
lander, die Ehre dieſer Erfindung zuzuſchrei—
ben, ſolches kan ich nicht vor gewiß ſagen.

Ein Jtalianer, der ſich Chevalier BORRI
nannte, und den ich Anno 1721. zu Hamburg
kennen gelernet, beſaß das Geheimnitz, daß er
achte Perlen machen konte, von welcher Groſſe
und Fagon man ſie haben wolte. Er nahm
nemlich kleine achte Perlen, zermalmete die
ſelbe zu Pulver, goß etwas von einem gewiſſen
Liqueur darauf, (und darinnen eben beitund
das Geheimniß) und machte daraus einen Telg
da er ihnen dann die Form geben konte, wie
mans verlangte. Und in ſolchem Verſtande
konte man dieſelbe achte Perlen nennen, weil
die Malſſa acht war, die aber, wie leicht zu
erachten, denen naturlich gewachſenen an Klar
heit, Harte und Gute, nicht beykamen. Der
Jeſuit P. dĩ ENTRECOLIES, welcher lange
Zeit in China geweſen, ſchreibt in einem Brief
aus Peking vom 4. Novembr. 1734. daß die
Chineſer die Kunſt beſitzen, Perlen zu machen,

die
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die faſt naturlich ſind, und auch dieſen die vo—
rige Schonheit wieder zu geben, wann ſie
dieſelbe verlohren. Vielleicht hat der Cheva—
ler BORKl von dieſer Chineſiſchen Kunſt ei
nige Wiſſenſchafft gehabt. Er war mit einem
andern zu Hamburg ſich damahls aufhalten—
don Jtalianer, oder vielmehr Piemonteſer,
Namens Chevalier MALDINI, bekannt,
welcher ebenfalls verſchiedene Arcana beſaß;
infonderheit wuſte dieſer aus den gemeinen
weiſſen Bourdeaux- und Nantes-Weinen,
die ſonderlich in NiederSachſen ſehr hauffig
getruncken werden, mittelſt gewiſſer Spiritus
und Tincturen, Jtalianiſche, Ungariſche, Grie—
chiſche, und andere fremde Weine zu machen,
die zwar denen naturlich gewachſenen an Farbe,
Geruch und Geſchmack, ziemlich nahe kamen,
deſto weniaer aber der Geſundheit zutraglich
waren. Jn Hamburg uberhaupt wiſſen die
WeinHandler mit der WeinBrauerey gar ge
ſchickt umzugehen. Dieſer MALDINI kam
nachgehends, unter dem Character eines Raths,
in Furſtlich-Wolnenbutteliſche Dienſte, und
gab Anno 1726. zu Braunſchweig in 8. ein klein
Traectatgen unter dem Titul: Mirabilia Mundi,
heraus, worinnen verſchiedenes von ſeiner Wiſ
tenſchafft enthalten. Allein, es mag auch davon
wohl heiſſen:

Quid feret hie dignum tanto promiſſor
hiatu,Parturiunt montes, &c.

d. Der
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9Der Herr RADICATI, Comte de PAs-
SERAM, ſagt in ſeinen Diſcours Moraux,
Hiſtoriques Politiques Diſc. XI. p. 212.
daß, als Kayſer CAkL der Vte auf den Pabſt,
weil derſelbe die Parthey ſeiner Feinde, der
Frantzoſen, ergriffen, ungehalten geweſen, ſo
habe er ſich offentlich an denſelben gerachet, in
dem er den Hertzog von bDOVRBON mit ei—
ner Armee von Lutheranern geſchickt, welche
Rom zu Grunde gerichtet, die Kirchen ihrer
Reichthumer beraubet, und den Pabſt in der
Engelsburg, als wohin er, nebſt den Cardi
nalen, vor der Wuth der Teutſchen gefluchtet
war, aufs auſſerſte, und zwar dahin, gebracht
hatten, daß damahls der Pabſt, um ſich aus
dieſem Elend los zu machen, gezwungen gewe
ſen, die Burg, die Cardinale, und ſich ſelbſt,
ſeinen Feinden auf Diſeretion zu ubergeben,
und ihnen zu verſprechen, hinfuro alles zu thun,
was der Kayier verlangte; worauf er allen
koſtbaren KirchenSchmuck zu Gelde machen,
und viele CardinalsHute veraanthen muſſen/
um dem Kayſer die zu dieſer Expedition auf—
gewandte Koſten zu verguten. Der Herr RA-
DICA TI irret ſich hier, wann er ſagt: Kayſer
GAKRl. der Vte habe eine Armée von Luthe
ranern geſchickt. Zur ſelbigen Zeit war noch
keine offentliche Gemeinde, die ſich Lutheriſch
nannte, mithin noch keine Lutheraner. Es iſt
auch nicht wahrſcheinlich, daß, wann auch
gleich dergleichen Leute damahls geweſen wa

ren,
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ren, der Kayſer, als der dieſe ſogenannte neue
Secte, nemlich die von der Augſpurgiſchen
Confeſſion, mit keinem allzugunſtigen Auge
anſahe, eben dieſe vrætendirte Ketzer brauchen
wollen, um den Pabſt zu zuchtigen. Es iſt
uber dem auch nicht allzu hoflich, inſonderheit
in dem Munde eines Romiſch-Catholiſchen,
wie der Herr RADICATI einer iſt, oder we—
nigſtens ſeyn ſoll, zu ſagen, der Pabſt habe,
mittelſt Verganthung verſchiedener Cardinals
Hute, den Kayſer befriedigen muſſen.

ß.
i4

J Pab Lob, welches der Herr VOL TAIRE
in ſeinem Temple de Goutt dem Jeſuiten
BOURDALOUE gibt, reimt ſich nicht mit

dem
Der Marquis de CAIIVs, welcher in dieſem

lann a, Gout von dem Herrn VOLTAIRE ſehr
e ærhoben worden, hat ſeiner Schulbigkeit zu ſeyn ſernchtet, deui Autori dafür Danck abzuſtatten

ind tem er demſe ben einen Louis d'Or mit folgen- 1 bem Epigranimate rinhandigen laſſen:

bDana ton Tomple aſſes mal batiE

e gruain amncenm, qur tu m'as departi,
Sumòle exiger de moi æ approuver ton Quvrage

Veltaire, asceyti ce Louis,il. E laiſſe prix
Lea liberté de mon ſuffraga.

Der SGlaneur, eint chemahlige Wochen-Schrifft
in Holland, hat dirie Parricularite No 32. lan 1733.
unb nennet daſelbſt des VOLTAIRE ſeint Hiſtou

1ae Charles XII. une Production monſtrueuſr, ou
tautear vaſt tus à faire briller ſon eſprit au lepons

de ſon fugemoent.
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dem LobSpruch, womit er bald darauf den
Herrn BOSsSOET beehrt, als welcher, ſeiner
Meynung nach, unter den Frantzoſen der ei—
nige ware, den man einen rechten Redner nen
nen konte. BOURDALOUL iſt ein Frantzos
und war aller Geſtandniß nach ein groſſer Red
ner. Der Abbé des FONTAINEs ſchreibt in
ſeimen Obſervations fur les Egrits modernes T.J.
Leitr. J. p.u1. desfalls nicht unrecht: Es ware
dieſer LobSpruch ein wenig zu weit getrieben,
und gereichte ſo vielen andern beruhmten Red
nern, welche Franckreich hervorgebracht, und
deren Beredſamkeit noch heut zu Tag ſowohl
auf der Cantzel, als bey den GerichtsStuhlen,
ſich mit Ruym horen liene, eben zu keiner ſon
derbaren Ehte. Jch bin iolchemnach aucn nieht
von der Meynung des vortrefflichen HVETS,
Biſchoffs von Avranches, wann er in Hueria-
nit p. 1. ſagt: Er kenne heut zu Tage faſt keinen,
den man grundgelehrt nennen konne. Das
ware einem LEiIßNITTZ, einem GROTIUS,
einem BAVLE, eiüem le CLERC, einem FE-
NELON, und andern groſſen Geiſtern in Eu
ropa, die zu ſeiner Zeit gelebt, ſehr zu nahe geredt.

JOHANVEsS della CASA, GErtz-Biſchoff
zu Benevent, wird von einigen Gelehrten be
ſchuldigt, ob habe er de Laudibus Sodomiæ
geſchrieben, andere aber behaupten, es ſeye

der
Dieſe ſind: PErRUS PAULUS vERGERIUS,

SLEIDANUS, CONRING, GUILIELMUS. CAN-
7TERUs, und anbert.
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dergleichen Buch nicht in rerum natura, wohl
aber unter deſſen leichtfertigen Jugend-Gedich—
ten, welche nebſt andern von ſolcher Gattung
in Jtalianicher Sprache, unter dem Titul:
Ii primo Libro dell' Opere Burleſche di M.
Pranceſco Berni, di Meſſer Giov. della Caſu,
del Varchi, del Mauro, di M. Bino, del
Molva, del Dolce ę5 del fiorenzuolu, &r.
1164. zu Venedig herausgekommen, ein Ca—
pitul befindlich, welches dieſe Uberſchrifft fuhre:
Capitolo ſopra il forno, worinnen aber nicht
von dieſem abſcheulicher Laſter, ſondern von
dem naturlichen ehebrauch der Perſonen andern
Geſchlechts, die Rede ſeye. Jch beſitze ein
klein Impreſſum in 4. nur von funff Bogen,
unter dem Titul: Concilium Trideminum
fugiendum eſſe omnibus Piis, welches, wie
ich dafur halte, um die Mitte des XVlten
Seculi gedruckt worden, worinnen unter an
dern enthalten, wie es daſelbſt lautet: Cata-
logus cujusdam Legati Papalis, Publicantur
Dro damnatis prohibitis omnia opera
infra ſeriptorum Hæreticorum Hære-
ſiarcharum; worauf etlich und funffzig, als:

LUTHER,

Auf dieier Seiten ſind: MENAGE, Bavtę.,
de la MoNNOYE, MAGLIABECIII, GUND.
LiNG, welcher letztere eine eigene Obſervation:

JcGANES CASA an ranαααααα crimen defende-
tit, geſchrieben, ſo in ſtinem TomoJ. Obſervntio-
nues ſelictarum No. 5. ſich befindet.
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ER, BUCER, MELANCEITHROX,
LAMPADIUS, WINGEL HUss,

BRENTIUS, CALVIN, REGIUS, JU-
STIiJS JONAs, und andere, benahmſet wer
den, welche alle Mandato commilſſione
Reverendiſſimi Domini, Domini IJOANNIS
della CASA, Archiepiſcopi Beneventani,
Decani Camere Apoſtolicæ in toto lllu-
ſtriſſimo Dominio Venetorum Legati Apo-
ſtolici, denunciantur excommunicati excom-
municatione majori, contenta in Bulla Cenæ
Domini &e. Venetiis apud Sanctum Joan-
nem a templo. Die VII. Menſis Maji
M. D. XILAX. Bey welchen Worten der
Autor obgedachten kleinen Scripti notas mar
ginales drucken laſſen, und dieſelbe alſo abge
faßt: Audite, omnes gentes! audite, omneés
populi! Hic Joan. deila Caſa, qui auſus eſt
in ſua legarione, tot doctiſſimos viros eom
demnare. llle, ille ipſe eſt, qui libello alõ
ædito, nuper impreſſo Venetiis, apud
Trojanum Navum Typographum cæleurad
vit laudes Sodomiæ, illam appellavir div
vinum opus, affirmavit ſe ea pluricnuiti
delectari, imo aliam venerem non cogno-
ſcere. Proh pudor! An num ſunt hi egre-
gii Archiepiſcopi? His ſeilicet. judieinus
uterur Papa Diabolus iri ſuo Concuto.
Ach leſe dergleichen unzuchtigs und ſchanhliche
Sachen nicht, und alſo luſpendire ich mein
Urtheil hieruber. So viel aber habe ich aus
dem VDictionnaire des BAYLE Ari. Vayer

J. lii.
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 —ú Úm. a8o. Lit. E. nor. erſehen, daß, obiwar CASA

in vorerwehntem Gedicht dieß abſcheuliche Laſter
nicht angeprieſen, ſondern daſſelbe von dem ge—
wohnlichen Gebrauch ſequioris Sexus verſtan
den haben wollen, man ihn doch von dem, leider!
noch heut zu Tag in gewiſſen Landern ſo ſehr im
Schwange gehenden unnaturlichen Weſen nicht
gantzlich frey ſprechen konne.

Die Ducatiana ſchreiben Part. J. b.m.2 5. man
finde keinen Reimen auf das Wort ieille. Es iſt

zu verwundern, daß der Herr du CHAT ſich
nicht beſonnen, aut den ſo beruhmten und be—
kannten CORNEILILE, oder auf eine Krahe,
die im Frantzoſiſchen Corneille heißt; imgleichen
quf Oreille, ein Ohr.

S.
Es ſcheinet, daß ERASMUS ROTERO-

DAMus ſich contradieire, wann er die Uber
ſchrifft der Vorrede zu ſeinen Adasiiz der Fro-
benianiſchen Edition von 1515. kol. folgender
Geſtalt macht: Eraſinus Roterodamus ad can-
didum Lectorem de ſecunda Chiliadum ſua-
rum aeditione; und gleich darauf heißt es:
Futurum auguror, ut ſimul atque naſutior
aliquis uiderit hoe Adagionum(t) (Adagio-
rum) ovus jarn tertium ĩn lucem exlſſe, &c.

Funffter Cheil. P G.PE-
Eo iſts grdrugt.
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ßJ.

PETRUS BURMANMN uennet in ſeiner
Parentation auf den ERÆVIVUM den Tabac
divinam herbam. BON TERKOE recommen-
dirt denſelben, nebſt dem Thée, ungemein;
ISAACUSs PONTANIIS und BOXHOR-

NIVs gleichfalls, waren aber alle Ertz-Tabac
Schmaucher, und BoON TEKOB hatte vonden
Hollandern eine Penſion, um durch Schrifften
und in ſeiner Praxi den Thee beſtens anzupreiſen.

D. PAATRICK DELANV applicirt in ſeinen
Gedancken von der Viel-Weiberey, welche von
einem Kryptonymo aus dem Engliſchen uber
ſetzt, und zu Dantzig 1742. in g. gedruckt worden
p.in. j. den Locum Malachiæ C. II. v. i6. auf
den erſten Menſchen, den Abam, da derſelbe doch
vielmehr von dem Abraham zu verſtehen, welches
1)dadurch bewieſen wird, weil von einem geredet
wird, der den Saamen, von GOtt verheiſſen, ge
ſucht hatte, welches dann vielmehr von Abraham
als von Adam, geſagt werden kan; 2) wird dieſer
einige, von welchem Malachias loc. cit. redet
beym Eſaia C. I.J. v. ar ausdrucklich Abraham
genennet;: denn ich rien ihn heißt es daſelbſt, da er
noch eintzeln war, und ſegneteihn, und mehreteihn.

Vr.Der vormahlige General- Lieutenant der

Mwoliceh zu Paris, Herr d'ARGENSON,
Vater des heutigen Miniſters und Secretaire

Etat, ſoll einsmahls zur Zeit der Minderjahrig
keit von. LDV/IG dem XV. dem Hertzog Ne

genten
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genten hinterbracht haben, i) man rede ubel von
dem verſtorbenen Konig, 2) man ſeye mit der Re
gentſchafft nicht zufrieden, und 3) fienge man
wieder an, qroſſe Spiele zu ſpielen. Worauf der
Hertzog Regent geantwortet: 1) Wann die
Schulden und Reſtantien bezahlt ſind, wird man
dem verſtorbenen Konige nichts mehr nachreden;

2) gebt Acht, was die Mißvergnugte von mir
ſprechen; vielleicht haben ſie Urſach, und ich will
mich beſſern; und z) lußt ſie ſprelen; wann ſie kein
Geld mehr haben, werden ſie von ſelbſt aufhoren.

Jch habe in dem dritten Theil meiner Ge
dancken p. 135. nor. eine Lateiniſche Ode beyh

gebracht, welche ein Schwede, Namens
RONNOW, iin trefflicher Latemiſcher Poet,
auf den Schwediſchen Feld-Marſchall, Grafen
MAGNUM STENBOCK, wegen des gegen
die Danen und Sachſen zu Ende des 1712ten
Jahrs bey Gadebuſch im Mecklenburgiſchen be
tochtenen Sieges, verfertiget hatte. Bey
Durchblatterung meiner Papiere finde ich ein
anders noch ungedrucktes und mir ebenfalls aus
Amſterdam nach Paris zugeſchicktes Gedicht von
eben dieſem Poeten auf die nemliche Begeben—
heit, welches hier mit einzurucken meinen Leſern

verhoffentlich nicht mißfallen wird.
MAcæNE, Tu ſuperas menſuram Nomi-

nis: ivit
Per mage ſublimes gloria nulla gradus.

Non ab lImaginibus priſcis oſtrive decore
Odrciar, hic tantum nupera geſta loquar.

P Scanica,

 9
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Scanica, STENBOCKI, magnum, Gade-
buſchia fecit

Te nunc majorem laurea grata Polo.
Holſata cum veniet de Dano, Saxone,

Moſco,
Rapta ſimul junctis, Maximus alter eris.

Alter ades: titulum Fabius cunctando
meretur,

Non patiendo, Heros, Tu, Caroline,
moras.

g.
Die Miſcellunea Læibnitiana ſchreiben p. 223.

Qu'on trouve dans les Bibliotheques de Paris
pluſieurs Traites Grecs de Matbematique, que
les Bibliothecaires n'entendoient point, faute
de ſavoir le Grec ou les Matlæematiques. Das
iſt, in gewiſſem Verſtande, wahr, nemlich, die
das Griechiſche und die Mathematie zugleich
wiſſen. Separirt aber ſind zu meiner Zeit ver
ſchiedene Gelehrte zu Paris geweſen, welche das
Griechiſche ſehr wohl verſtanden, z. E. BOIVIN,
ſelbſt Unter-Bibliothecarius bey der Konig
lichen Bibliotnec, DACIEK, der Abbé
FRAGVIER., de la MONNOVYE, und
andere. Auch habe ich damahls vortreffliche
Mathematicos daſelbſt aekannt, als die la HIRE,
CAsSINI, CHEVALIER, &c. Allein, es
iſt rar, daß man dieſe beyde Stucke in einem
Zubjecto bey einander antrifft.

yeIn dem vorhergehenden Theil meiner Ge
dancken habe ich Nuui.. einige Nachricht von

dem
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dem Herrn RAMsAvV ertheilet. Jch habe nach
der Hand die Anecdotes Hiſtoriaues, Galantes

Luteraires geleſen, allwo ich hep. XV. p. 112.
und p. 134. von demſelben noch folgende Parti—
cularia finde: Je ne connois gueres, heißt es da
ſelbſt, dEecrivain plus poli &5 plus exact, que
lui, meöme dans ſes Memoires au Marechal de
TURENNE. quoiqu'en diſent pluſieurs Cri-
tiques. Le Kegent, qui honoroit Mr. de RAM.
SAV de ſon eſtime ę&; de ſon amitié, lengagea
à prendre le Cordon de St. Laxare, en attachant
à cette dignite une penſion de quatre mille francs.
Le Pretendant, nayant point aſſes de eredit par
lui.inẽme, emplova celui de certains Souverains,
pour lPengager de quiter le Sejour de Paris pour
venir à Rome aupres de lun I yfut; mais au
lieu de &y attacher, ſoupirant iuns ceſſe après

ſha chere liberte, il trouva le moyen enſin de
Jecoueör le nouveau jouo Alle dieſe gute Ei

Pp 3 genſchaff
„a

Ach kenne faſt keinen nettern und der Wahrheit
befliſſenern Schrifftſteller, als eben ihn, auch
ſogar in den Mevioires des Marechals pon Zurenne,
es mogen auch verſchiedene Critici ſagen, was ſie
wollen. Der Regent, welcher den Herrn von
KAMsAY mit ſeiner Achtung und Freundſchafft
beehrte, bewog ihn, den Ritter, Orden von
Le. Lazari (von dirſen Orden war der Regent
Groß-Meiſter) anzunehmen, und legte dieſer
Wurde eine Penſion von vier tauſend Lieres
bey. Der Prætendent, welcher vor ſich ſelbſt nicht
genug galt, bediente ſich gewiſſer Printzen Credn.
um jhn dahin zu bringen, Paris zu verlaſſen, und

in
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genſchafften, ſo man bis daher von ihm geruh—

l

met, werden gar ſehr verdunckelt, wann es
ders wahr iſt, was die Acla Huſtorico- Eccle-
ſtaſtica T. I. Part. III. p.m. qoh. aus des Eu
ropuiſchen StaatsSecretarii Xtem Theil
.9i9. von ihm berichten, wann es daſelliſt heißt:

aun „Der Aahbé MaCakDlI, welcher zu Paris
—t

Ie J »als Prediger, ſehr beliebt geweſen, aber eine
Quzäul ſolche Spielſucht gehabt, daß, ſobald er nur
J „von der Cantzel gekommen, er es augenblicklichwieder bey dem alten angefangen, iſt zu Cou

n
„diget itzo daſelbſt in dem Hafen uber die Ma—

hoinedaniſche Lehro den ankommenden Frem
n „den, von welchen er dammt etwas verdienet.

„Frantzoſiſche Kallffleute zu Conſtantinopel

J

J

J

J

J

2

L

muſſfen: Mabomed weſt. il bien honore d'uvoir
de tels Apotres? Die Herren KamsaAyY
und MORNAV, welche in Franckreich durch

„ein unordentliches Leben ins Elend geratheu—
„haben auch den Turck.ſchen Glauben ange—
„Nnommen. Der Sultan laßt jedem alle Tage

miehr nicht, als zehen Sols, ſtatt eines Allmo
„ſens, geben.  Wann dem alſo, ſo iſt es
ein erſchrecklicher Verfall und Verſtockung von

einem

c*.

c 217

zu ihm nach Rom zu kommen. Er fand ſich da
ſelbſt ein; allein, an ſtatt ſich ihm beſtandig zu
wiedmen, ſeufftzete er ohn Unterlaß nach ſeiner ſo
lirben Freyheit, und fand endlich Muttel, diej
neue Joch abzuwerffen.

J

2

Ant
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einem Manne, der ſo viel Erkanntniß hat, und
dem ungeachtet ſich entſchlieſſen konnen, eine ſo
abgeſchmackte Religion, als die Turckiſche iſt,
anzunehmen. Vielleicht aber hat ihn GOtt
aus gerechtem Gericht fallen laſſen, nachdem er
in der Chriſtlichen Religion alles nach dem
Magß ſemer verfinſterten Vernunfft abmeſſen,
und ſich nicht einem blinden Gehorſam, nach
der Vermahnung des Apoſtels Pauli 2. Cor. X,5.

darinnen unterwerffenwollen. Seinen Schriff
ten, die ich in obgedachtem Theil meiner Gedan
cken beygebracht, kan noch hinzugethan werden,
ſein Diſcours nir la Mythologie, welchen der
Herr CLAVILIE in ſeinem Traite du vrai
Merite P. II. Cult. v. m, 200. un beau Dilcours
nennet; uber ſeine Hiſtoire du Vicomte de Tu-
renne aber werden in den Olſervarions ſur les
Ecrits modernes T. II. Lettr. 16. verſchiedene
Anmerckungen gemacht. Auch mercke ich beh
dieſem Articul noch an, daß der ſelige FABRI-
CIVs zu Hamburg in dem Verzeichniß der alten
und neuen Seribenten, die ſich haben laſſen an
gelegen ſeyn, durch Betrachtung der Natur und
der Geſchopfe die Menſchen zu fuhren, welche
er der Uberſetzung von des VILLIAM DER-
HAMs Aſtro-Theologie vorgeſetzet hat, ge
irret, wann er 2. 35. ſchreibt, die erſte Edition
von des Herrn FENEI. ONs Exiſience de Dieu
ware Anno 1712. herausgekommen, da diß
Werek jedoch allererſt das Jahr hernach gedruckt

worden.
Pa H. Zu
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Zu Hamm in der Grafſchafft Marck habe

vor etlich und zwantzig Jahren den Rath und
Medicum von WVESTHOVENgekannt; der
pflegte zu ſagen:

Deo gratias,
Qui nos ſatias

De bonis (de pane) Ruſticorum,
Sine voluntate eorum.

Der vormahlige General- Supérintendent
der Hertzogthumer Bremen und Verden,
D. DIECKMAND, zu Stade, hatte faſt eben
dieſelbe Gedancken, wann er aufs Land zur Vi—
ſitation fuhr, und die Bauren ihm Vorſpann
geben mußten, daß er ſagte:

Benedictus ſit  éu,
Qui nos non fecit Ruſticos,
Sed Ruſticorum Dominos.

Er war em trefflicher Medicus und Philoſophus.
hatte aber einige beſondere Meynnngen in der
Religion, die er von bem bekanuten FRANCISCO
MERCURIO von HELMONT, als mit welchrin
er vormahls an dem Hofe zu Hannover ſehr ver
traut umgtganarn war, vielleicht eingeſogen hatte.
Seine drey Sohne waren alle drth Doctores Me-
dieinæ, aber auch alle drey von gar unglrichem
Caracter.

Er hatte ſich nemlich verſchitdene Land, Guter
acquirirtt.

Regi—



Der
Jm funfften Theil

Vorkommenden Macterien.

A.
Abderiten werden fur tumm gehalten, p. 95.
Abicht (D. Jo. Geotg) ſchreibti wider dte Harmoniam

praæſtabilitam, 186
Abraham, von ſelbigem iſt eine zewiſſe Stelle zu ver

ſtehen, 226.
Actien-Handel in Franckreich, in Vrrſen durchge

iogen, 167. not.
Adel (Geſchlechts, Wurde) war Anfangs unter den

Menſchen unbekannt, . hat einen laſterhafften Ur—
ſprung gehabt, ib. sn. iſt unter den Türcken nicht
gebrauchlich, 5. ſeq. in not. war bey den Griechen
verboten,7 kam bey den Romern auf, ib. ward
auf andere Volcker gebracht, ib. hatte einen guten
Zweck, s. wird aunf unbefugte Art erlanget, ib. von
Chriſtina tinem Schneider verliehen, ib. zu Vrnediq

unm Geld verkaufft, not. überall gar zu ſehr gr—
hauffet, io. Urtheile davon, ib. ſeq. ſoll in Aſturien
am reinſten ſeyn,3. wer ſolchen ettheilen koune, ib.

deſſen verſchiedene Grade, ib. wird dem Magilnar
P

zu



Regiſter.
ziu Stralſund verlichen, 17. not. iſt den Parla—
ments-Rathen in Franckreich eigen, ib. wird dem
Lavwss zu Venedig verſaget, 15. nor. fremden Printzen
verlichen, ib. in Engelland durch Mißhehrathen nicht
verlohren, 34. not. ob ſelbigen das Burger-Recht
ſchwacht, 39. not. ob ſelbigem die Kauffmannſchafft
nachtheilig, 45. wird durch Tugend erworben, 43.
mit Geld erkaufft, 48. iſt in Handels-Stadten
unnutzlich, 51. ſeq. befordert am Hoft, 53. im
Kriege, 54. ſeq. deſſen Mißbrauch, 56.

Adel (Edellrute) iſt in Spanien hochmüthig, 14. 102. not.
ſdeſen Biſchaſfenheit in Franckreich, ib. leqq. darff

gewiſſer Maſſen Handlung treiben, 17. wie er in Jta
lien beſchaffen, is. deſſen Claſſen zu Benrdig, ib. not.
wie er zu Genua, in der Lombardie, und zu Florentz,
beſchaffen, 20. treibet meiſtens Handlung, ib. wit
zu Rom und Neapel, 21. wir in den Teutſchen Pro
vintzen, 22. ſeq. Catholtſcher hat einen groſſen Wor
theil, 23. Proteſtantiſcher muß bey Hof, oder im
Krieg, ſein Glück ſuchen, 24. not. Teutſcher hutet
ſich vor Mißhehrathen, 26. wann ſelbiger ſeine Güter
in kehen verwandelt, 28. ſeq. in Brabant iſt ſehr
ſtoltz, zi. in Holland, wie ſolcher beſchaffen, z3.
in Engelland, zz3. in Dannemarck, 34. in
Schweden, 35. 57. ſeq. not. in Poltn, za. in Un
garn, z7. in Rußland, ib. ob die Patrieien zum
Abel gehoren, ib. wird noch immer vermehret, jo.
an Teutſchen Hoöfen vorgeiogen, 53. 66s. neuer wird
offt verachtet, 96. not. a0. not.

Adels-Brief, deſſen Formul, 59. not.
A.ſopus, ein Phrygier, 98.
Ahnen werden bey Teutſchen Stifftern erfordert 26.

deren Mangel will ein König erſetzen, 5. not.
Alberon (Julius) deſſen ſeltſame Gluckt-Fualle, 164. not.
Aleoran ſoll ein Geſttzgeber ſeyn, 129.
Aνr ſ, tin Scythe, 99. not.
Anteorius Bupator, deſſen Hochmuth, 960. nor.
Argen ſou (Herr von) warnet den Hertzog Regenten, r26.

Ariſto



Regiſter.
Ariſtocratie wird in der Land-Chartr geſucht, 128,
Arndius (Carolus) wird mit ſeinem Vater vermenget, 39.

ob zween den Namen Carolus geführet, 140.
Aſiatiſche Volcker, deren Hochmuth, 23. leg.
Automata ber Corptr, 176. ſeqq.

B.
Balæac laßt der Konigin Chriſtina ſeint Opera uber—

reichen, 211.
Baratier (Joh. Philipp) fruhzeitiger Gelehrter, 208.

fallt auf einerley Gedancken mit la Croxx, ib.
Barbaren, ſo werden von den Grietchen und Romern

andere Volcker benennet, ↄ1. ſonderlich die Teut—
ſchen, 118. ſeq.

Barons muſſen in Schweden in der Matrieul ſtrhen, 36.
Barle (P erre) begthet Geograph. ſche Fehler, 142. thut

rine Fraae an Leibniz, u86, deffen Meynung von
den Seelen der Thiert, 189.

Belleile (Duc de) Gouverneur zu Metz, 71.
Benebietiner zu Paris, deren Eigen-Liebe, 111.
Bexa (Theodor) wird irrig Genuenſis genanut, 140.
Biela (Friedr. Ludu. von) Inſeription auf ihn, 201.
Bootier werden fur tumm gehalten, 28.
Bonneval (Renegat) Verſe auf ihn, 166. not. deſſen

Glück in der Turckey, 173. ſeine Memoires ſind
ungewiß, ib. not.

Bontekoe prtiſet den Thée, 226.
Borri (Ritter von) verfertiget achte Perlen, ir.
Borteraveck (Jah. Frid.) Inſeription auf ihn, 199. ſeint

kebens-Umſtande, ib.
Boullier lrgt den Thieren eine Setele bey, 189.
Bouradaloue, tin groſſer Redner, 222.
Brabant, Adbel daſelbſt ſehr ſtoltz, zo. ſeq.
Brovne (Thomas) wird mit dem lirheber der Browniſten

vermenget, 141.
Vuchdruckereh, ob von den Chineſern erfunden ſeh, 16.
Buadadeus (D. Joh. frane.) deſſen Meynung von den Seelen

der Thiere, 188. not.
vurger



ĩ

ĩ

J

Regiſter.
J Burger in Stadten, deren Urſprung, 10.

Bürgrr-Recht ſchwachet den Adel nicht, 35.
J Rurgundus (Nicolaus) defſen Ethnitzer, 137.
zu! Burmannus(Petr.) zirhet Clericum durch, 130. bekommt

J

u ſeine Abfertigung, ib. not. preiſet den Tabae, 226.

C.

m ini er Cain, warum er eine Stadt erbauet, 3. nor.
au habt, 144. leqq. dienet der Crone Schwedrn, 155.J
I— ée nor. ſtirbt zu Hetdelberg, ib.

J

LI

lli IL Caraffen, deren ſchwerer Fall zu Rom, 175.

fu

Carl/ xI. Konig in Schweden, machet viele Edelleute,
n 16. not.
J

J

corl xII. König in Schweden, ertheiltt dem Magiſtrat
zu Stralſund den Adel, 27. richtet ſich nach der

L Turckijchen Schreib-Art, 36. not.
Carteſius, deſſen Mehnung von den Thieren, 177. not.

laudibus Sodomiæ geſchrit

gellindern vtrachtet, 115.
Schickſal, 151. ſeqq, klaget

Caſa (Joh. della) ob er de
ben, 222. ſeq.

Caſaubonus wird von den En
Ceriſantes, deſſen ſeltſames

uber Schweden, 155. not.
Chineſer, deren Hochmuth, 23. not. ob ſie die Buch

drucker Kunſt erfunden, 2r6. konnen Perlen ma
chen, 218.

Chapalain urtheilet von einem Gedicht, 155. misſallt
lbſt

—4—

der Konigin Chriſtina damit, 156. verſertiget ſe
ein Gedicht, 157. not.

Cbriſtina (Konigin in Schweden) macht einen Schnei
der zum Edelmann, 8. nor. ziehet viele gelehrte Aus:
länder an ſich, 121. not. deren Minilters an aus
waärtigrn Hofen, ſo Frembe geweſen, 147. ſeqq..
ihre ſchlechte Wiſſenſchafft in EtaatsSachen, 11.

Cieteus (Joh.) wird von Burmanno durchgezogen, 130.
antwortet glimpflich, ib. not.

Coiilin



Regiſter.
Coirlin (Hertzog von) Biſchoff zu Metz, deſſen Gewohn

heit im Reben, 6s. laßt bey Metz einen Pallaſt
bauen, 70. und in der Stadt Caſernen, 71.

Colonna legt den Pflautzen Empfindung bey, 189.
Controvers. Predigten zu Metz, s1. und zu Straßburg, ib.

Corvinus (Anton.) wird irrig fur einen Heſſen ge—
halten, 134.

Coſmus J. Groß-Hertzog zu Florentz, treibet Hand,
lung, 20. nor.Coubert (Graf von) tin groſſer Banquier. 48. not.

Crenius (Thomas) wird irrig fur einen Ungar ge—
halten, 138.

Cunianer werden fur tumm gehalten, 35. not.
Cæaar in Moſcau, beſſen Titulatur, 95. not.

D.
Dacher, uber ſelbige fahret man zu Metz, 82.
Dannemarck, deſſen einheimiſcher Adel iſt nicht ſtarck 34.

hat viele Teutſche zu ſich gezogen, ib.
Democritus, tin Abberrite, 29.
Dieckmann (Doct. Theol.) deſfen Lateiniſcher Spruch, a 32

H

Dieppe (Stadt) hat dicke Lufft, 25. not.
biogenes Cynicus, deſſen Meynung von den Thieren,

177. not.

84 ül J E.
Zuen ſoll ein Name ſeyn, 128.
Edelleutt, ſithe Adel.
Laæardi (Esdras) wird irrig fur einen Juden gehalten,

136.
Egyptier vtrachten die Griechen, vo.
Eigen-Liebe der Nationen, 89. ſeqq.
Rliſaberh (Kahſerin von Rußland) wird irrig fur Petrĩ

Enckelin gehalten, 154.
Engelland, wit der Adel allda beſchaffen, 33. bringt

orſchickte Kopfe hervor 114. 115. not.

Engrl



Regiſter.
Engellander æmuliren mit den Frantzoſen am Ver—

ſtand, 113. hegen groſſe Eigen-Liebe, 114. ſon—
derlich in ihrem Lanbe, 117.

ZEpictetus, ein Phrygier, 98.
Enrichi de deux Liftes ſoll ein Name ſtyn, 128.
Eraſmus Rotetodamus contradiciret ſich, 225.
Erb-Verbruderungen, woher entſtanden, 20. not.
Eugenius (printz von Savoyen) ein groſſer Held und

Miniſter, 148.

ce
VDe

Fauſt-Recht in Teutſchland wird abgeſchafft, zo. not.
Feudum (Wort) deſſen Etymologie, 83. 85. not. 88.
Fontaine (Abbc de la) deſſen Urtheil von den Fran

tzoſen, urr.
Fontaies (Abbé des) begehet Fehler in Hiſt. Literatia,

133.Force (Hertzog de la) miſchet ſich in den ActienHaudel,

47. not.Francken, ob von ſelbigen die Lehen herrühren, 82. ſeq.

w

ß

ranckreich, von deſſen Adel, 14. ſeqq.
rantzoſen, deren Eigen-Liebe, ioz. vtrachten dir
Teutſchen, ib. 105. ſauffen auch zum Theil, 106.
urtheilen elend von Teutſchen Furſten, 107. æmu-
niren mit den Engellandern, 113.

Fraulein (Adeliche) deren Zuſtand in Teutſchland,

nor. Stiffter für ſelbige, ib.
Fremde ſchicken ſich nicht zu Miniſtern, 145. warum

ſie nicht forttommen, 16n.
Fugzer (Grafen von) deren Urſprung, 47. not.
Furſten (Jtalianiſche) ſiud meiſtens klein, 2i. not.

G.
Galanteris ktißt auch bey den Teutſchen ein, 106.
Gan-Erbſchafften, woher entſtanden, zo. not.
Geld vermag alles, 49. Grlehite



Regiſter.
Gelehrte werden von Kayſer Sigismund hochgeſcha—

tzet, 4. ſitzen in den hochſten Reichs-Gerichten, 44.
gewohnen nch etwas im Reden und Schreiben an,
so. ſeqq. begehen manche Schnitzer, 125. teq. wurden

themahls zu Staats-Geſchafften gebraucht, 147. not.
ſchicken ſich nicht darzu, b. fallen offt auf einer—
ley Gedauckeu, 205. ſeq. deren Zuſtand in Teutſch—
land, 213.

Gemahlde (merckwurdiges) zu Trier, 26. not.
Genua (Republic) deren Adel wie beſchaffen, 20.
Geſchlechter, ſirhe Patricu.
Geſchlechts-Adel, ſiehr Adel.
Geſinde, wir zu Metz gemiethet werde, 74. und zu

Utrecht, 75.
Gewohnhreiten (ſeltſame) im Reden und Schreiben,

66. ſeqq.
Gilbert, eiin Port, und der Konigin Chriſtinæ Reſident,
1194. ſeq. deſſen Comodie findet Beyfall, 155. furch—

tet ſich vor der Sce, 157. not.
Gartæ (baron von) deſſen ſeltſamt Glucksfälle, 161. not.

ſein Cod und Grabſchrifft, 169.
Gotham (Dorff in Engelland) Sprichwort davon,25. not.
Grabſchrifft eines Spaniſchen Capitains, 100. Ourls V.
urrtheil davon, ib. not. eines Muũci zu Madrid, 101.
der Barons bon Gœrta. 169.
Ornnas d' Eſpagne, deren Urſprung, ↄ. not. werden von
Pnilippo II. crniedriget, 57. not.
Grafen iehr hauffig jzu Wien, 22.
Griechen leiden keinen Adel, 7. verachten andere

Volcker, 30. not.
Gricchiſche Sprache findet ſich ſelten bey Mathematieis.

aas8.Grimarer, beſſen Eigen-Liebe, 111.

Sretius (Hutzo) thut ſeiner Geſandtſchafft kein Genu—
gen, 149. begegnet der Konigin Chriſtina ſpitzig, i0o.

 don ſeiner Gemahlin und Tochter, ib. not.
Gunulingt (Nic. Hieron.) leitet die dehen von den Rö

meru her,
Cuftun



Regiſter.
Guſtau Auolph, Konig in Schweden, behauptrt ſeinen

Rang, 102. not.
Guttenberg (Johann) wird irrig fur einen Straßburger

gehaltin, 141.

H.
Nagen (Hof-Rath von) Anhanger des Barons von

CGœiie, id9. not. erſchießt ſich ſelbſt, 170. deſſen
zuruckgelaſſene Schrifft, in und Brief an den Konig

von Engellanb, 171.
Handlung wird von dem Abel getrieben, 17. 20. 33.

von dem Groß-Hertzog zu Florentz, 20. not. vom
Konig in Portugall, ib. iſt von der Ktamerey zu
unterſcheiden, 46.Heinſius (Nicolaus) tritt bty der Konigin Chriſtina in

Dienſte, 157. ſeq. ſpottet Petri Grotir, ib. not.Konig Franckreich, Urtheil rines Spa

niers von ihm, i00o.Henricus Il. Konig in Franckreich, deſſen Schertz beym

Ritterſchlagen, 8. not.Hermaphroditus ſoll ein Autor ſryn 129.
Hollander werden von den Frantzoſen verachtet, 112.

haben gelehrte Leute, 113.Holſtein (Hertzogthum) deſſen Adel will von den Ciin
bern abſlammen, 23. beſitzt Allodial-Guter, ib.Hoſpital Metz betommt der Verſtorbenen beſtes

Kleid, 31. muß dafür eine Brucke unterhalten, ib.
2

J.
Inſceription auf den Hertzog von Marlborough 157. auf

den Probſt Botterweck, 199. ctüf ·den Herrn von
Biela, 201. auf den Cantzler von Klettenberg, 202

auf das menſchliche Leben, 212.Jſraeliten betommen nach der Theoeratie eine Monar
chie, 4. ob von ihnen die Lehen herzuleiten, 34.

Jtalia



Regiſter.
Jtalianer ſind ſcharffſfinnig, 117. haben aroſſe Eigen—

Liebe, 118. haſſen und verachten die Teutſchen, ib.
Jtalien, von deſſen Adel, 18.
Juden werden nur in zweyen Frantzoſiſchen Stadten

gedultet, 73. deren Hochmuth, 89. not.

K.

Kauffmanns-Adel, was davon zu halten, 45.
Kauffmannſchafft, ſiche Handlung.
Katzen werden zu Metz verbrannt, s0.
Kayſer (Turckiſcher) deſſen Titulatur. 95. not.

UVnn Aethiopien) deſſen Titulatur, 94. not.
 Gin China) deſſen Titulatur, 24. not.

xefer (Hent.) alteſter Buchdrucker zu Nurnberg, 133.
wird irrig Koler genannt, ib. not.

Kleid (beſtes) muß zu Mttz ans Hoſpital geliefert wer—
den, 81.

Klettenberg (Cantzler zu Waldeck) Inſcription auf ſeine
Vermahlung, 2o2. deſſen Diplomartiſche Hiſtorit
von Waldeck, 204.

Konigreiche (erſte in Aſien) deren Beſchaffenheit, 5.
Kriegs, Wolck, deſſen Verſaſſung in Schweben, 26.

nort.

L.

Lauus kan den Adel zu Venebig nicht erlangen, 19.
beſſen ActienHandel in Franckreich, 166. not. ſtirbt
zu Venrdig, 167.

Leben (menſchliches) in einer inſeription beſchrieben,2 12.

Chryſoſtomi Gedancken davon, ib.

Funffter Theil. Q echen



Regiſter.
aq—

Lehen kommen in Teutſchland auf, 28. ſonderlich be
Gelegenheit der Kriege, 29. nor. werden hernach
erblich, zo. ob ſolche von den Francken herzultiten,s2.
oder von den Romern, 33. oder von Beſoldungen, ib.
beſſer von den Nordiſchen Volckern, 84. ſeq.

Leibnux (Georg. Wilh.) deſſen Antwort auf des bayle
Frage, 186.

Ligurinus ſoll etin Autor ſehn, 129.

Iudwig XIII. Konig in Franckreich, ſucht den Rang
vor Schweden, 107. not.

Lutheraner werden als Mißgebuhrten beſchrieben,5 1. not.
ob Carl v. pabon eine Armoe nach Rom geſandt, 220.

M.
Aacurti (Abbe de) ein belicbter Prediger, wird ein

Turck, 230.
Magen-Burſte, wer ſolche zuerſt erfunden, 217. ſeq.
Abirttaire gibt Nachricht von einer raren Edition der

Officiorum Ciceronis, 195. ſeq.
Aalaini (Ritter) verfertiget allerhand Weint, 219.

Aantiſſa ſoll ein Autor ſehn, 129.
Adarigny gilt viel bey der Konigin Chriſtina, 151.

Marlborough (Hetrtzog von) Inſcription auf ihn, 1857.
Marquis, ſehr gemeiner Titul in Franckrtich, 15.
Maxarin (Cardinaſ) hat in Franckreich vitle Verdrieß

lichkeiten, 160.
Mecklenvura, deſſen Adel gehtt hoch, 23. weichet zum

Theil nach Wißmar, 41.
Meibomii, gelehrtt kamilie, 141. ſeq.
Aenage bekomint eine guldene Kette, 211. not.
Menager wird aus einem Banquier tin Miniſter, 47. not.

Menzihof (Furſt) Verſe auf ſein Bild, 124. not.
Aexerai begehet gelehrte Schnitzer, 143.

gen



Metz (Stadt in Lothringen) kommt an Franckreich, 69.
hat ein reiches Bißthum, 70. wird vom Marſchall
Belleisle verbeſſert, ib.hat vtele Kirchen und Cloſter,7? 1.

und ein Parlement, ibid iſt ſehr feſt, 72. hat rine
ſtarcke Beſatzung, 73. viele Juden, ib. Comoœdien
und Aſſembléen, 74. daſiger Gebrauch in der Chriſt—
Nacht, ib. und mit Vermiethung des Geſindes, 75.
wio auch mit der Valentinage, 76. mit Verbrennung
der Katzen, so. mit Liefferung des beſten Kleides
ans Hoſpital, 81. und mit Conttovers-Predigten, ib.
daſelbſt fähret man über die Dacher, 82.

Auniſters kommen in fremden Landen ſchwerlich fort,
155. ſeq. wodurch ſelbige ihren Fall befordern, 174.

Mißheyrathen, davor hutet ſich der Teutſche Adel, 26.
ſelbige ſind in Franckreich nicht ſelten, 27. Erempel
davon, ib. not.

Mogul in Jndien, deſſen Titulatur, 94. not.
Montmaur (Pierre) ein gelehrter Schmarutzer, 131.

Jrrthum wegen ſeiner Schrifften, ib.
Mornay, tin gelehrter Frantzoſe, wird tin Turck, 239.
Anurius zriget ſeinen Haß gegin die Teutſchen, 111.

N.

Nartivnen, deren Hochmuth und Eigen-Liebe, p. s. ſeqq.
ſonderlich in Aſien, 23. leq. deren Eigenſchafften,
nach dem groſten Hauffen zu nehmen, 27. not.

Nebucadnezar, deſſen Stoltz, 20.
Nephilim, wer ſolche geweſen, 3. not.
Nimroa maſſet ſich der Herrſchafft an, 3. ſeq. in not.

erlanget ſolche durch die Jagd, ib.
Notarii, deren Wurde in Breragne adrtlich, 16.
Nurnberg (ReichsStadt) hat ſehr alte Geſchlechter, 11.

Q J O. Oeſter—



Regiſter.

O.
Oeſterreich, von deſſen Adtl, 22.
Officia Ciceronis, rare Ausgabt davon, 1522. Fehler

ſo Struve dabth betgangen, 193.
Orleane (Hertzog von) deſſen klugt Antwort, 226. 1
Orphanotrophius wird fur eine Perſon gehalten, 128.

Oxenſtierna (Johann) Graf, deſſen Urtheil vom hauffi
gen Adel, 10.

p.
Pallavicini (Furſt) treibet Handlung, 21.
Patricien, ob ſelbigt zum Adel, gehoren, 37. unglelche

Meynung davon, z8. wann dieſer Name aufge—
kommen, 40. ſind von verſchiedener Gattung, 41.

Pecquet, tin beruhmter Medicus, 100. not.
Pereira (Gomez) deſſen Meynung von den Thieren,

176. ſeq.
Perlen (achte) werden verfertiget, 218.
Perſien (Konig von) deſſen Titulatur, 94. not.
Peutinger (Conr.) Jrrthum von deſſen Schrifften, 143.
Ffanner (Tobias) wird irrig fur einen Theologum ge

halten, 138.
khrygier werden fur ungeſchickt gehalten, 28.
Pindarus, tin Thebaner, 98.
kleſſen (von) Daniſcher Miniſter, zichet den Teutſchen

Adel dahin, 35. not.
Plutarchus, tein Böotier, 98.
Poggrus zeiqet ſeinen Haß gegen die Teutſchen, 115.
polen (eich) deſſen Adel wir beſchaffen, 36.

Portugall (Konig von) treibet Handlung, 20. not.
Pralrrey eines Spaniers mit ſeinem Geſchlecht, 101.

R. Raui-



Regiſter.

R.

Radicati, deſſen Jrrthum von den Lutheranern unter
Carls V. Armée, 220.

Ramſay hat ſeltene Begebenheiten, 229. ob er ein
Turck geworden, 230.

Reimen auf das Wort Vieille, 225.
Kevele (Wort) wird fur eine Perſon genommen, 126.
Ripperda (Hertzog von) deſſen Gluck in Spanien unbe—

ſtandig, 161. ſtine Hertunfft und Begehenheiten,
165. ſeq. not. will eine Tuch:.Manufactur anhegen, 166,
Verſe auf ihn, ibid.

Ritter, ob von Edelleuten unterſchieden, 34. not.
Roömer, ob von ſelbigen dit Lehen herzuleiten, 33.

werden von den Griechen verachtet, 20. not. verrach
ten andere Volcker, ↄ1.

Ruabeck (Olaus) was von deſſen Atlantica zu halten,
123. ſeq. not.

Ridiger (Andr.) deſſen Meynung von den Thieren, 188.
Ruidorg, ein groſſer Miniſler, 148.
Ruſſen werden von den Schweden verachtet, 122. eul.

twiren ſich, ib. ſeq. vtrachten andere Volcker, 124.
Rußland, wie daſiger Abel beſchaffen, 37.

G.
Schmalkaldiſcht Ariicul werden fur eine Perſon gehal—

ten, 137.
Schmettan (Grafen von) deren Urſprung 47.
Schneiber wird ein Edelmann, 8. not.
Schnitzer riniger Gelehrten, 125. leq.
Schwebden (Königreich) deſſen Adel wie ſtarck ſeh, 35.

deſſen Prædicatt, ib. not. wird von Carlxl. und xii.

Q3 vermeh



Regiſter.
vermehret, ib. Verfaſſung des Kriegs-Volcka allda,s6.
wird von Auslandern cultwiret, 120. ſeq. tan ge—
lehrte Leute aufweiſen, 122. not.

Schwedem (Volck) wie ſie ſich cultiviret habtn, 120. ſeq.
verachtem die Ruſſen, 122. thun ſich in allen Wiſſen
ſchafften hervor, 1b. not.

Scioppius (Caſpar) wird irrig fur einen Jeſuiten gehal
ten, wz6.

Sequaces ſoll ein Autor ſeyn, 129.
Soldat, Urſprung des Worts, 86.
Spanier, deren Hochmuth, 100. ſeq. wie deren Abel

beſchafffen, 102. not.
Pener (Jac. Carh leitet die Lehen von den Francken

htr, 82. ſeq.
Stahrenderg (Graf von) Verſt auf ihn, 211.
gtambke (Herr von) Anhanger des von CGorrr, retttt

ſich, 170. not. ſtirbt im Gefangniß, 173. not.
Stenbocæ (Graf Magnus) Gebicht auf denſelben, 27. ſeq.

Stiffter (hohe) in Teutſchland, erfordern ſechzehen
Ab,nen, 26.

Stif ter fur Evangeliſche Fraulein, 25. dergleichen
ennes gehet in Straßburg verlohren, ib. not.

Str aßburg, Evangeliſch Stifft daſelbſt gehet verlohren
2 5. not.

ſtruve (Burch. Gotth.) deſſen Fehler bey einem raren
Buch, 192. ſeq.

Zvift, deſſen Urtheil von den Teutſchen, 115. iſt ein
groſſer Satyricus, 116. not.

T.
Tabae wird ſehr geprieſen, 226.
ZAlmud ſoll tin Autor ſthn, 129.
larquiuius Priſcus, Kayſtr zu Rom, machct viele Pa-

tricios, ſ7. liot.
Teutſche

4



Teutſche werden fur Barbaren gehalten, 1. ſeq. und
verachtet, 27. jedoch ohne Grund, »8. ſonderlich
von den Frantzoſen, 103. werden gegen Vorwurffe
vertheidiget,ib. teqq. haben auch geſchickte Kopfe, tog.
ſauffen nicht mehr ſo ſtarck, 106. ſollen die Liebe
ſchlecht verſtehen, io3. ieqq. ſind den Jtaltanern ner—
haßt, nus. ſeq. kommen hauffig nach Schwaden, 120.
verderben es allda, 121.

Thamas Koulikap. deſſen Titul, 95.
Thebaner werden ohne Urſacht verachtet, 28.

Thiere, was von deren Srele zu halten, 176. ſeqq.
ob deren Corper bloſſe Maſchinen, 179. artiger
Einwurff darwider, 185. 187.

Thomaſius (Ohriſt. wird mit ſeinem Vater vermen
grt, 13.

Titularuren (hochtrabende) der Aſiatiſchen Volcker,
93. not. und in Europa, 96. not.

Nevounx (Stadt) wird fur eine Perſon gehalten, 127.
Tugend-Abel, ſieche Adel.

U. V.Valentingge (Faſtnacht-Spiel) zu Metz, 76. ſeq. gilt

auch in Engelland, 78. not. deſſen Urſprung ob aus
Valentia heriuleiten, 75. wird abgeſtellet, 20. not.

Varillas (Anton) begehet Geographiſche Fehler, 132.
Venevdig (Kepublic) machtt ums Geld Edelleute, 5. not.

Clallen des daſigen Adels, us. verſaget dem Laus den
Adel, 19. not. ertheilet ſolchen fremden Printzen, ib.

Vilars (Marſchall von) tin groſſer Ceneral uud Miniſter.
148.

ungarn (Konigreich) deſſen Adel wie beſchaffen, 37.
Voltaire(Pott) Urtheil von ſeinen Schrifften, 221. not.
Vrſin; (Printztßin von) deren Herkunfft und Glück in

Spanien, 162. ſeq. not.
Vaullin



Regiſter.
wallin wird irrig für einen Teutſchen gehakten, 134.
Weine durch Kunſt verfertigrt, 219.
uelling (GGraf von) deſſen Lebens-Lauff, 17 1. ſeq. not.

und Tod, 172.
eſthoven, deſſen Lateiniſcher Bers, 232. hat beſondere

Mreynungen, ib. not.
urexionius (Michael Olai) wer er geweſen, 134. wird

geadelt, 135. deſſen rares Buch, ib.
orerii (Joh.) werden mit einander vermiſchet, 135.

Z.

Zunamen (Adbeliche) woher entſtanden, zo.








	J. C. N. Vernünfftige Gedancken Uber allerhand Historische, Critische und Moralische Materien
	Vernünfftige Gedancken uber allerhand historische, critische und moralische Materien
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]

	Titelblatt
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Vorbericht.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Verzeichniß Der In diesem Theil enthaltenen Anmerckungen.
	[Seite]
	[Seite]

	Vernünfftige Gedancken und Anmerckungen über allerhand Materien.
	I. Vom Adel, dessen Ursprung und Unterscheid.
	Seite 1
	Seite 2
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Gedicht 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Geicht 50
	Seite 51
	Gedicht 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59
	Gedicht 60
	Seite 61
	Seite 62
	Gedicht 63
	Gedicht 64
	Gedicht 65

	II. Wie sich Gelehrte im Schreiben und Reden leicht etwas angewöhnen können.
	Seite 66
	Seite 67
	Seite 68

	III. Besondere Nachrichten von Metz.
	Seite 69
	Seite 70
	Seite 71
	Seite 72
	Seite 73
	Seite 74
	Seite 75
	Seite 76
	Seite 77
	Seite 78
	Seite 79
	Seite 80
	Seite 81

	IV. Ursprung der Lehen.
	Seite 82
	Seite 83
	Seite 84
	Seite 85
	Seite 86
	Seite 87
	Seite 88

	V. Von dem Hochmuth und Eigen-Liebe einiger Nationen.
	Seite 89
	Seite 90
	Seite 91
	Seite 92
	Seite 93
	Seite 94
	Seite 95
	Seite 96
	Seite 97
	Seite 98
	Seite 99
	Seite 100
	Seite 101
	Seite 102
	Seite 103
	Seite 104
	Seite 105
	Seite 106
	Seite 107
	Seite 108
	Seite 109
	Seite 110
	Seite 111
	Gedicht 112
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124

	VI. Schnitzer einiger Gelehrten in der Gelehrsamkeit.
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	Seite 135
	Seite 136
	Seite 137
	Seite 138
	Seite 139
	Seite 140
	Seite 141
	Seite 142
	Seite 143
	Seite 144
	Seite 145
	Seite 146

	VII. Schwedische Ministres zur Zeit der Königin Christinae an auswärtigen Höfen, so Fremde gewesen.
	Seite 147
	Seite 148
	Seite 149
	Seite 150
	Seite 151
	Seite 152
	Seite 153
	Seite 154
	Seite 155
	Seite 156
	Seite 157
	Seite 158
	Seite 159
	Seite 160
	Seite 161
	Seite 162
	Seite 163
	Seite 164
	Seite 165
	Gedicht 166
	Seite 167
	Seite 168
	Seite 169
	Gedicht 170
	Seite 171
	Seite 172
	Seite 173
	Seite 174
	Seite 175

	VIII. Automata der Cörper.
	Seite 176
	Seite 177
	Seite 178
	Seite 179
	Seite 180
	Seite 181
	Seite 182
	Seite 183
	Seite 184
	Seite 185
	Seite 186
	Seite 187
	Seite 188
	Seite 189
	Seite 190
	Seite 191

	IX. Von der raren Ausgabe der Officiorum Ciceronis und der Paradoxen, im Jahr 1466. durch Johann Fust zu Mayntz.
	Seite 192
	Seite 193
	Seite 194
	Seite 195
	Seite 196

	X. Vier Lateinische Inscriptiones.
	Seite 197
	Seite 198
	Seite 199
	Seite 200
	Seite 201
	Seite 202
	Seite 203
	Seite 204

	XI. Gelehrte, die auf einerley Gedancken in einer Sache fallen können.
	Seite 205
	Seite 206
	Seite 207
	Seite 208
	Seite 209
	Seite 210
	Seite 211
	Seite 212
	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216

	XII. Vermischte Anmerckungen.
	Seite 217
	Seite 218
	Seite 219
	Seite 220
	Gedicht 221
	Seite 222
	Seite 223
	Seite 224
	Seite 225
	Seite 226
	Seite 227
	Seite 228
	Seite 229
	Seite 230
	Seite 231
	Seite 232


	Register Der Im fünfften Theil Vorkommenden Materien.
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

	Rückdeckel
	[Seite 261]
	[Seite 262]
	[Colorchecker]




